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Der 
kritische 
Museums- 
besucher 


läßt sich nicht so leicht abhalten, die Qualitäten eines Kunstwerkes 
auszuloten, selbst wenn er - wie auf unserem Bilde - eine höhere Warte 
ersteigen muß, um die Einzelheiten des Gemäldes zu prüfen. 

Zu solch sorgfältiger Prüfung ermuntern wir die Leser unserer jeden 
Samstag erscheinenden Rubrik „Kunsthandel/Antiquitäten“, damit sie unter 
der außergewöhnlichen Fülle von Anzeigen mit Gesuch und Angebot 
kostbarer Kunstwerke und Antiquitäten die rechte Wahl treffen. 
Prominente Kunstschätze aus aller Welt wechseln durch Anzeigen 

in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung die Besitzer - und die bedeutenden 
Kunstauktionshäuser aus Deutschland, Europa und Übersee ermittelten 

in sorgfältiger Prüfung: Die regelmäßigen Ankündigungen wichtiger 
Kunstversteigerungen gehören neben den vielen Gelegenheitsanzeigen 

in die Frankfurter Allgemeine Zeitung unter die Rubrik 


KUNSTHANDEL/ANTIQUITÄTEN, 


weil dort in beispielloser Konzentration die kaufkräftigen Kunstfreunde 
jeden Samstag erfaßt werden. Dieser große Kreis aufgeschlossener 
Interessenten wartet auch auf Ihre Anzeige. 

Dürfen wir Sie fachmännisch beraten? 


Stanffurter Allgemeine 


ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Wieso ändern Heringe 
ihren Wanderweg? 


Wenn die riesigen Heringsschwärme 
an den Küsten erscheinen, erleben 
die zum Fang ausfahrenden Fischer 
manchmal eine böse Überraschung. 
Obwohl siewissen, duß dieSchwärme 
in der Nähe sein müssen, ist doch 
weit und breit nichts davon zu sehen. 
Die Heringe haben plötzlich die 
Richtung ihrer Wanderung geändert. 
Man hat lange versucht, den Grund 


dieses eigenartigen Verhaltens zu er- 
forschen, doch man kam nie richtig 
dahinter. Weder nach den Gezeiten 
noch nach irgendwelchen anderen 
Meeresströmungen richteten sich die 
Heringe. Eines Tages aber fand man 
dann doch eine ganz einfache und 
deshalb verblüffende Lösung: Die 
Heringsschwärme richten sich bei 
ihrer Wanderung nach dem Stand 
der Sonne. Bei Sonnenoufgang zie- 
hen sie in östliche Richtung, bei Son- 
nenuntergang nach Westen. Außer- 
dem übt die Intensität der Sonnen- 
strahlung einen gewissen Einfluß aus 
auf die Tiefe, in der die Herings- 
schwärme durch das Meer ziehen. 


Warum fallen manchmal 
so viele Sternschnuppen ? 


Wer den Himmel aufmerksam beob- 
achtet, wird feststellen, daß Stern- 
schnuppen gar nicht so regelmäßig 
fallen, sondern sich zu bestimmten 
Zeiten des Jahres häufen, während 
zu anderen Zeiten wiederum so gut 
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wie gar keine zu beobachten sind. 
Wie kommt das? Unsere Erde bewegt 
sich auf ihrer Bahn um die Sonne auf 
einen bestimmten Punkt zu, Apex ge- 
nannt, der gegenüber der schein- 
baren Sonnenbewegung stets um 


(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 4) 
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Dein Mund hat 
nichts zu verbergen - 
strahlend weiß 


sind Deine Zähne! 


Ein strahlender Erfolg! 
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Nehmen Sie teil A 
am Erfolg einer Weltmarke: \ 


Pepsodent - die Zahncreme mit 

dem neuen, quellfrischen Geschmack - 
entfernt den grauen Zahnbelag, den 
Nährboden für schädliche Bakterien. 
Denn Pepsodent enthält Irium ®, das 
speziell gereinigte Natriumlaurylsulfat. 


Dadurch bleibt die Mund- P .. 
flora gesund, der Atem \ ) \ / l t k d h ®) l t 3 t 
frisch und der Zahnschmelz e mar e uUrc u a 1 a 
vor empfindlichen Schäden geschützt. 


epsodent 


sin B MACHT IHRE ZÄHNE STRAHLEND WEISS 
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macht Ihre Zähne strahlend weiß 
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neunzig Grad, also um ein Viertel- 
jahr hinter der Sonne zurückbleibt. 
Seine größte Höhe über dem Hori- 


2@ 
zont erreicht der Punkt somit auch 
ein Vierteljahr später als die Sonne, 
also zum Herbstbeginn. Bewegen 
sich nun „zufällige“ Sternschnuppen 
im Weltraum, so scheinen sie, von 


der Erde aus gesehen, von jenem 
Punkt her zu kommen. Die meisten 


Sternschnuppen werden wir also zu 
Herbstbeginn beobachten. — Von 
diesen „zufälligen“ Sternschnuppen 
müssen wir jedoch die Sternschnup- 
penschwärme unterscheiden, die je- 
des Jahr zu bestimmten Zeiten zu 
sehen sind. Siewerden nämlich durch 


Ströme von Meteoriten hervorge- 
rufen, die auf gemeinsamer Bahn 


" die Sonne umkreisen. Kreuzt nun die 
Man trägt TREVIRA gern Erde auf ihrer Bahn um die Sonne 


. wegen seiner modischen } die Bahn dieses Meteoritenstroms, so 
Vielfalt und weil es so viele werden bei jedem Durchgang, also 
gute Eigenschaften hat: zu ganz bestimmtenTagen desJahres, 

leicht zu pflegen, knitterarm besonders zahlreiche Sternschnup- 
und stets elegant. j pen in die Erdatmosphäre einfallen. 


Man trägt aus TREVIRA: 
Mäntel, Kostüme, Röcke, Blusen, Fu Wieso ist Wasser 
Unterwäsche, Mieder und Schals. A R a 
TREVIRA gibt esin . eigentlich naß? 


vielen Stoffarten, modischen Ganz einfach, wird man sagen: Weil 
Farben und Mustern und vielen 2 i es eine Flüssigkeit ist. Doch so ein- 
Qualitäten - daher auch in h 1 fach liegen die Dinge nun auch wie- 


verschiedenen Preislagen. der nicht. Es gibt auch Flüssigkeiten, 
die wir keineswegs als „naß“ emp- 


finden. Nehmen wir zum Beispiel 
hochprozentigen Alkohol. Auch hier- 
bei handelt es sich um eine Flüssig- 
keit. Betupfen wir uns damit die 
Haut, so verdunstet der Alkohol sehr 
schnell, und wir empfinden dabei 
eine gewisse Kühlung. Aber haben 
wir das Gefühl ausgesprochener 
Nässe? Oder noch deutlicher Queck- 
silber: Wenn wir es ausgießen, wer- 
den wir feststellen, daß es die Ober- 
fläche nicht benetzt, also nicht 
gleichmäßig überzieht. Den subjek- 
tiven Eindruck des Naßseins emp- 
finden wir eigentlich nur beim Was- 


ser oder bei wasserhaltigen Flüssig- 
keiten. Wasser zeichnet sich nämlich 
dadurch aus, daß es ein besonders 
starkes Benetzungsvermögen besitzt. 
Auch was die Verdunstung anbe- 
trifft, bleibt das Wasser ein Sonder- 
ling unter den natürlichen Stoffen. 
h Infolge seines unregelmäßigen Mole- 

T R e V | R \ ; külaufbaus, der überaus starke, zwi- 
Br - schen den einzelnen Molekülen wir- 

kende Kräfte verursacht, sind große 
Wärmemengen notwendig, um die 
Molekularbewegung im Wasser zu 
steigern und somit die Verdunstung 
zu fördern. Beides zusammen — das 
starke Benetzungsvermögen und die 
hohe Verdunstungswärme — machen 
Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 721 der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst Wasser im eigentlichen Sinne naß. 
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PRALINE 


für Heim und 
Mode, Reise und 
Unterhaltung 


Zeichen der Zeit 


Beim Urlaubsbummel durch fremde Städte begegnen wir 
ihnen auf Schritt und Tritt, den mächtigen Standbildern, 

den imposanten Denkmälern, deren Inschriften an 
Schicksalsstunden vergangener Zeiten erinnern. Seltsamer- 
weise scheinen junge Leute eine besondere Vorliebe 

für solche Monumente zu haben, sofern sie nämlich Stufen 
aufweisen, auf denen es sich gut ausruhen läßt. 

„Wie respektlos!” empören sich manche der Älteren 

bei diesem Anblick, und sie haben nicht so ganz unrecht 
damit. Was anderen Generationen so wichtig war, daß sie 
es als Zeichen ihrer Zeit in Stein meißeln ließen, hat Anspruch 
auf Achtung. Aber ehe wir der unbekümmerten Jugend 
Gedankenlosigkeit vorwerfen, sollten wir uns doch selber 
fragen: Wie steht es denn mit uns? Vollauf beschäftigt 

mit unseren persönlichen Zielen, mit unserem Streben nach 
immer mehr Wohlstand und immer größerer Bequemlichkeit, 
schenken auch wir den Zeichen der Zeit, die sich deutlich 
genug ankündigen, nur selten mehr als einen flüchtigen Blick. 
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Eines der schönsten Reiseziele Apuliens ist der sonnenüberflutete blaue Golf von Tarent, dessen Gestade die Natur besonders reich bedacht hat 


Unbekanntes Italien: 


APULIEN 


er von Italien spricht, denkt an Riviera oder 

Adria, an Rom, Neapel oder Sizilien. Doch 
auch in diesem klassischen Ferienland gibt es noch 
Unbekanntes zu entdecken: Apulien. Am ‚Stiefel- 
absatz’ des Apennin gelegen, empfängt es den 
Besucher als ein friedliches Arkadien. Hier er- 
scheint alles seltsam und verborgen und schwelgt 
doch in der lichten Fülle gleißender Sonne des Sü- 


dens. Der Reisende wird überall Überraschungen 
entdecken: Sei es die bunte Betriebsamkeit der 
lebhaften Handelsstädte Bari und Brindisi oder 
die Stille der dunklen Wälder des Gargano; die 
Romantik des blauen Golfs von Tarent oder die 
Urtümlichkeit der Höhlenwohnungen von Matera 
und der bizarre Reiz der Trullidörfer — Ferien 
in Apulien bedeuten Tage ungeahnten Erlebens. 


Tremiti-Ins. 160 170 östl. v. Greenwich 180 


420 
San Menaio 
Rodi Garganico 2 
Hl. St ee TE 3 
A 7 Vieste 
7. L . \ 
A F 
! n/ 
rei 6 S. Angelo 
Ä } . 
Ve 4 
Manfredonia 
argherita 
di Sav. 
5 „Barletta 
SE Bari | 
Ps S _ Mola di Bari 
“ur avello  Minervino M. ® x 0 
oßaminarda IF Pooladle 06 SS Polignano 4 
| nr 
|} Sala Bin 
( (| x % N e 
A| 
Castellab ] 
R N PäJliee 
en 
N Mäglie ® Ofranto 
> i 
Gallipoli )  »*., 400 
N Tricase 
Ne 
Castrignäno 
e Melissa 
D’Crotone 
el F 390 
Stromboli 
& 
Liparische od Tropea ZA 
Salin a 
\ CO NL 
” E u? Roskhn 
Adtisch etwas Ins (7 
380 


£% 
belle 


Kilometer 


170 180 


LITFEESTERTEIETTT CET ee Eee 
\ " 


uglia nennt der Italiener die 

Provinz Apulien, die den süd- 
lichen Winkel des Landes einnimmt. 
Im Norden bildet dieHalbinsel des 
Gargano mit seinen dunklen, küh- 
len, erfrischenden Wäldern die 
Grenze, im Süden ist es der Golf 
von Tarent, über dessen leuchten- 
dem Blau die lauen Lüfte des Ioni- 
schen Meeres streichen. 
Mag auch Apulien von den Heer- 
straßen des Tourismus noch etwas 
abgelegen sein, so läßt es sich doch 


ohne Schwierigkeiten erreichen. 
Wer den Weg entlang der Adria 
wählt, fährt über Rimini und 
kommt auf guter Straße so rasch 
voran, daß kaum noch Zeit bleibt, 
ein Bad im Meer zu nehmen. Von 
Rom gelangt man in sechs bis sieben 
Autostunden quer durchs Land nach 
Apulien. Auch in der Provinz selbst 
sind dieStraßen in gutem Zustand. 
Eisenbahn- und Busverbindungen 
gibt es auch, doch erfreuen sie sich 
nichtimmergroßer Zuverlässigkeit. 


Doch diese gelegentlichen Unzu- 
länglichkeiten können den Besucher 
nicht schrecken, hat er erst einmal 
die ungeahnte Schönheit und den 
seltsamen Reiz dieser Landschaft 
entdeckt. Apulien ist ein Land der 
Überraschungen. Jedes Dorf ist ein 
geschlossenes Kapitel für sich, jedes 
hütet eifrig die eigene Geschichte 
und Überlieferung. 

Bari, Brindisi und Tarent heißen 
die beherrschenden Städte Apuliens. 
Wer von Norden kommt, erreicht 


Am müichtigen Bollwerk des Aragon- 
kastells vorbei ziehen die Ausflugs- 
dampfer ihre Bahn durch den Golf 
von Tarent. Von hier aus ist es auch 
kein weiter Weg mehr nach Sizilien 


Aufnahmen: 


Heckenroth-Hauswald 


zunächst Bari, die alte Handels- 
und Uhniversitätsstadt, die den 
Fremden mit ihren geraden und 
rechtwinklig aufeinanderstoßenden 
Straßen, mit den großen Palästen 
und prachtvollen Gärten begeistert. 
In Barı steht auch die berühmte 
St.-Nikolaus-Kathedrale, von der 
die Nikolaus-Legende ihren An- 
fang genommen haben soll. 


uf der vorzüglichen Via Adria- 

tica geht die Reise weiter nach 
Brindisi. Schon von weitem leuch- 
ten uns die weißen Gebäude ent- 
gegen, und man versteht, warum 
der Hohenstaufen-Kaiser Fried- 
rich II. dieStadt .die „weiße Tochter 
der Sonne“ taufte. Brindisi war 
schon in frühen Zeiten als End- 
punkt der berühmten Via Appia 
Roms Tor zum Osten. Hier schiff- 
ten sich einst auch Kreuzfahrer ein, 
und noch heute steht der Besucher 
vor den Kirchen, in denen die Rit- 
ter beteten, bevor sie auszogen. 
Brindisi stellt auch jetzt noch einen 
wichtigen  Verkehrsknotenpunkt 
für den Tourismus dar: Täglich 
fahren von hier aus die Fährschiffe 
nach Korfu, Igoumenitsaund Patras 
und schaffen eine der günstigsten 
und schnellsten Verbindungen nach 
Griechenland. 
Tarent, im Scheitelpunkt des gleich- 
namigen Golfs gelegen, bezieht 
seinen Ruf weniger aus der Tradi- 
tion einer alten Handelsstadt als 
aus der Tatsache, ein herrliches 
Urlaubsziel zu sein. Die Natur hat 
sich wirklich besonders verschwen- 
derisch gezeigt. Sie hat die Stadt 
mit einer wundervollen Umgebung 


Hübsch anzusehen in den einheitlich blauen Trägerhosen, belebt 
eine Gruppe italienischer Ferienkinder den Strand der Gargani- 


schen Riviera. Wie überall an den Küsten Apuliens ist der 
Strand von Urlaubern bisher noch kaum entdeckt worden 


Aus dem Notizbuch einer Apulien-Reise 


Für die Einreise nach Italien genügt der Personalsausweis 
Autofahrer benötigen nur die deutschen Papiere. An der 
Grenze erhalten Sie die Touristenkarte „Tessara Turistica“ 
Vorgeschrieben ist die Mitnahme eines roten Dreieck- 
Warnschildes zum Aufstellen bei etwaigen Pannen Zu 


empfehlen ist der Kauf von Benzin- 
gutscheinen, da in Italien der Kraft- 
stoff teurer ist @ Beste Reisezeit für 
Apulien ist die Vor- und Nachsaison 
(Mai, Juni, September). Die Sommer 
sind sehr heiß @ Von Brindisi besteht 
täglich Fährverbindung nach Grie- 
chenland. Preis für die einfache Fahrt 
ab 40,-, Autotransport ab 80,- DM. 


ausgestattet, mit einem ausgegliche- 
nen Klima und einem prächtigen 
Strand, an dem sich eine Kette von 
Seebädern entlangzieht. Auch die 
Stadt selbst steckt voller Über- 
raschungen: die Altstadt mit ihren 
engen Gassen und den schmalen 
Häusern, den Treppen und Tor- 
wegen; die moderne Neustadt mit 
ihrer großzügigen, in üppigem 
Grün prangenden Uferstraße. — 
Weniger bedeutend sind Foggia, im 
Mittelpunkt der Tavotiere gelegen, 
der großen apulischen Hochebene 
mit ihren weiten Feldern und Wei- 
deflächen, und Lecce am äußersten 
Zipfel Apuliens, das allerdings mit 
seinen graziösen Barockbauten das 
Auge erfreut. 

Mögen diese Städte auch die beherr- 
schenden Zentren bilden, so eröff- 
net sich der eigentümliche Reız 
Apuliens erst im Innern des Lan- 
des, das trotz seiner Unerschlossen- 
heit reich an historischen und volks- 
tümlichen Sehenswürdigkeiten ist. 
Eine der kuriosesten stellen die 
Trullidörfer dar. 

Aus dem saftigen Grün der weiten 
Weingüter, auf denen der schwere, 
würzige apulische Landwein heran- 
reift, der Mandelbäume, Feigen- 
und Olivenhaine ragen plötzlich 
jene fremdländisch anmutenden, in 
ihrem blitzenden Weiß wiederum 
freundlich einladenden Rundbau- 
ten hervor. Man meint, Steinzelte 
der Vorzeit zu sehen oder Märchen- 
häuser aus einer Stadt & la Walt 
Disney. Und doch sind es nur 
Wohnbauten uralter Tradition. 
Das Städtchen Alberobello mit sei- 
nen 10000 Einwohnern ist die 
größte und typischste der Trulli- 
siedlungen. Locorotondo und Mar- 
tina Franca heißen die beiden an- 
deren. Staunend steht man vor den 
massiven Bauten mit ihren kegel- 
förmigen,blau-grauenSteindächern, 
die ohne Mörtel halten. Die Haus- 
wände sind bis zu einem Meter dick 
und spenden im heißen Sommer 
angenehme Kühle. Auf den Dä- 
chern leuchten oftmals bizarre Zei- 
chen, mit Kalk gemalt, deren Be- 
deutung heute niemand mehr mit 
Gewißheit deuten kann — ebenso- 
wenig wie der Ursprung der Trul- 
lis kulturgeschichtlich geklärt ist. 
Man weiß nur, daß sie aus dem 
Orient stammen sollen. 


D ie Bewohner der Trullis zeigen 
sich dem Fremden gegenüber 
sehr aufgeschlossen und führen 
gern und voller Stolz ihre pik- 
sauberen Wohnungen vor. Ge- 
schäftstüchtige Einwohner von Al- 
berobello haben bereits begonnen, 
Trullis für Touristen zu bauen. An- 
sonsten gibt es nur ein kleines Ho- 
tel in Alberobello, und man wohnt 
besser in der Umgebung — etwa 
20 Kilometer entfernt in Castel- 
lana oder in Polignano am Meer. 


Castellana stellt übrigens die 
zweite Sehenswürdigkeit dar, die 
man auf keinen Fall versäumen 
sollte. Es liegt etwa 30 Kilometer 
von Bari entfernt und ist auf guter 
Straße bequem zu erreichen. In den 
einzigartigen Grotten eröffnet sich 
dem Besucher eine Welt von faszi- 
nierender Schönheit. Professor 
Anelli, der sie 1938 entdeckte, 
führt den Fremden gern durch diese 
in vielen Farben schillernde, kri- 
stallene Höhlenwelt. Castellana be- 
sitzt ein „Autostello“, ein Hotel des 
italienischen Touringklubs. Es steht 
gleich neben den Grotten, und man 
bezahlt für das Zimmer 3000 Lire. 
Ebenfalls gut aufgehoben ist man 
in der gemütlichen Albergo von 
Signör Matharese. 


W er eine Fahrt 120 Kilometer 
weit von Bari nicht scheut, 
der mache einen Abstecher nach 
Matera. Er wird für seine Mühe be- 
lohnt werden mit dem Anblick 
einer einzigartigen Hiöhlenstadt. 
Die wortkargen und verschlosse- 
nen Bewohner leben noch heute in 
natürlichen Felsenhöhlen.Versuche, 
die Einwohner zur Aufgabe ihrer 
primitiven Wohnstätten zu bewe- 
gen, schlugen vielfach fehl. 

Doch wer nach dem Süden fährt, 
der sucht vor allem Sonne und 
Wasser. Um Sonnenschein braucht 
der Urlauber von Ende April bis in 
den Oktober hinein nicht zu ban- 
gen, und auch Badegelegenheiten 
sind zahlreich vorhanden. 

Sie beginnen bereits an der „Gar- 
ganischen Riviera“. Ob man nun 
San Menaio oder Siponto, Rodi, 
Vieste oder Manfredonia wählt, 
überall findet man einen ruhigen 
Strand und im Hintergrund die 
grüne Kulisse der Pinienwälder, die 
sich den Hang hinaufziehen. Wer 
anstelle des Meeres die duftende 
Stille des Waldes sucht, der fahre 
nach San Giovannı Rotondo, einem 
kleinen Städtchen, das in 600 Meter 
Höhe mitten im Gargano liegt. Zu- 
erst nur als Wallfahrtsort bekannt, 
ist es in letzter Zeit zu einem be- 
liebten Ferienziel geworden, zumal 
es über moderne Hotels verfügt. 
Von den Badeorten am Fuße des 
Gargano gelangt man in zweistün- 
diger Bootsfahrt zu den Tremiti- 
schen Inseln, die mit ihren schrof- 
fen Felsenriffen, Grotten und hı- 
storischen Schätzen einen Ausflug 
lohnen. Auf der größten der sechs 
Inseln, San Domino, ist soeben ein 
modernes Bungalowhotel entstan- 
den, in dem man die besten „Ferien 
vom Ich“ verbringen kann. San 
Nicola und Caprera, die beiden an- 
deren bewohnten Eilande, besitzen 
nur kleine Gasthäuser — oder man 
quartiert sich privat bei den 
freundlichen Bewohnern ein. Auch 
Campingfreunde finden auf diesen 
drei Inseln ideale Möglichkeiten. 
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Können Sie mir sagen, für welche Länder der Personalsausweis 
zur Einreise genügt? 


In Europa und Kleinasien sind es jetzt 13 Länder, die von deutschen 
Reisenden nur noch den Personalausweis als Grenzdokument for- 
dern - sofern der Aufenthalt drei Monate nicht überschreitet. Und 
zwar: Belgien, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Irland, 
Italien, Liechtenstein, Luxemburg (nur bis zwei Monate), Monako, 
Niederlande, Österreich, Schweiz, Türkei. Einen Reisepaß verlangen 
in Europa: Dänemark, Finnland, Island, Norwegen, Portugal, 
Schweden, Spanien; in Amerika: Argentinien, Bolivien, Chile, 
Costa Rica, Kolumbien, Mexiko, Peru, Uruguay; in Afrika: Daho- 
mey, Elfenbeinküste, Marokko, Togo, Tunesien; in Asien: Ceylon, 
Japan, Malaya, Pakistan. Für alle übrigen Staaten der Welt braucht 
man noch Reisepaß und Visum. 
A 


Sie brachten kürzlich einen schönen Bericht über den Millstätter 
See. Mich würde interessieren, ob man dort auch Tauchsport 
betreiben kann? 


Ja, diese Möglichkeit ist im Millstätter See gegeben. Für diesen 
Sommer hat sich dort sogar eine Tauchsportschule etabliert. Es ist 
die erste österreichische Schule dieser Art, die es auch Anfängern 
ermöglicht, diesen Sport unter sachkundiger Anleitung zu erlernen 
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Welches ist die günstigste Verbindung zwischen Deutschland 
und Schweden? 


Am günstigsten reist man wohl mit den Fährschiffen der Schwedi- 
schen Staatsbahnen, die zwischen Travemünde und Trelleborg 
verkehren. Der Sommerfahrplan (1. Juni bis 2. September) sieht 
wieder tägliche Verbindungen in beiden Richtungen vor. Die Schiffe 
fahren um 1] Uhr ab Travemünde und sind um 20.30 Uhr in Trelle- 
borg. Rückreise: 23.20 Uhr ab Trelleborg, 8.05 Uhr in Travemünde. 
Die einfache Fahrt kostet ab DM 31.-, der Autotransport bei Wagen 
bis 4.25 Meter Länge DM 77.-. 
x 


Jch habe gehört, daß es die Möglichkeit gibt, im Rahmen einer 
Urlaubsreise Fremdsprachenkurse zu nehmen. Wissen Sie 
etwas darüber? 


Die TOUROPA-Reisen veranstalten in Zusammenarbeit mit der 
Berlitz-Schule in diesem Jahr zum erstenmal solche Ferien-Sprach- 
kurse. Das Programm bietet Französischkurse in Paris, Spanisch- 
kurse in Lloret de Mar an der Costa Brava und Italienischkurse 
in Alassio an der Riviera sowie Riccione an der Adria. Es gibt 
Lehrgänge von zwei und drei Wochen Dauer, für Anfänger und 
Fortgeschrittene. Die Pauschalpreise schließen Anreise, Unterkunft 
mit Vollpension und Kursusgebühr ein. Genaue Prospekte erhalten 
Sie in jedem Reisebüro. 
x 


Welche Ermäßigungen bieten die österreichischen Eisenbah- 
nen bei Rundreisen durch das Land? 


Sie können in Österreich zwischen zwei Möglichkeiten wählen. Ein- 
mal gibt es einen nach Entfernungen gestaffelten Tarif. Bei Fahrten 
über insgesamt 400 Kilometer erhalten Sie einen 12prozentigen 
Preisnachlaß; Sie können mit dieser Karte die Fahrt zwölfmal unter- 
brechen. Bei einer mindestens 800 Kilometer langen Strecke be- 
kommen Sie 20 Prozent Ermäßigung und können die Fahrt vierund- 
zwanzigmal unterbrechen. Daneben gibt es noch ein „Zeit-Abonne- 
ment”, und zwar für Gesamtösterreich wie auch für Teilgebiete. 
Das „General-Abonnement” kostet in der 2. Klasse DM 65.- für 
eine Woche, DM 98.- für zwei Wochen. In dieser Zeit können Sie 
die Eisenbahn beliebig oft und weit benutzen. Das „Teilabonne- 
ment”, das zu Reisen innerhalb eines bestimmten Gebietes be- 
rechtigt, kostet für eineWoche DM 24.50, für zwei Wochen DM 36.40. 
Für Fahrten in der 1. Klasse bezahlen Sie ungefähr die Hälfte mehr. 


x 


Mit großem Interesse habe ich Ihren Ibiza-Artikel gelesen. 
Können Sie mir noch etwas zu den Überfahrten vom Festland 
nach der Insel sagen? 

Nach Ibiza besteht von Barcelona, Valencia und Palma de Mallorca 
aus regelmäßig Flug- und Schiffsverbindung. Die Preise unter- 
scheiden sich von den verschiedenen Ausgangsorten nur gering- 
fügig. Flugzeuge verkehren in der Saison dreimal wöchentlich; der 
Hin- und Rückflug kostet etwa DM 75.-. Schiffsverbindung besteht 
in der Saison zweimal wöchentlich; der Preis für die einfache Fahrt 
liegt zwischen DM 8.- und DM 22.- je nach Klasse. Der Autotrans- 
port kostet DM 50.- bis DM 9%.- je nach Gewicht des Wagens . 


Die „weiße Tochter der Sonne“ hat der Hohenstaufenkaiser Friedrich 


Kleidermarkt in Manfredonia, einer kleinen Stadt, unterhalb des Gargano 
in einer schützenden Bucht gelegen. Das heimische Handwerk bietet dem 
Touristen vielerlei Souvenirs: Kostbare Damaste aus Catanzaro, Spitzen 
aus Maglie, Kupferarbeiten, Spielwaren aus Lecce, Keramiken aus Matera 


Il. Brindisi einstmals getauft. Wie schon in frühen Zeiten stellt die lebhafte 


Unzählige Badeorte, lebhafte Städte und kleine verträumte Fischer- 
dörfer, ziehen sich an der apulischen Küste entlang, von der Halbinsel 
des Gargano im Norden bis hinunter in den sonnigen Golf von Tarent. 
An dem weitläufigen Strand kann man unbeschwerte Ferien verleben 
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Den bizarren Reiz der Trullidörfer bestaunt der Fremde in Apulien immer 
wieder. Schon aus der Ferne besticht der Kontrast der weißen Rundhäuser 
mit den kegelförmigen Dächern in der grünen Landschaft. Eine der größten 
und bekanntesten Anlagen ist Alberobello zwischen Bari und Brindisi 


Handelsstadt auch heute noch das Tor zum östlichen Mittelmeer dar Farbfotos: Heckenroth-Hauswald 


We weiter südlich will, der 
findet auch in der Umgebung 
von Bari, Brindisi und Lecce zahl- 
reiche Badeorte und überall einen 
Strand, der von Urlaubern noch 
kaum entdeckt ist. Besonders reich 
an schönen Badegelegenheiten ist 
natürlich der weite, sonnige Golf 
von Tarent. 

Wer nach Apulien fährt, sollte sich 
ein wenig mehr Zeit nehmen. Es 
gibt hier soviel zu entdecken, daß 
die ersehnten Badefreuden oftmals 
sogar ins Hintertreffen geraten. 
Und noch kann man in Apulien, 
ob am Strand oder auf Exkursion, 
die Ruhe atmen, die man an an- 
deren Stellen Italiens manchmal 
vermißt. Aber wer weiß, wie lange 
noch — denn daß die Schönheiten 
dieser Landschaft ewig unentdeckt 
bleiben, ıst kaum zu erwarten... 


Im nächsten Heft: 
Urlaubsreise 
nach Südafrika 


Moderne, von pulsierendem Leben 
erfüllte Städte und weite, einsame 
Steppen, herrlichen Strand und ein- 
zigartige Wildreservate — das bietet 
Südafrika den Besuchern, die hier 
ein ideales Reiseland vorfinden 


Auf den Märkten am Hafen wird die bunte, lebhafte Betriebsamkeit des Südens am deutlichsten offenbar. Ob 
wie hier in Tarent oder in Brindisi und Bari, den drei bedeutenden Hafenstädten Apuliens, in denen tagtäglich 
Schiffe aus Ost und West festmachen — überall trifft der Besucher auf pulsierendes Leben. Der Weg dorthin 
aber führt durch Landstriche und Dörfer, deren Bewohner den Fremden noch wie ein Weltwunder bestaunen 


Nur von der Straße aus können die Angehörigen mit den Patienten 
sprechen. Ein Besuch in der Klinik selbst ist streng untersagt. Eine 
hygienische Maßnahme zum Selbstschutz des Hospitals, das da- 
mit auch der geringsten Ansteckungsgefahr vorbeugen möchte 7 


in junger Amerikaner, der während seines Ferienaufent- = 

haltes in Moskau das Pech hatte, mit einem Magenleiden in 
ein Krankenhaus eingeliefert zu werden, machte hier die erstaun- 
liche Feststellung, daß die überwiegende Anzahl der praktizie- 
renden Ärzte Frauen waren. Mr. Ellis, der in dieser Zeit ausrei- 
chend Gelegenheit hatte, sich mit Ärzten, Ärztinnen und Schwe- 
stern zu unterhalten, konnte sich davon überzeugen, daß die 
Frau hier die gleichen beruflichen Chancen hat wie der Mann. 
Eine Entwicklung, die in vielen westlichen Ländern zwar wün- 
schenswert erscheint, die aber vielfach daran scheiterte, daß man 
aus ethischen Gründen befürchtete, den Frauen dadurch zu 
große Lasten und Pflichten aufzuerlegen. Wie Mr. Ellis feststellte, 
ist in der Sowjetunion die Gleichberechtigung tatsächlich längst 
zur selbstverständlichen Alltagspraxis geworden. — Im Schwe- 
sternberuf besteht im Gegensatz zu vielen westlichen Ländern 
kein Nachwuchsmangel. Daher fehlte es dem Patienten aus USA 
nicht an individueller Betreuung, wenn auch mancher andere 
Mangel die Arbeit der Ärzte und des Pflegepersonals erschwerte. 


Rußlands Ärztinnen sind im 


Gewissenhaft und aufgeschlossen versieht das Pflegepersonal den Dienst, ganz gleich, ob es sich um einen russischen oder ausländischen Patienten handelt 


Ein Blick durch das Fenster war für zwei Wo- 
chen die einzige Verbindung für die Frau des 
amerikanischen Patienten, obwohl die Krank- 
heit ihres Mannes gar nicht ansteckend war 


Einen freundlichen Gruß winkten die Ärztin und die Stationsschwester Mr. Ellis nach, der die 
Klinik als geheilt verließ. Er benötigte zwar einige Tage, bis er sich an die strengen Hygiene- 
vorschriften gewöhnt hatte, fand sich dann aber sehr schnell in seiner neuen Umgebung zurecht 


j 
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Chefarzt des Krankenhauses ist hier allerdings ein 
Mann, der hin und wieder sogar Zeit für ein Ge- 
spräch mit Mr. Ellis hatte, den man abseits aller 
Politik nur nach den Rezepten der Medizin kurierte 


Zwei kleine Jungen waren die Zimmernachbarn des 
Kranken aus der „Neuen Welt”. Um sich ein wenig 
mit ihnen anzufreunden und sie etwas aufzuheitern, 
ließ er ihnen auf seine Kosten Spielzeug beschaffen 


Einen farbenfrohen Blickfang in den Straßen von Saigon bilden die „Vays” der jungen Vietnamesinnen, von den morgen schon viele Uniform tragen müssen 


Südvietnam: 


Zwei Monate dauert die militärische Ausbildung Je : SR: N 


der Frauen und Mädchen in Südvietnam. Während . Da 
dieser Zeit werden sie auch am Maschinengewehr De om u » u Br 
vrAu, 14 a [, Ntlr : ai Bez 


unterrichtet. Später sollen sie die weibliche Land- 
bevölkerung im Kampf gegen Guerillas ausbilden 


Der Geländedienst zählt zu den 
wichtigsten Aufgaben der Grund- 
ausbildung. Seit ihrer Aufstellung 
vor wenigen Monaten ist die 
südvietnamesische Frauenarmee 
auf 250000 Köpfe angewachsen 


m Schatten des Guerillakrieges, der 

Aufstände und Militärputsche, die un- 
sere Aufmerksamkeit immer wieder auf 
Südvietnam lenken, blieb eine Entwick- 
lung innerhalb dieses Landes fast völlig 
unbeachtet: die Emanzipation der süd- 
vietnamesischen Frau. Während die Rolle 


der Vietnamesin — wie fast überall in 
Asien — jahrhundertelang in einer auf- 
opfernden Selbstverleugnung und treuen 
Unterwürfigkeit dem Manne gegenüber 
bestand, räumt ihr die neue Gesetz- 
gebung nun Rechte ein, von denen sie 
noch vor kurzer Zeit kaum zu träumen 
wagte. Gleichzeitig werden ihr aber auch 
schwere Pflichten aufgebürdet. Zu ihnen 
gehört der Dienst in einer vor wenigen 
Monaten aufgestellten Frauenarmee. 
Wenn man sich die zierlichen, charmanten 
Vietnamesinnen auch nur schwerlich als 
kriegerische Amazonen vorstellen kann, 
bleibt es vielen von ihnen nun nicht er- 
spart, ihre prächtige Landestracht, das 
lange, hochgeschlossene und auf beiden 
Seiten bis zur Taille geschlitzte Überkleid, 
gegen die Uniform einzutauschen. Die 
anderen dagegen repräsentieren vorerst 
noch die Schönheit und Eleganz der 
vietnamesischen Frau mit jener natür- 
lichen Anmut, die Saigon den Ruhm ein- 
gebracht hat, das „Paris Asiens“ zu sein. 


Fotos: 


Hilde Beukert-Blendeck 


Während die Mehrzahl der Frauen noch 
die traditionelle Tracht des Landes bevor- 
zugt, gehen die anderen bereits mit der 
westlichen Mode. Moderne Kleider sind im 
Stadtbild von Saigon keine Seltenheit mehr 


Eine Ausstellung über Berlin im 
amerikanischen Informations- 
zentrum fand großes Interesse bei 
dervietnamesischen Bevölkerung, 
die mit uns das gleiche Schicksal 
teilt: Auch ihr Land ist gespalten 


Der kürzlich im Alter von 62 Jahren in Rom verstorbene Schriftsteller Percy Eckstein, 
der sich als Biograph, Romancier, Hörspielautor und vor allem durch seine Übertragun- 
gen zeitgenössischer italienischer Novellen einen Namen machte, hat auch so manches 
Mal die kleinen und großen Dinge des Alltags unter die Lupe genommen und mit dem 
Charme und versöhnlichen Witz des Österreichers beschrieben. Dieser Beitrag aus der 
Feder Percy Ecksteins versucht die Widersprüche zu erklären, die sich für viele von 
uns aus übertriebener Sparsamkeit und großzügiger Verschwendung ergeben können. 


Sparsame Leute 
sind oft Verschwender 


n meinem Badezimmer liegt ein schönes, neues Stück Seife. 
Ich aber wasche mich mit ein paar kümmerlichen Resten, 
die ich da und dort in diversen Seifenschalen des Haus- 
haltes aufgelesen und so gut es ging zusammengeknetet 
habe. Bevor die nicht völlig aufgebraucht sind, darf das neue Stück 
nicht benutzt werden — so will es meine Sparsamkeit. Und diese 
Sparsamkeit läßt mich beinahe seelische Qualen erleiden, wenn ich 
zusehen muß, wie einer der meinen ein Zündholz unnötig ent- 
flammt oder gar eine noch nicht völlig leere Zündholzschachtel 
dem Papierkorb überantworten will. Dafür macht es mir nicht das 
mindeste aus, mehrmals am Tag ins Kaffeehaus zu gehen, zu meinen 
Mahlzeiten Wein zu trinken (ohne den ich ebensogut auskomme), 
heftig zu rauchen und regelmäßig auf 
jedes neue Modell eines Kugelschreibers 
hereinzufallen. Denn ich bin nicht nur 
Sparer — ich bin auch ein Verschwender. 
Dabei sehe ich mich in dieser Beziehung 
keineswegs als einen monströsen Aus- 
nahmefall an; vielmehr glaube ich — und 
langjährige Erfahrungen haben mir das 
immer wieder bestätigt, daß in fast jedem 
Menschen ein Sparer und zugleich ein 
Verschwender steckt, ja, daß eine Cha- 
raktereigenschaft die andere oftmals 
einschließt. 
Ich muß da immer an den Vater eines 
meiner Jugendfreunde denken, einen 
schwerreichen Mann, der in seinem gro- 
ßen Hause gern Gesellschaft sah. An 
einem solchen Festabend jedoch, während 
wir jungen Leute uns an dem köstlich her- 
gerichteten Büfett unseres reichen Gast- 
gebers gütlich taten und seine Salons mit 
Tanz, Flirt und anderem Allotria belebten, vermißten wir plötz- 
lich den Hausherrn. Nach langem Suchen fand ihn seine Frau 
mutterseelenallein in einem abgelegenen, stockfinsteren Zimmer 
sitzen und eine Zigarre rauchen. Auf ihre bestürzte Frage, was er 
denn hier im Finsteren treibe, erwiderte der gastfreundliche Mil- 
lionär mürrisch: „Ich spare Licht, weil doch drüben so viele 
Lampen brennen.“ 
Bei einem anderen meiner Bekannten, einem ehr erfolgreichen 
und namhaften Schriftsteller älteren Jahrgangs, bestehen Spar- 
samkeit und Verschwendung nicht gleichzeitig nebeneinander, 
sondern sie lösen sich wechselweise ab. Im allgemeinen lebt er in 
unvorstellbar bescheidener Weise und gönnt sich buchstäblich 
nichts. Er geht weite Strecken zu Fuß, weil es ihm um das Fahrgeld 


Was hast du plötzlich für komische Einfälle 
- nach zweiundzwanzig Jahren?” 


im Autobus leid ist, und der Tabak, den er sich gönnt, ist von der 
allerbilligsten und übelschmeckendsten Sorte, so daß ihm immer 
wieder die Freude an seiner Pfeife zu vergehen droht. Dann aber, 
von einer Stunde zur anderen, schlägt seine Einstellung zum Geld 
völlig um. Er kauft sich eine teure Importzigarre und zieht los. 
Mit unersättlichem Appetit trinkt und ißt er alles in sich hinein, 
was er an kostspieligen Dingen auf der Speisekarte entdeckt, und 
bringt es auf diese Weise fertig, an einem einzigen Abend mehr 
auszugeben, als er in seiner sparsamen Zeit mühelos für den Unter- 
halt von mehreren Wochen benötigt. 

Nicht jeder läßt sich den Dualismus in seinem Verhältnis zum Geld 
so deutlich anmerken, aber irgendwo verrät sich doch fast immer 
die Sparsamkeit und die Verschwendung, 
die in den meisten von uns stecken. Da 
gibt es etwa die Trinkgeld-Knauserer, die 
es einfach nicht fertigbringen, Dienst- 
personal in der üblichen Weise zu ent- 
lohnen. Dafür fahren sie vielleicht in der 
Eisenbahn erster Klasse, obwohl in der 
zweiten Platz genug wäre. Ich kann mich 
immer erst ım letzten Augenblick ent- 
schließen, meine schiefgetretenen Schuh- 
absätze richten zu lassen. Im Hause eines 
befreundeten Filmregisseurs wiederum, 
der erst kürzlich seinen nicht mehr ganz 
modernen Lancia gegen den neuesten 
Mercedes eingetauscht hat, wird an der 
Butter gespart, „weil Butter doch so 
teuer ist“. 

Wahrscheinlich verhält es sich so, daß 
wir beides, Sparsamkeit und Verschwen- 
dung, nötig haben. Indem wir in irgend- 
einer Sphäre unseres Daseins das Geld 
geringschätzen, schaffen wir uns wenigstens für ein paar Augen- 
blicke die beglückende Illusion jener Freiheit, wie Reichtum sie 
verleiht. „Ich kann mir’s ja schließlich leisten“, sage ich mir, und 
dieses Bewußtsein, „sich’s leisten zu können“, ist Balsam für das 
Selbstgefühl. Die Sparsamkeit aber dient wiederum dazu, jene 
Schuldgefühle zu beschwichtigen, die Verschwendung in der Seele 
eines ordentlich wirtschaftenden Menschen wachruft, und so wird — 
zumindest symbolisch — an den Streichhölzern und Seifenresten 
wieder eingespart, was an Kaffee und Kugelschreiber verschwendet 
worden ist. Ebenso verhält es sich wohl auch bei den reichen 
Leuten. Der Millionär setzt sich ins finstere Zimmer, um Licht zu 
sparen, am Tisch des Filmregisseurs wird die Butter rationiert, 
andere wiederum knausern mit ihren Trinkgeldern. 


Die Bedingungen des modernen Verkehrs 
sind in den letzten Jahren nicht gerade leich- 
ter geworden. Gleich geblieben aber ist der 
Wunsch, dennoch Freude am Automobil 
und am Fahren zu haben. Diese ganz berech- 
tigte und ganz private Freude aber kann 
sich nur in einer Atmosphäre der Geborgen- 
heit entwickeln. Die sichere Beherrschung 
des Fahrzeugs ist eine weitere Vorausset- 
zung. Es gibt in der Daimler-Benz AG eine 
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Freude am Automobil 


große Zahl von Fachleuten, die sich nur 
damit beschäftigen, die Voraussetzungen 
für Ihre dauernde Freude an Ihrem Mer- 
cedes-Benz zu schaffen. An erster Stelle 
steht dabei die Sicherheit. Sinnvoller Kom- 
fort, technische Perfektion und klassisch 
klare Eleganz stehen ihr nicht nach. Die 
Anerkennung für diese Bemühungen ist 
das internationale Urteil über die Fahrzeuge 
und Motoren mit dem Mercedes-Stern. 


MERCEDES-BENZ 


Ihr guter Stern auf allen Straßen 


Leidenschaftliche Erregung packt die 
Zuschauer, die den Kampf mit wilden 


Zurufen und temperamentvollem 
Gestikulieren begleiten, bis eines der 
Tiere dann den Sieg errungen hat 


Einen grotesken Anblick bieten die 
bedauernswerten Tiere, die sich zum 
Gaudium der Zuschauer in einem Auf- 
zug gegenüberstehen, der den gu- 
ten Geschmack entschieden verletzt 


Fotos: Paula Wehr (2), Willy Bern (1) 


W ährend der Stierkampf in 
südlichen Ländern, vor allem 
aber in Spanien, trotz zahlreicher 
Proteste aus aller Welt offenbar 
nicht abzuschaffen ist, dürfen offi- 
zielle Hahnenkämpfe seit einiger 
Zeit nicht mehr stattfinden. Dieser 
abstoßende „Sport“ wird zum 
Gaudium einiger unverbesserlicher 
Enthusiasten nur noch heimlich in 
abgelegenen Stadtvierteln auf ver- 
steckten Plätzen ausgetragen. Bei 
diesen Veranstaltungen wacht eine 
Art „Sportkommission“ besonders 
darüber, daß kein Tier künstlich 
gereizt wird, daß die Kampfwaffe 
der Tiere, der Sporn, die gleiche 
Länge hat und wie etwa beim Boxen 
kein Gegner schwerer ist als der 
andere. Im Gegensatz zum Stier- 
kampf greift hier wenigstens kein 
Mensch in die Auseinandersetzung 
der Rivalen ein. Auf den vermut- 
lichen Sieger werden Wetten abge- 
schlossen. Aber nicht mehr lange, 
denn die Behörden haben alle Maß- 
nahmen getroffen, auch noch die 
letzten Fanatiker aufzuspüren. 


Hahnenkäümpfe 
polizeilich verboten! 


Nur aus der südländischen Mentalität 
zu verstehen sind dieHahnenkämpfe, 
bei denen die Ringrichter dafür zu 
sorgen haben, daß die seltsamen Re- 
geln auch streng eingehalten werden 


INFORMATIONSANZEIGE 


Anprobieren überzeust! 


Eine neuartige Verbraucher- Aufklärung 


Wohl kaum ein Kleidungsstück wird ohne Anprobe gekauft. Man will sich 
darin vor dem Spiegel sehen, man will prüfen und sich überzeugen, ob es 
einem auch steht und ob es gut sitzt. 

In einer Befragung wurde festgestellt, daß 72°%/ der Frauen und 6%/s der 
Männer, die ein neues Kleidungsstück kaufen wollen, Wert auf ausführliche 
Beratung durch das Verkaufspersonal legen. Es wurden drei „Einkaufstypen” 
festgestellt: 

Die einen kaufen wohlüberlegt nach Plan und System, die anderen spontan, 
was ihnen gerade gefällt; die meisten aber scheuen sich zunächst, das Per- 
sonal mit einer Anprobe zu bemühen und gehen unentschlossen von Schau- 


Gentlemen 
bevorzugen Synthetics 


In England ermittelte kürzlich eine 
Umfrage, daß die meisten Männer 
der Jahrgänge 1915 bis 1924 Hosen 
und Anzüge aus Synthetics bevor- 
zugen. Das will in einem so konser- 
vativen und klassischen Woll-Land 


fenster zu Schaufenster. 


Hier hat der ‚Diolen’-Dienst nun 
einen interessanten neuen Weg ge- 
funden. Jeder, der sich für ein Klei- 
dungsstück aus dem neuen komfor- 
tablen Material ‚Diolen’ interessiert, 
kann unverbindlich in den Geschäf- 
ten ‚Diolen’ anprobieren, um sich 
selbst ein Urteil zu bilden. 


In einem großen Aufklärungsfeldzug 
werden’ die Verbraucher in Zeitun- 
gen und Zeitschriften, im Fernsehen, 
mit Prospekten etc. über die neuen 
Trage- und Pflegeeigenschaften von 
‚Diolen’' unterrichtet und aufgefor- 
dert, sich nunmehr durch eine un- 
verbindliche Anprobe selbst davon 


zu überzeugen, denn: „Anprobieren 
überzeugt!” 

Der Käufer ist also „vorinformiert“ 
und konzentriert sich auf die An- 
probe, für das Verkaufspersonal des 
Einzelhandels bedeutet das eine 
große Erleichterung in seiner oft 
mühevollen Beratungstätigkeit. ‚Dio- 
len‘-Kunden werden in den Geschäf- 
ten bereits erwartet und gern be- 
dient. Im Vertrauen gesagt verkau- 
fen die Textil- und Modegeschäfte 
‚Diolen' ganz besonders gern, denn 
‚Diolen‘-Kunden sind zufriedene 
Kunden. Sie kommen immer wieder. 
Bei ‚Diolen' kann man ganz sicher 
sein: „Anprobieren überzeugt!” 


67°/. ‚Diolen’ + 33°/. Baumwolle = 100°/. Urlaubsfreude 


Der eine schwört auf Ferien unter 
blühenden Bäumen, den anderen 
lockt das goldene Herbstlaub. Ob 
nun Mai oder September, die Ur- 
laubsfreude ist nur eine halbe, wenn 
man ohne geeignete Kleidung, vor 
allem ohne richtigen Mantel reist. 
Darum unser Tip für die Dame und 
den Herrn: ‚Diolen’ mit Baumwolle, 
Mäntel aus diesem herrlich feder- 
leichten Gewebe sehen durch ihren 


matten, seidigen Schimmer sehr ele- 
gant aus, auch schützen sie wunder- 
bar gegen Wind und Wetter. Daß 
sich Knitter- und Sitzfalten bei ‚Dio- 
len‘ so schnell von allein wieder 
verlieren, weiß man gerade unter- 
wegs oder nach einer langen Auto- 
fahrt ganz besonders zu schätzen. 
Wer also seinen Urlaub vorbereitet, 
sollte gleich einen neuen ‚Diolen’- 
Manteleinplanen — aber rechtzeitig! 


viel bedeuten. Aber auch in Deutsch- 
land wächst von Monat zu Monat 
das Interesse an diesen so angenehm 
leichten und praktischen Geweben, 
nur sind es bei uns nicht nur 
bestimmte Jahrgänge, die darauf 
schwören, sondern schlechthin alle 
männlichen Altersklassen, die die 
„stoffechte Bügelfalte* nicht mehr 
missen möchten. 

‚Diolen‘, die erfolgreiche deutsche 
Faser für Herrenbekleidung, gibt es 
heute in unzähligen Farbstellungen, 
Ausmusterungen und Strukturen für 
jeden Geschmack. Ein Anzug aus 
‚Diolen‘ repräsentiert also den Trend 
der Zeit, weil er so perfekt alle 
Wünsche erfüllt, die der moderne 
Herr an Bequemlichkeit, Leichtigkeit 
und Tragekomfort seines Anzugs 
stellt. 


25-Stunden-Woche 
für die Hausfrau 


„Elektrotechniker arbeiten nur noch 
25 Stunden pro Woche“ — vorerst 
allerdings nur in Amerika. Mehr 
Freizeit wird aber auch bei uns ge- 
fordert, mehr Urlaub, mehr Sport, 
mehr Hobbys und längeres Wochen- 
ende. Ebenso meldet nun die Frau 
von heute ihre Forderung an: „So 
wenig Arbeit wie möglich!“ Bei der 
Garderobe ihrer Familie zum Bei- 
spiel wünscht sie sich müheloses 
Waschen, schnelles Trocknen und 
Befreiung vom lästigen Bügeln. Da- 


Diolen 


anprobieren 
überzeugt! 


bei erwartet sie gepflegte Eleganz 
und tadelloses Aussehen der Klei- 
dung sozusagen im Dauerabonne- 
ment. 

Unerfüllbare Wünsche? Keines- 
wegs! Die moderne Textilfaser ‚Dio- 
len’ erfüllt sie. Ob in Mischun- 
gen mit Schurwolle, Baumwolle oder 
anderen Naturfasern, stets bringt 
‚Diolen' zum gepflegten Aussehen 
noch jenen verläßlichen Trage- und 
Pflegekomiort mit, der der Frau von 
heute soviel zeitraubende Arbeit 
erspart und auch sie nun in den 
Genuß der „verkürzten Arbeitszeit” 
bringt. 


Wachsam sein beim Gardinenkauf! 


Um eine gleichbleibende Qualität der Erzeugnisse zu gewährleisten, 
die mit dem Warenzeichen ‚Diolen' der Vereinigte Glanzstoff- 
Fabriken AG, Wuppertal-Elberfeld, versehen werden dürfen, führt 
Glanzstoff laufend Qualitätskontrollen durch. 

Daß in Fällen der Verletzung des ‚Diolen‘-Warenzeichens von seiten 
der Vereinigte Glanzstoff-Fabriken AG tatsächlich eingeschritten 
wird, zeigt eine kürzlich ergangene Gerichtsentscheidung gegen eine 


Regensburger Handelsfirma, die unter dem Markennamen ‚Diolen’ 
Gardinen verkauft hatte, die in Wirklichkeit nicht aus ‚Diolen'‘ 
waren. 


Das Landgericht Wuppertal hat dieser Firma durch eine einstweilige 
Verfügung unter Androhung von Geld- und Haftstrafe untersagt, 
im Geschältsverkehr das Wort ‚Diolen' warenzeichenmäßig für Gar- 
dinen zu verwenden, die nicht vollständig aus der Polyesterfaser 
‚Diolen' hergestellt sind. Die betroffene Firma hat hiergegen keinen 


Widerspruch eingelegt. 


Man 
sprechen 
wird 


Elegant und selbstsicher 
verkörpert Gene Tierney 
als Dolly Harrison eine der 
berühmtesten Gastgebe- 
rinnen Washingtons. Auf 
einer ihrer glanzvollen Par- 
tys wird zum erstenmal be- 
kannt, daß der Präsident 
der USA an einer sehr 
schweren Krankheit leidet 


Sturm über Washington 


Jn seinem neuen Film „Sturm über 
Washington“ behandelt Regisseur 
Otto Preminger ein Thema aus der 
amerikanischen Innenpolitik. Es 
geht um die Nominierung eines 


Um Macht und Einfluß kämpft diese kleine Gruppe von Menschen, die mitbestimmend für 
das politische Schicksal Amerikas ist. Charles Laughton, einer der großartigsten Cha- 
rakterdarsteller, der vielseitige Walter Pidgeon und Gene Tierney, der Preminger nach 
langer Spielpause wieder eine Chance gab, bilden ein ausgezeichnetes Ensemble 


neuen Staatssekretärs, dem seine 
Feinde eine frühere Verbindung 
mit der Kommunistischen Partei 
vorwerfen. Einer der erbittertsten 
Gegner des umstrittenen Politikers 


— eine glänzende Rolle für Henry 
Fonda — ist der Senator Seab 
Cooley aus den Südstaaten (Charles 
Laughton). Im Laufe der heftigen 
Auseinandersetzungen nimmt sich 


einer der führenden Senatoren das 
Leben. Die Abstimmung über die 
Einsetzung des Staatssekretärs en- 
det unentschieden — der diploma- 
tische Alltag kann neu beginnen. 


Leidenschaftlich setzt sich der Politiker Lafe Smith — Peter 
Lawford — für den neuen Staatssekretär ein. Er schätzt 
ebenso wie der Präsident dessen Intellekt und glaubt 
nicht an die Gerüchte über seine dunkle Vergangenheit 


ein entscheidender 
Fortschritt in der 


Frauenhygiene! 


Die Forschung der Camelia-Werke hat eines der schwierigsten 

Probleme der Frauenhygiene gelöst. Nach jahrelangen Versuchen 

wurde im Camelia-Forschungsinstitut ein neues, geruchbindendes 

DesodoransfürCamelia entwickelt: CD9.VonanerkanntenWissen- 

schaftlern führender Universitäten wurde dieser neue biologische 

Wirkstoff CD 9 sorgfältig geprüft und hervorragend begutachtet. 
CD9 ist ein organisches Präparat, dessen Anwendung für Camelia 
im In- und Ausland patentiert ist. Erstmals in der Welt bietet Ihnen 
Camelia mit CD 9 diesen wichtigen Vorzug. 


Sichere Frische für jede Frau. Im Beruf, in Gesellschaft und zu 
Hause ist Camelia mit CD 9 eine unentbehrliche Hilfe, denn CD 9 
wirkt für mehrere Stunden völlig geruchbindend. Immer frisch... 
immer gepflegt zu sein, dieser Wunsch jeder Frau ist Wirklichkeit 
geworden durch die naturgemäße Camelia-Hygiene. 


jetzt mit dem neuen hygienischen CD 9-Desodorans 


Camelia-Rekord DM 1,10 Erhalten Sie immer die echte Camelia mit CD9, wenn Sie Camelia 
Gamelia-Juhler IA 80 verlangen? Darauf sollten Sie aber stets achten. 
Camelia-Perfekta DM 1,35 


FRANCOISE SAGAN: 


& päter, als die Sagan berühmt 
geworden war, konnte man die 
seltsamsten, um nicht zu sagen ver- 
rücktesten Versionen darüber lesen, 
wie dasberüchtigte Buch entstanden 
war. Man las von einem Durchfall 
beim Abitur, von einer Strafver- 
schickung der Durchgefallenen in 
die Einsamkeit, wo sie, anstatt 
Schularbeiten zu machen, Proust 
gelesen hätte und dergleichen mehr. 
Dabei war die Sache doch ganz 
einfach. Sie begann damit, daß 
der Großindustrielle Quoirez 
eines Abends im Spätherbst 1953 
seiner Familie, mit der er die heiße 
Jahreszeit in einer Villaunweit von 
Biarritz verbrachte, mitteilte, er 
gedenke morgen früh nach Paris 
zurückzufahren. 


Er war ein wenig erstaunt, als eram 
nächsten Morgen, während die üb- 
rige Familie natürlich noch schlief, 
seine jüngste Tochter Frangoise, die 
knapp achtzehn war, am Früh- 
stückstisch vorfand. Neben ihr stand 
ein kleiner Koffer. Sie erklärte: 
„Papa, ich will mit dir nach Paris 
fahren!“ 

Quoirez wandte ein, um diese Zeit 
sei Paris doch völlig ausgestorben, 
heiß und ungemütlich. „Du wirst 
dich zu Tode langweilen!“ 

„Ich werde mich nicht zu Tode 
langweilen... hier langweile ich 
mich zu Tode.“ 

Als Monsieur Quoirez nichts sagte, 
sondern seinen Kaffee trank, fügte 
Frangoise hinzu: „Ich brauche die 
Einsamkeit...“ 

Liebeskummer! vermutete der Va- 
ter und nahm die Tochter wider- 
spruchslos mit nach Paris zurück. 
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Vier Millionen 
kauiten »Bonjour Tristesse« 


Der Diener und das Zimmermäd- 
chen machten sich auf einiges ge- 
faßt. Die junge Dame würde, wie 
schon sooft, von früh bis zum 
Abend und vor allen Dingen von 
abends bis früh Jazzplatten spielen, 
würde unzählige Zigaretten rau- 
chen, würde ihre Freundinnen und 
ihre Freunde einladen — und es 
würde hoch hergehen. 

Sie irrten sich. Frangoise eilte in ihr 
Zimmer hinauf, öffnete das Fen- 
ster, sah hinunter auf die leere 
Straße, auf die müden Menschen, 
die sich in der Hitze nur mit Mühe 
vorwärts bewegten. Sie betrat die 
Bibliothek und blätterte ein wenig 
in den Bänden von Proust, von 
Andre Gide, von Stendhal. Sie ging 
wieder in ihr Zimmer hinauf. Acht- 
los schob sie die aufgestapelten 
Jazzplatten beiseite, öffnete ihre 
Schreibmaschine. 


Gestörtes Sommeridyll 


Ein Gedicht kam ihr in den Sinn, 
das sie in den letzten Wochen oft ge- 
lesen hatte — sie kannte es bereits 
auswendig: 

„Adieu, Tristesse, bonjour Tristesse, 
verlaß mich, Traurigkeit, kehr 
wieder, Traurigkeit...“ 

Paul Eluard hatte es geschrieben, 
dieses Gedicht von der Liebe. Er 
wußte wohl auch, was er damit aus- 
drücken wollte. Die junge Fran- 
goise wußte es noch nicht. 

Sie schloß die Schreibmaschine. 
Nein, so ging es nicht. Sie würde 
mit der Hand schreiben. Sie würde 
es sich schwer machen. Sie holte 
eines ihrer Schulhefte. Sie hatte 
bisher alles, was zu schreiben war, 


in diese Schulhefte eingetragen. 
Warum nicht auch einen Roman? 
Jawohl, es handelte sich um einen 
Roman, den sie beginnen wollte. 
Seit Wochen schon ahnte sie, daß 
sie nicht darum herumkommen 
würde, sie, die so faul war. 

Wovon sollte der Roman handeln? 
Natürlich von ihr. Von dem, was 
sie erlebte... Aber sie hatte ja 
eigentlich noch gar nicht viel erlebt. 
Nun, sie mußte eben darüber schrei- 
ben, was sie hatte erleben wollen... 
Und plötzlich schrieb sie, in Ich- 
form, als Cecile, das junge, un- 
schuldige Ding, das aus dem Pen- 
sionat zum Vater nach Paris kam. 
Schauplatz des Romans wurdeSaint 
Tropez, wo C£ciles Vater für die 
Sommermonate eine Villa gemietet 
hatte. Außer Cecile hatte er noch 
seine augenblickliche Freundin Elsa 
mitgenommen; ein primitives und 
zugleich mondänes Geschöpf. Am 
Strand lernte C£cile Cyril kennen. 
Sie hatte bisher nichts für junge 
Männer übrig gehabt. Aber Cyril 
gefiel ihr. Sie kostete den Geschmack 
der ersten Küsse. Dieses Sommer- 
idy!l zu viert drohte zerstört zu 
werden, da es dem Vater eingefal- 
len war, AnneLarsen, die bekannte 
Modeschöpferin, einzuladen. Anne 
war zweiundvierzig Jahre, sehr 
verführerisch, sehr umworben, mit 
einem schönen, hochmütigen Ge- 
sicht voll müder Gleichgültigkeit, 
aber mit strengen Ansichten über 
die Erziehung junger Mädchen. 
C£cile begriff sofort: Anne ist in 
meinen Vater verliebt! Sie wurde 
von einer ihr noch unbewußten 
Eifersucht auf Anne erfüllt, und sie 


W: noch nie hat eine junge Autorin der Welt soviel Gesprächsstoff geliefert 
wie die französische Erfolgsschriftstellerin Francoise Sagan, deren Erstlings- 
werk „Bonjour Tristesse” in alle Weltsprachen übersetzt wurde und Rekordauflagen 
erreichte. Obwohl die Sagan einer wohlhabenden Familie des französischen Bür- 
gertums entstammte, verbrachte sie ihre Freizeit fast ausschließlich im „Club St. 
Germain-des-Pres”, dem Treffpunkt der sogenannten modernen Jugend von Paris 
inmitten einer von Melancholie und Langeweile gezeichneten Generation. Der 
Roman „Bonjour Tristesse”, den die damals Achtzehnjährige in wenigen Wochen 
niederschrieb, bedeutete einen Schock für das bürgerliche Leserpublikum, das die 
junge weibliche Generation zu Recht anders sah und anders zu sehen wünschte, als 
die Sagan sie darstellte. Über Nacht wurde Francoise Sagan zum weliberühmten 
enfant terrible der französischen Literatur, dessen jugendliches Talent, mit der 
Feder umzugehen, immerhin viele einflußreiche Schriftsteller in Erstaunen setzte. 


wehrte sich dagegen, von ihr wie 
einKind behandelt zu werden. Und 
dann kam es zu der großen Szene 
vor dem Casino von Cannes, wo 
Ce£cile ihren Vater mit Anne über- 
raschte und erfuhr, daß die beiden 
zu heiraten beabsichtigten. 

Alles das ist ausgedacht; von alle- 
dem hat Frangoise Quoirez nicht 
das geringste erlebt. Ihre Jugend 
ist im Gegensatz zu der Ceciles 
noch ungefährdet. 


Aus der Schule verbannt 


Der Vater, ein Industrieller aus dem 
Norden Frankreichs. Die Mutter 
entstammt einer alten Patrizier- 
familie aus der Umgebung von 
Bordeaux. Es gibt zwei Geschwi- 
ster, Suzanne, um fünf Jahre älter, 
und Jacques, zwei Jahre älter als 
Frangoise. Die Jüngste wird am 
21. Juni 1935 in Cariac, auf einer 
der prachtvollen Besitzungen der 
Familie der Mutter, geboren. Die 
Familie nennt sie nur Kiki. Die 
frühe Jugend verbringt sie in Ca- 
riac oder Paris. Sie ist noch nicht 
fünf, als der Krieg ausbricht. Die 
Familie verläßt Paris, Quoirez 
übernimmt die Leitung einer großen 
Fabrik in der Dauphing, Kiki ist 
glücklich, daß sie auf dem Lande 
sein darf. 

Kriegsende. Die Familie kehrt nach 
Paris zurück. Frangoise wird Exter- 
nistin in einer Klosterschule, wo 
sie sich tief unglücklich fühlt. Hier 
herrscht eine scharfe Disziplin! Sie 
magert zum Skelett ab. Sie wird 
hinausgeworfen. Der Grund, den 
die Schulleiterin dem Vater angibt: 
„Mangel an Intelligenz.“ 
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Nazol 


GETREIDEKEIM 


gesund 
bekömmiich 
Sparsam 


Mazola ist reines, 
biologisch wertvolles 
Keimöl 


Vermeiden Sie schwer verdauliches Fett! Verfeinern Sie Rohkost 
und Salate mit dem bekömmlichen Mazola-Keimöl: Mayonnaisen, 
Salatsoßen und Marinaden werden wohlschmeckend und aroma- 
tisch. Ganz gleich, was Sie auf den Tisch bringen wollen, mit 
Mazola-Keimöl wird jedes Gericht zu einer besonderen Delika- 
tesse von ausgezeichneter Bekömmlichkeit. Verwenden Sie 
Mazola zum Braten, zum Dünsten und auch für Rohkost und 
Salate. 


Die moderne Ernährungswissenschaft bestätigt, daß echte Keim- 
öle wegen ihres naturgegebenen Aufbaues in hohem Maße der 
Gesundheit förderlich sind. Darum: Nehmen Sie Ihrer Gesund- 
heit zuliebe Mazola! Selbst bei empfindlichem Magen hat sich 
Mazola-Keimöl für die Diät als segensreich erwiesen. 


Mazola für gesunde 
und abwechslungsreiche Ernährung! 


: Gegen Einsendung dieses Bestellscheines erhalten Sie unser modernes Rezept- 
: buch für gesunde Ernährung. Es kostet DM 2,50, die Sie uns nach Empfang des : 
: Kochbuches überweisen wollen. : 
: DEUTSCHE MAIZENA WERKE GMBH, HAMBURG 1, Pstf.1000, Abt.M 


Während der nächsten Monate be- 
sucht Frangoise überhaupt keine 
Schule. Sie unternimmt endlose 
Spaziergänge. Sie entdeckt Paris. 
Sie beobachtet die Menschen von 
den Terrassen der Cafes und den 
Verkehr am Arc de Triomphe. Sie 
ist mager wie ein Junge, sie trägt 
immer den gleichen Faltenrock, den 
gleichen schwarzen Pullover und 
Wadenstrümpfe. Und während sie 
die Passanten betrachtet, dichtet sie 
ihnen Schicksale an. 

Schließlich steckt man sie wieder ın 
eine Schule. Sie wird sozusagen 
über Nacht eine gute Schülerin. Sie 
tut nur das, wozu sie Lust hat. Sie 
interessiert sich für Literatur. Sie 
schreibt Aufsätze, die die Lehrer in 
Erstaunen versetzen. Sie unterhal- 
ten sich mit ihr. Welch analytischer 
Verstand! Welche psychologische 
Neugier bei einem so jungen Mäd- 


chen! 


Verhängnisvolle Intrige 
Nach der Schule sitzt sie noch im- 


mer vor den großen Cafes, beob- 
achtet die Menschen, atmet den 
Rauch der Zigaretten ein, den Ge- 
ruch des abgestandenen Biers. 
Manchmal fragt sie sich, was aus 
ihr werden soll. Ein paar Monate 
fühlt sie Interesse für Journalis- 
mus. Dann hat sie keine Lust mehr. 
Sie beginnt zu lesen. Sie verschlingt 
geradezu Bücher, vor allem Proust. 
Eine seiner Figuren gefällt ihr be- 
sonders gut. Es handelt sich um die 
Herzogin von Sagan. Der Name 
will ihr nicht aus dem Kopf... 
Ce£cile war entschlossen, die Heirat 
ihres Vaters mit Anne zu verhin- 
dern. Durch ihren Kopf schwirrten 
zahllose Pläne. Und plötzlich wuß- 
te sie genau, was sie tun mußte. Sie 
würde Elsa benutzen, um Raymond 
und Anne auseinanderzubringen. 
Sie sorgte dafür, daß Elsa in die 
Villa zog, die Cyril mit seiner 
Mutter bewohnte. Die beiden soll- 
ten sich als Liebespaar ausgeben, um 
Raymonds Eifersucht zu reizen. 
C£cile war von dem Erfolg ihrer 
kleinen Intrige überzeugt. DieEitel- 
keit ihres Vaters konnte es nicht zu- 
lassen, daß eine Frau ihn verließ. 
Er würde alles tun, um Elsa zurück- 
zugewinnen... 

Das Erstaunliche, das geradezu 
Wunderbare am Zustandekom- 
men dieses Romans der blutjungen 
Frangoise Quoirez ist, daß sie Ge- 
fühle beschreibt, daß sie sie treffend 
und richtig beschreibt, obwohl sie sie 
gar nicht kennt oder doch nur be- 
stenfalls vom Hörensagen kennt. 
Zuerst hatte sie keine rechte Vor- 
stellung gehabt, wie der Roman 
aussehen sollte. „Ich habe mich ein- 
fach an die Arbeit gemacht.“ Aber 
dann kamen Gedanken so schnell, 
daß sie sie kaum hinschreiben 
konnte... 

Raymond, der Vater C£ciles, war 
also bereit, Anne zu heiraten und 


sein bisheriges abenteuerliches Le- 
ben aufzugeben, zum Entsetzen 
seiner Tochter C£cile, die alles tat, 
um die Heirat zu verhindern. Dabei 
haßte sie Anne keineswegs, im Ge- 
genteil, sie schwärmte für sie. Aber 
was sollte sie tun? Im Grunde ge- 
nommen hatte sie nur eine Angst — 
die Angst von Frangoise Quoirez. 
Die Angst, sich zu langweilen. 
Cecile stellte sich vor, wie sie mit 
dreißig Jahren aussehen würde. Sie 
würde einen verführerischen, ein 
wenig müden und gelangweilten 
Mann heiraten. 

Ein paar Jahre später sollte übri- 
gens Frangoise Quoirez einen sol- 
chen Mann heiraten .... 

Cecile also intrigierte. Sie sorgte 
dafür, daß ihr Vater immer wieder 
seine frühere Geliebte in den Armen 
ihres eigenen Geliebten fand. Und 
schließlich kam es, wie es kommen 
mußte: Raymond traf eine Verab- 
redung mit Elsa. C£cile, die begriff 
— zu spät begriff —, daß sie etwas 
getan hatte, was kein Mensch tun 
soll, nämlich Schicksal spielen — 
versuchte, die Sache rückgängig zu 
machen. Aber das war, wie gesagt, 
zu spät. Raymond und Elsa wur- 
den bei ihrem Rendezvous von 
Anne überrascht. 

Anne setzte sich in ihr Auto und 
fuhr los. Sie stürzte mit dem Wa- 
gen irgendwo von der Grande 
Corniche in die Tiefe man 
konnte es für einen Unglücksfall 
halten. Aber C&cile wußte es besser. 
„Noch im Sterben hatte sich Anne 
überlegen gezeigt... . Sie har uns 
die ungeheure Chance gelassen, an 
ein Unglück zu glauben.“ 


Kreuzfeuer der Kritik 


Frangoise Quoirez arbeitete zwei- 
einhalb Monate an ihrem Roman. 
Jeden Tag zwei Stunden. Zwei 
Stunden handschriftliche Eintra- 
gung in ein Schulheft. Dann Über- 
tragung des Geschriebenen mit der 
Schreibmaschine. Und endlich war 
es geschafft. Sie schrieb auf das 
Titelblatt „Bonjour Tristesse* — 
nach dem Gedicht des Dichters 
Eluard, das ihr so großen Eindruck 
gemacht hatte, von Frangoise Sagan 
— nach der Figur der Herzogin 
von Sagan aus den Romanen von 
Proust. 

Frangoise gab das Manuskript im 
Verlag Juillard ab. Datum: 6. Ja- 
nuar 1954. Auf dem Deckel hatte 
Frangoise ihren Namen vermerkt, 
ihre Adresse und ihr Geburts- 
datum: 21. Juni 1935. 

Das Datum fiel einem Lektor auf. 
Achtzehn Jahre... und schon ein 
Roman! Er begann zu lesen. Er er- 
hoffte sich eine amüsante Stunde. 
Was für einen Roman konnte eine 
Achtzehnjährige schon verbrochen 
haben? Nach einer Viertelstunde 
wußte er: Das ist eine Bombe! 
Zwei Tage später wußte es der Ver- 
leger, und wieder einen Tag später 


saß ihm die herbeizitierte Frangoise 
gegnüber. Ein regelrechtes Verhör 
begann. Handelte es sich bei dem 
Buch um eine Autobiographie? 
Frangoise war fassungslos. Der Ge- 
danke, man könne die Geschichte 
für ihre eigene halten, war ihr nie 
gekommen. Sie verneinte energisch. 
Es dauerte noch ein halbes Jahr 
nach der Unterzeichnung des Kon- 
traktes, bis das Buch erschien. 
AlleZeitungen schrieben über „Bon- 
jour Tristesse“. Alle Buchhandlun- 
gen stellten das Buch in die Schau- 
fenster. Alle Welt wollte das Buch 
lesen. Frangoise wurde von einem 
Tag zum anderen eine Berühmtheit. 
Sie bekam den Preis der Kritiker. 
Bedeutende Persönlichkeiten, Mit- 
glieder der Academie, widmeten 
ihr Leitartikel. Man lobte sie und 
man beschimpfte sie. Der Nobel- 
preisträger Frangois Mauriac 
nannte sie „ein charmantes kleines 
Ungeheuer“. 


Schwerer Autounfall 


Das Buch wurde in neunzehn Spra- 
chen übersetzt. In Amerika rückte 
„Bonjour Tristesse“ sofort auf den 
ersten Platz der Bestsellerliste. Über 
vier Millionen Exemplare des Ro- 
mans wurden bisher verkauft. 


Frangoise Sagan — wir müssen sie 
wohl jetzt so nennen — wurde 


reich. Dem ersten Buch folgten an- 
dere, die nicht minder gut gingen. 
Das erste wurde verfilmt — die-an- 
deren wurden verfilmt. Was tat die 
Sagan mit ihrem Geld? Sie kaufte 
sich Autos. Je schneller, desto lieber. 
Und es kam, wie es kommen mußte 
— sie hatte einen furchtbaren 
Autounfall und kam nur durch 
Glück mit dem Leben davon. 

Sie führt das Leben einer Berühmt- 
heit. Sie wird bestaunt und um- 
worben. Sie ist immer umgeben 
von einer Horde von jungen Mäd- 
chen und Burschen, die sie anhım- 
meln, und die bei ıhr nassauern. 
Undenkbar, daß ein Mädchen, das 
so gescheit ist wie Frangoise Sagan, 
diese Anhänger nicht durchschaut. 
Aber sie braucht eben Menschen um 
sich. Sie hat wohl Angst, eine Angst, 
die viel stärker ist als die Angst vor 
dem Tod. Ihre einzige, ihre echte 
Angst ist die, allein zu sein, nach- 
denken, sich über sich selbst Rechen- 
schaft ablegen zu müssen. 

Sollte sie vielleicht doch etwas in 
sich haben von jener C£cile, der 
Heldin ihres ersten Romans? Sollte 
sie wie jene etwas zu verbergen 
haben — eine Schuld, wenn es auch 
nur eine Schuld in Gedanken ist? 
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Im nächsten Heft: 


AGNES GÜNTHER: 


„Die Heilige 


und ihr Narr“ 


5e 


Er 


en ; 


ROY 5k 


...aus dem Hause Felına 


Natürliche Anmut - die Forderung der Mode dieser Saison. Der Royal Look - ein neues Wort für 
chic - leicht - bequem. Der Royal Look, die neue Mieder-Mode aus dem Hause Felina, gibt jeder 
Frau, was unsere Zeit verlangt: natürliche Anmut, Sicherheit, Eleganz. Der Royal Look erfüllt alle 
modischen und persönlichen Wünsche: In verschiedenen Farben, Größen und Weiten gibt es kurze 
und lange Büstenhalter, Gumrmischlüpfer, Miederhöschen und Corselets. 


Ihr Einzelhändler, bei dem Sie auch den neuen farbigen Prospekt bekom- 
men, zeigt Ihnen gern die verschiedenen Modelle des Royal Look und 
deren Vorzüge. 
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STILBLÜTE 


Bert Reisfeld berichtet aus: 


Hollywood 


ei seiner Suche nach originel- 

len Stoffen stieß Produzent 
Irwin Allen auf den Roman von 
Jules Verne „Fünf Tage im Bal- 
lon“, der jetzt bei der Fox verfilmt 
wird. In dieser bereits 1862 ge- 
schriebenen Geschichte berichtet 
der Verfasser phantasiereich. von 
der Erforschung des innersten Afri- 
kas mit Hilfe eines Luftballons. Es 
ist höchst amüsant, hundert Jahre 
später auf das zurückzublicken, 
was damals als Zukunft galt. Allen 
erklärt den Erfolg dieser sozusa- 
gen „überholten Utopien“ mit dem 
Wunsch des Publikums, sich völlig 
von den Alltagsproblemen loszu- 
lösen, wenn es ins Kino geht. Peter 
Lorre sehen wir in der Rolle eines 
Sklavenhändlers, während seine 
charmante „Ware“ von Barbara 
Luna dargestellt wird. Die Atelier- 
gärtner haben einen phantastischen 
Urwald aufgebaut, in dem eine rie- 
sige Gondel gelandet ist. Neben 
den zweibeinigen Darstellern wir- 
ken auch noch Ziegen und Affen 
mit. Star aus dem Tierreich ist der 
Schimpanse Chester, der mit sei- 
nen fünf Jahren einer großen Film- 
karriere entgegengeht. 


Neuer Hitchcock 


Alfred Hitchcock dreht dieser Tage 
den Streifen „Die Vögel“ zu Ende, 
der eine Zukunftsgeschichte un- 
serer Zeitepoche behandelt und eine 
tiefere symbolische Bedeutung be- 
sitzt: Die Vögel der Welt haben 
der Menschheit den Krieg erklärt. 
„Hitch“ filmt Szenen, in denen 
Menschen von großen Raubvögeln 
attackiert werden. Obwohl die Ge- 
schichte in England spielt (nach der 
Erzählung von Daphne du Mau- 
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Im Sommer schicke ich Ihnen die 
anderen Betten zum Aufarbeiten, 
ebenso meine Schwägerin, die auch 
begeistert von Ihrer Arbeit war. 

„Eiserfelder Extrapost“ 
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rier), fand Hitchcock in der Bo- 
dega-Bucht in Kalifornien, unweit 
von San Franzisko, eine ideale 
Stelle, wo er völlig zurückgezogen, 
ohne Telefon, ungestört arbeiten 
konnte. „Die ‚Bevölkerung‘ besteht 
aus 250 Einwohnern und Tausen- 
den von wilden Vögeln“, erzählt 
er und verrät uns natürlich nicht, 
wer den seltsamen Krieg gewinnt. 


wortet Hitch nur mit seinem be- 
rühmten, spitzbübischen Lächeln. 
Robert Taylor kehrt nach drei 
Jahren Arbeit im Fernsehatelier 
wieder zum Film zurück. Er über- 
nimmt die Hauptrolle in Walt Dis- 
neys Verfilmung der Geschichte der 
spanischen Reitschule in Wien und 
ihrer Lipizzanerpferde. Oberst 
Podhajsky, der Leiter der Schule 
(Taylor verkörpert ihn), hat end- 
lich nach mehr als drei Jahren Vor- 
arbeit das Drehbuch genehmigt. 
Beginn der Arbeit in Wien ist für 
Ende Mai geplant, und man will 
den ganzen Sommer dabeibleiben. 
Es scheint, daß sich Walt Disney 
auf längere Zeit in Wien nieder- 


Den Mörder Gandhis spielt Horst Buchholz in dem dramatischen Film 
„Neun Stunden bis Rama“ — eine interessante Rolle für den Darsteller 


Aber bei ihm können wir auf Über- 
raschungen gefaßt sein. Gleich an- 
schließend beginnen die Vorarbei- 
ten zu „Marnie“, der Geschichte 
einer Diebin, in der wir Grace 
Kelly wiedersehen werden. Die 
Fürstin wird ihre Gage wohltäti- 
gen Zwecken zur Verfügung stel- 
len. Auf die Frage, ob er weitere 
Pläne für Grace Kelly habe, ant- 


Wenn Sie Druckfehler oder Stilblüten entdecken, können Sie uns 
diese mit Quellenangabe unter dem Stichwort „Stilblüten” zuschicken. 
Honoriert werden aber nur veröffentlichte Einsendungen, und zwar mit 
. Wegen der vielen Zuschriften können wir leider Ihre Unter- 
Briefe besonders beantworten. 


5,- DM 


lagen nicht zurücksenden oder 


Wellensittich 
entflogen. 


Grüner Käfig) 


(mit 


„Allgemeine Zeitung“, Mainz 
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ten gedacht. 


lassen will, denn dem „Wunder der 
weißen Hengste“ soll die Lebens- 
geschichte des Walzerkönigs Jo- 
hann Strauß folgen. Taylor und 
seine Gattin, die Hamburgerin 
Ursula Thieß, freuen sich natürlich 
sehr, nach langer Pause wieder 
Europa und diesmal auch Deutsch- 
land besuchen zu können. 
Horst Buchholz scheint in dem 


Selbst mit den Papier- und Abfall- 
körben hat die Stadtreinigung Sor- 


gen. Sie werden oft als Mülltonnen 


betrachtet, sind aber nur für Passan- 
„Der Abend“, Berlin 
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Film „Neun Stunden bis Rama“, in 
dem er den Mörder Gandhis spielt, 
endlich jene Rolle gefunden zu 
haben, mit der er seine bisher un- 
erreichte Leistung als russischer 
Soldat in Käutners „Himmel ohne 
Sterne“ übertreffen kann. Es ist 
erfreulich, daß nach dem großen 
Erfolg von Maximilian Schell wie- 
der ein Darsteller des deutschen 
Films in den USA in den Vorder- 
grund rückt. Man fand übrigens 
in Indien einen 64jährigen Schul- 
lehrer Namens J. S. Casshyap, der 
Gandhi zum Verwechseln ähnlich 
sieht und daher die Rolle des Ma- 
hatma in dieser Geschichte von der 
Ermordung des großen indischen 
Pazifisten übernehmen konnte. 


Film auf Reisen 


Um diese Jahreszeit beginnt der 
große Auszug des Hollywoodfilms 
über die ganze Welt. Nur die 
Paramount dreht von ihren elf 
geplanten Filmen zehn in eigenen 
Ateliers. Eine Ausnahme ist „Wir 
beide in Paris“ mit William Holden 
und Audrey Hepburn, der in der 
Seine-Metropole entsteht. „Die 
große Flucht“ mit dem sympati- 
schen James Garner, einem in den 
USA überaus populären Fernseh- 
star, der zum Film überwechselte, 
um auch international bekannt zu 
werden, wird in diesen Tagen in 
Deutschland in Angriff genom- 
men. Ebenfalls taucht wieder Rom 
als beliebtes Ziel der Hollywood- 
Prominenz auf, weil sich dort 
offenbar Arbeit und das „süße 
Leben“ gut miteinander verbinden 
lassen. Unsere afrikanischen Aus- 
wanderer kamen allerdings ziem- 
lich niedergeschlagen zurück, denn 
sie hatten in Kenya nichts als 
wolkenbruchartige Regenfälle und 
versanken ım Schlamm. Auch Wil- 
liam Holden, der dort einen Safari- 
Klub eröffnet hatte, klagt über 
schlechte Geschäfte. Aber der sehr 
vermögende, sympathische Dar- 
steller kann es verschmerzen. 


Die Einsender waren: Frau van Heese, Pin- 
neberg; Josef Ebbert, Mainz; Hans Schnie- 
ber, Berlin-Wannsee; Helga Seiler, Köln- 
Ostheim. 


Die herbe Schönheit des winterlichen 
Finnlands, seine zugefrorenen Seen, 
auf denen sich Traktoren tummeln... 
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— die faszinierende Modefarbe. 


Ein tiefes, leuchtendes Rot - liebenswürdiges Diktat der Mode: ie 
der TOSCANA-LIPPENSTIFT in dem neuen Farbton RUBIN. a 
Eine Farbnuance von königlichem Glanz, abgestimmt auf die Mode- ns 3.50 
schöpfungen der Saison, wie alle Variationen der TOSCANA-Palette. 


WALRL2277273 - LIPPENSTIFT : DIE APARTE CREATION 


AUS DEM WELTHAUS 


Die Firma »4711< KÖLN a/Rhein, TOSCANA-BERATUNGSDIENST, sendet Ihnen kostenlos das TOSCANA-KOSMETIK-EINMALEINS mit seinen wertvollen Ratschlägen. 
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Erzählung von 


argret war sechzig. Als sie 

izum erstenmal von England 
nach Frankreich gekommen, hatte 
sie gerade ihren fünfundzwanzig- 
sten Geburtstag gefeiert. Dazwi- 
schen lagen fünfunddreißig Jahre. 
Sie schaltete den ersten Gang ein 
und rollte langsam über den 
Dorfplatz. Als sie die Landstraße 
erreichte, hupte sie. Das Horn des 
alten Wagens quäkte melancho- 
lisch. Margret hupte immer an 
dieser Stelle. Aber dieses Mal war 
es auch ein Abschied. 
Der Wagen war vollgepackt. Man 
weiß gar nicht, wie viele Dinge in 
einer Wohnung sind, solange man 
zwischen ihnen lebt. Sie hatte 
ihre Möbel verkauft, das Geschirr, 
einen Teil der Hauswäsche. Aber 
es gibt eben Gegenstände, die man 
nicht zurücklassen will. 
Es war ein Wintertag, einer die- 
ser klaren Wintertage der Pro- 
vence, die schöner sind als die des 
Sommers. Strahlende Sonne. 
Leuchtende Farben. Der Wind 
pflückte Mimosenluft und warf 
ihr eine Handvoll durch das of- 
fene Seitenfenster. Margret at- 
mete tief. Dann fuhr sie langsam 
weiter. Sie wollte nicht mehr als 
zweihundertfünfzig Kilometer 
an einem Tage zurücklegen. In 
ihrem Alter soll man nicht zu 
schnell fahren. 
Cagnes-sur-mer. Kein Aufenthalt 
in Cagnes, nein. Damals... 
Was sie damals, vor fünfunddrei- 
Rig Jahren, getan hatte, war be- 
stimmt nicht vernünftig gewesen. 
Aber wer ist mit fünfundzwanzig 
vernünftig? Zweifellos, die Ehe 
mit John war ein Irrtum. Daß 
man gern miteinander tanzt, ge- 
nügt nicht, um ein Leben zusam- 
men zu verbringen. Aber sie hat- 
ten ein Kind. Einen Sohn. Tom- 
my. „Ich war keine gute Mutter“, 
dachte Margret. 
Es war eine verrückte Zeit, da- 
mals, vor fünfunddreißig Jahren, 
nach dem ersten Weltkrieg. Die 
Frauen schnitten ihr Haar ab, 
tranken Cocktails und rauchten 
aus langen Zigarettenspitzen. Es 
wäre im Stil der Epoche gewesen, 
über Johns „Affäre“ mit einem 
Scherzwort hinwegzugehen. 
Aber Margret ging nicht mit 
einem Scherzwort darüber hin- 
weg. War es deswegen, weil Ge- 
orges ihr den Hof machte, Ge- 
orges, der elegante Franzose? 
Oder war es nicht vielmehr des- 
wegen, weil sie keine gute Mut- 
ter war? Tommy erschien ihr zu 
dieser Zeit recht uninteressant. 
Erst war er ein kleines Stück 
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Mensch, eine Miniaturausgabe 
Johns, das ferne von Bars und 
Parties, Tanzabenden und Premie- 
ren, betreut von einer energischen 
und sachlichen Erzieherin, ein 
wohlgeordnetes Dasein führte. 
Tommy brauchte sie nicht. Und 
Georges sagte, daß er sie liebte, 
und versprach, ohne es auszuspre- 
chen, etwas Neues, Wildes, Un- 
englisches, Beglückendes... 
„Wenn du dich scheiden läßt, 
wirst du nie mehr hierher zurück- 
kommen können, das weißt du“, 
sagte Agatha, Margrets Schwe- 
ster, und ihre Augen waren kalt. 
Natürlich gibt es kein Gesetz, das 
geschiedenen Frauen verbietet, in 
England zu leben. Aber es gibt in 
England Gesellschaftsschichten, 
in denen auch ungeschriebene Ge- 
setze zwingende Kraft haben. In 
ihrem, Margrets Milieu, war eine 
Scheidung ein Skandal. 

Sie heiratete Georges in Frank- 
reich, in einem schäbigen Bürger- 
meisteramt, wo ein kleiner Herr 
mit einer dreifarbigen Schärpe 
um den Bauch und einem lächer- 
lichen Spitzbart amtierte. Und 
dann lebten sie in Cagnes. Es 
hätte ein fröhliches, erfülltes Le- 
ben sein können, wären die Ka- 
sinos von Nizza, Cannes und 
Monte Carlo nicht so nahe gewe- 
sen. Denn Georges spielte. An- 
fangs stand Margret hinter ihm 
oder saß neben ihm, während er 
aufgeregt Jetons auf verschie- 
dene Nummern setzte. Seine 
gepflegten Hände zitterten. 


ch habe sechsunddreißigtausend 

Francs gewonnen, Margret!“ 
„Du hast gar nichts gewonnen.“ 
„Doch. Ich setzte tausend Francs 
auf siebenundzwanzig und...“ 
„Du spielst seit einer halben Stun- 
de, Georges. Du hattest bereits 
über sechzigtausend verspielt, als 
die siebenundzwanzig kam.“ 
„Eine hübsche Frau sollte keine 
Rechenmaschine sein“, sagte Ge- 
orges, setzte fünftausend Francs 
und verlor sie. „Ich hätte meiner 
Intuition folgen sollen“, murrte 
er. „Bitte, Liebling, geh an einen 
anderen Tisch. Wir sind zu glück- 
lich. Du bringst mir Pech.“ 
Waren sie zu glücklich? Viel- 
leicht. Jedenfalls hatte er weiter 
Pech. Er verspielte alles. Alles, 
was er besaß. 
Als er ihre diamantenen Ohr- 
gehänge — ein Erbstück ihrer 
Großmutter, Hofdame der seli- 
gen Königin Victoria — ver- 
setzte, um weiterspielen zu kön- 
nen, machte Margret Schluß. 
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s ging sehr rasch. Schmerzhaft 
E rasch. Margret wußte, was aus 
Spielern wird und aus jenen, die 
ihr Schicksal an sie gebunden ha- 
ben. Es war schon schlımm genug, 
nicht mehr „hoffähig“ zu sein, 
wenn es auch hier, in Südfrank- 
reich, weniger wichtig schien. Aber 
sie wollte nicht hungern oder 
arbeiten müssen. Sie mußte es doch. 
Margret begriff nichts von inter- 
nationalen Finanzproblemen. Aber 
sıe merkte bald, daß die Zinsen 
ihres kleinen Vermögens, die bis- 
her für ein reichliches, sorgloses 
Leben genügt hatten, plötzlich 
knapp zu werden schienen. 

Sie verkaufte die Villa in Cagnes 
und erstand ein Haus mit einem 
großen Grundstück im Landinnern. 
Antibes. Nur hier nicht anhalten! 
Während des Winters ist Antibes 
eine verschlafene Provinzstadt. Ge- 
schlossene Antiquitätenhändler, ge- 
schlossene Restaurants. In Antibes 
hatte Margret die Eier und das Obst 
ihres Bauernhofs verkauft. Es war 
so lange her... bald dreißig Jahre... 
Margret glaubte wie viele Men- 
schen aus der Stadt, daß man von 
einem Tag zum anderen Bauer 
werden könne. Am Anfang schien 
alles großartig zu gehen. Die Hüh- 
ner legten Eier, die Olbäume tru- 
gen dunkle, fette Früchte, die Obst- 
bäume blühten, und die Salatpflan- 
zen wuchsen mit überraschender 
Geschwindigkeit. Antonio, der den 
Garten pflegte, war ebenso freund- 
lich wie Gianetta, seine schwarz- 
haarige junge Frau. 

Nach sechs Jahren wußte sie, daß 
das Haus mit dem Garten Geld 
kostete, weit mehr, als es einbrachte. 
Zwischen Cannes und Frejus führt 
die Straße durch das Esterel. Mar- 
gret schlug die Küstenstraße ein. 
Sie ist die schönste. Sie hat wohl 
193 Kurven — Georges hatte sie 
gezählt —, aber man sieht überall 
das Meer, und nirgends ist es so 
unverschämt blau wie hier, unter 
den roten Felsen. Außerdem war 


Warum sagt man? 


Sie ist ein 
Blaustrumpf‘ 


Ende des 18. Jahrhunderts er- 
schienen auf den literarischen 
Zirkeln oft Gelehrte, die statt 
der vorgeschriebenen schwar- 
zen, blaue Kniestrümpfe tru- 
gen. Obwohl die Damen dar- 
an keine Schuld hatten, hie- 
Ren sie — anderer Verschro- 
benheiten wegen — „Blau- 
strämpfe“. (Spottname für 
gelehrt tuende Frauen, die 
ihr Äußeres vernachlässigen.) 


bald Mittag. Sie erinnerte sich eines 
kleinen Restaurants, in dem sie ein- 
mal mit Dorothea gegessen hatte. 
Dorothea war Malerin. Sie lernte 
sie kennen, kurz nachdem sıe den 
Bauernhof verkauft hatte. Antonio 
und Gianetta hatten das Nachbar- 
grundstück erstanden und bauten 
ein hübsches Haus. Wieso eigent- 
lich? Lieber nicht fragen... 
„Eine Frau wie Sie ist nicht dazu 
geschaffen, Landarbeit zu machen“, 
sagte Dorothea. „In Frankreich 
gibt es nur zwei Dinge, mit denen 
man Geld verdienen kann: Essen 
und Kunst. Ich kann kochen, und 
ich kann malen. Und Sie haben 
Geschäftssinn und etwas Geld. 
Wenn wir ein Restaurant eröffnen 
und im Speisesaal Bilder ausstellen, 
haben wir ein absolut sicheres Ge- 
schäft in der Hand.“ 

Sie sagte das an einem Abend, als 
sie hier, im Esterel, in einem klei- 
nen Hotel aßen. Margret erinnerte 
sich noch genau: Man konnte jen- 
seits des dunklen Meeres die Lich- 
ter von Cannes wie eine Schmuck- 
kette sehen. Ein großes Juwel 
flammte; das Kasino. Ein falsches 
Juwel. 


D; kleine Restaurant existierte 
nicht mehr. Jetzt stand da ein 
viel zu modernes Hotel. Margret 
fuhr weiter. Sie konnte ebensogut 
in St. Raphael Mittag essen. 

Das „Restaurant des Artistes“, das 
sie mit Dorothea geführt hatte, be- 
fand sich in Vence. Dorothea sagte, 
sie habe sehr viele Beziehungen, die 
sie mobilisieren wolle. Dorothea 
war Spanierin, bildhübsch, tempe- 
ramentvoll und heiter. 

In den Monaten Juli und August 
war das Restaurant überfüllt. Do- 
rothea konnte nicht so gut ko- 
chen, wie sie glaubte, also machte 
Margret alle Tage Roastbeef und 
Brathuhn. Roastbeef und Brathuhn 
kann schließlich jede Engländerin 
zubereiten. Und dann engagierten 
sie einen französischen Koch und 


erhöhten ihre Preise entsprechend. 
Ab Oktober kam kein Mensch 
mehr. Und Bilder hatten sie über- 
haupt nicht verkauft. 

„Wir werden uns anders organisie- 
ren müssen“, sagte Dorothea. „Üb- 
rigens arbeiten hier alle nur wäh- 
rend der Saison, und im Winter 
vegetiert man.“ 

Dorothea verschwand bereits Mitte 
November im Sportwagen eines 
blonden Schweden. Margret gab 
das Restaurant auf, und bis Aus- 
bruch des Krieges „vegetierte“ sie. 
Dann reiste sie über Spanien nach 
England. Dort fragte plötzlich nie- 
mand mehr danach, ob man ein- 
mal oder zweimal geschieden sei, 
wenn man ein Auto lenken konnte. 
Ambulanzchauffeurin in der Ar- 
mee... 

In St. Raphael aß Margret zu Mit- 
tag und trank eine Tasse Kaffee. 
Nach Frejes rollt man über die 
Nationale VII. Sie ist eintönig, 
langweilig. Außerdem stach die im 
Westen stehende Sonne in die Au- 
gen. Aber sie fuhr weiter, weil sie 
in Aix übernachten wollte. Ein 
junger Mensch saß am Straßenrand 
und winkte. Leider, Monsieur, ich 
kann Sie nicht mitnehmen, mein 
Wagen ist zu vollgepackt. Damals 
nach dem Krieg, als ich wieder 
nach Frankreich zurückkam, nahm 
ich einmal einen „Anhalter“ mit... 
Es war einer dieser unglaublichen 
Zufälle, die es nur im Leben geben 
kann. Ein junger Mann winkte, 
Margret hielt den Wagen an. Und 
der junge Mann war Tommy, ihr 
Sohn, den sie seit seiner Kindheit 
nicht mehr gesehen hatte. Stimme 
des Blutes? Unsinn! Sie entdeckten 
erst nach einer halben Stunde, daß 
sie Mutter und Sohn waren. Vor- 
her hatte er ihr erzählt, daß er eine 
Stiefmutter habe und daß seine 
Mutter seinenVater verlassen hatte, 
um in französischen Spielsalons und 
Künstlerkneipen ein Lotterleben zu 
führen. Er habe sie nicht gekannt. 
Margret stellte richtig. Nicht sıe 


So ein 
Einfaltspinsel.... 
„Wer am Zoll sitzt, ohne 
reich zu werden, ist ein Pin- 
sel!“ lesen wir schon in Goe- 
thes „Clavigo“, womit dort 
ein einfältiger, geradezu dum- 
mer Mensch bezeichnet wird. 
Die einleuchtendste Erklä- 
rung der Redensart scheint 
die, daß man hier eine Person 
mit einem Werkzeug ver- 
gleicht, das man nach Lust 
und Laune handhaben kann. 


hatte ihren Mann verlassen, und 
es war bestimmt kein Lotterleben, 
sondern ... 

Tommy war Angestellter in einer 
Bank. Sein Vater interessierte sıch, 
so sagte er, ebensowenig für ihn 
wie seine Mutter. Wenn er nur ein 
kleines Kapital hätte, so könnte er 
viel Geld verdienen, denn er hatte 
eine Idee: alte Häuser kaufen, 
hübsch herrichten und teuer wei- 
terverkaufen. 


ihrem Sohn assoziierte. Sie ar- 
beiteten zwei Jahre lang zusammen. 
In den damals verlassenen, arm- 
seligen Dörfern der Provence fand 
man halbverfallene Häuser um ein 
paar Pfund. Tommy arbeitete hart. 
Er schleppte Säcke mit Sand und 
Zement, balancierte auf beängsti- 
genden Gerüsten, war Architekt, 
Transportfahrer und Hilfsarbeiter 
des braven Maurers, den sie ange- 
stellt hatten. Margret entdeckte 
ihre wahren Talente: Sie richtete 
ein. „Am besten wäre es, zu ver- 
mieten“, meinte sie. Aber Tommy 
wollte verkaufen. 
Sie verkauften mit reichlichem Ge- 
winn. Und dann stiegen die Preise, 
stiegen, stiegen. 
Das Unternehmen beendete seine 
Existenz, als Tommy Betty kennen- 
lernte. Betty war ein sehr hüb- 
sches, sehr energisches und sehr eng- 
lisches Mädchen. Tommy gestand, 
daß er sich immer schon nach 
einem Heim und nach Kindern ge- 
sehnt hätte. Er hatte jetzt beides. 
In England. 
Oh, sie konnte wirklich nicht sa- 
gen, daß ihr Sohn nicht korrekt 
war. Er hatte, so schrieb er ihr, das 
alte Familienhaus, das Haus seiner 
Großmutter für sie, Margret, um- 
gebaut und eingerichtet. Sie brau- 
che nur nach Hause zu kommen. 
„Wir werden leider nicht da sein, 
Bettys Tante in Schottland ist 
schwer krank, und wir müssen zu 
ihr fahren.“ Er war weit mehr 


S o kam es, daß Margret sich mit 


Bettys Gatte als ıhr Sohn. Sie 
mochte ihm alles wahrheitsgemäß 
erzählen und erklären — für ıhn 
war sıe doch keine wahre Mutter. 
Das Hotelzimmer ın Aıx atmere 
Einsamkeit. Überall war Einsam- 
keit. Margret aß in einem Restau- 
rant auf dem Cours Mirabeau, des- 
sen Platanen um diese Jahreszeit 
dunklen Skeletten glichen. Sie ging 
früh zu Bett. 
Einsamkeit... Ja, es gab Freund- 
schaft mit Männern und mit 
Frauen. Freundschaft? Das war 
vielleicht zuviel gesagt. Man be- 
suchte einander, spielte Bridge, 
trank Tee... Freundschaft ist 
wahrscheinlich mehr. Margrets Le- 
ben schlich dahin, ebenso wie diese 
Heimreise. Nicht zu rasch fahren, 
nicht zu lange, man ermüdet, es 
könnte einen Unfall geben. Nie- 
mand braucht einen wirklich. Nie- 
mand erwartet einen. 
Nach der Trennung von ihrem 
Sohn organisierte Margret ıhr Le- 
ben einfach und vernünftig. Das 
Geld war genau eingeteilt. Es 
reichte für Miete, Essen, Instand- 
haltung des Wagens und zeitweise 
irgend etwas, das Spaß machte. Sie 
lebte in einem Dorf nicht direkt 
am Mittelmeer, weil die Wohnun- 
gen hier billiger waren als ın den 
Uferstädten, wo man jeden Ziegel 
stein mit Gold aufwog. Hätte sie 
nur damals nicht auf Tommy ge 
hört, sondern ıhren Willen durch- 
gesetzt und nicht verkauft! 
,‘s gab überall Engländer und 
_4jandere Nichtfranzosen, die 
gerne Tee tranken, leere Gespräche 
führten und Bridge spielten. Aber 
Margret fehlte dabei etwas. Sie 
mußte jemand lieb haben, sich um 
jemand kümmern, spüren, daß sie 
für jemand wichtig war. 
Die Jahre vergingen. Tommy und 
Betty kamen zwei oder dreimal mit 
einem, zweı, drei Kindern. Mar- 
gret entdeckte, daß ihre älteste En- 
kelin, Peggy, ıhr ähnlich war: leb- 
haft, eigenwillig und zärtlich. Aber 
war sie nicht zuerst Bettys Tochter 
und dann ihr Enkelkind? 
Und dann wurde ihr Einkommen 
immer niedriger. Das heißt, man 
zahlte ihr ebenso viele Pfunde aus, 
und da der Franc-Kurs ständig 
sank, bekam sie immer mehr fran- 
zösische Francs dafür. Aber die 
waren weniger und weniger wert. 
Und dann kam die Angst: Was ge- 
schah, wenn sie krank wurde? Sie 
ertrug auch die Hitze nicht mehr. 
Sie hatte Heimweh nach Regen. 
Nicht nach dem Regen Südfrank- 
reichs, der heftig heruntergewit- 
tert, hagelschauernd und donner- 
grollend. Nein, nach dem guten, 
langsamen, steten Regen, während 
eın Feuer im Kamin knistert und 
der Teekessel ganz leise summt. 
Noch ehe sie nach Valence kam, 


Tolu, eine Stadt in den Anden Kolumbiens, ist die 
Heimat des Toluifera-Baumes, aus dessen Stamm ein 
schwerduftender Balsam gewonnen wird. Wie der volle 
Akkord einer Gitarre eine Melodie untermalt, so untermalt 
das Fluidum des Tolubalsams die ganze Duflmelodie der 
„Kult“: Düfte von Nelken, Orchideen, Jasmin und Geranien, 
von Citronen und bitteren Pomeranzen, von Myrrhen, Iris- 
wurzeln, Sandelholz und Vanille - sie alle zählen zu den 
134 leichten und schweren Düften aus der ganzen Welt, ver- 
eint zum Wohlgeruch der „Kult“ - faszinierend und jedem 
sofort sympathisch, ein Wohlgeruch, der wunderbar 


umschmeichelt. 


Die „Kult“ ist eine der besten Seifen ihrer Art, deren 
hautpfiegende und schönheitfördernde Eigenschaften bis- 
her nicht übertroffen wurden. Aber nicht allein das ist es, 


was der 


KULT TYP INTERNATIONAL 


von Woche zu Woche, von Tag zu. Tag mehr treue Freunde 
gewinnt. Das bezaubernde Spiel dieser Düfte - der „Kult der 
Düfte’“- das ist es, was alle diejenigen beglückt, die Sinn 


für Schönheit haben... 


ee Normalgröße -.85 
Sondergröße 1.20 


Die Seife der kultivierten Welt 


traf sie den Regen. Er war nicht 
mehr wie im Süden und noch nicht 
wıe zu Hause. Wieso „zu Hause“? 
Sie hatte doch seit fünfundddreißig 
Jahren nicht in England gelebt. 
Südfrankreich war das Traumland 
ihrer Generation und ihrer Jugend. 
Sie hatte nach fünfunddreißig 
Jahren dort niemand und nichts. 
Damals kam sie mit Georges. Jetzt 
kehrte sie allein zurück. Aber viel- 
leicht ist es mit allen Ländern der 
Erde wie mit den spanischen Wirts- 
häusern. Man kann dort trinken — 
aber essen kann man nur, was man 
selbst mitbringt. 

Was hatte sie mitgebracht? Illu- 
sionen. Und sonst? Was hatte sie, 
außer Illusionen? Ihre Jugend... 
Jeder hat sie einmal, und niemand 
behält sie. Keine wahre Nahrung 
für das „spanische Wirtshaus“. 

Ihr „Einkommen“. Das existierte 
noch immer. Reduziert. Sie würde 
damit in England, im eigenen 
Hause, sorgenfrei leben können. 
In Valence fand sie kein Hotel- 
zimmer. Sie entdeckte eines, un- 
geheizt und wenig einladend, in 
einem Dorf nachher. 

Am nächsten Morgen regnete es 
noch immer. Es war ein kalter, 
nadelscharfer Regen. 

Der brave Wagen rackerte weiter. 
Eintönige Fahrt. Fremde Gegend. 
Die Riviera war einmal ihr Traum- 
land gewesen. Jetzt war sie in frem- 


dem Gebiet, wie auf der Flucht. 
Chälons... Dijon... Troyes... 
Margret legte jetzt über dreihun- 
dert Kilometer am Tag zurück. Sie 
hatte genug. Genug von Frank- 
reich. Genug von der Einsamkeit. 
Eine alte Frau am Steuer, auf der 
Landstraße, tagelang. Restaurants: 
billige, in denen eine unwirsche 
Kellnerin das ewige Beefsteak auf 
ein Papier- oder Nylontischtuch 
stellt; Hotelzimmer, so voll Ein- 
samkeit, daß kaum Luft zum At- 


men bleibt. 
Und die Landstraße: Kilometer 
bis... Kilometer bis... . Dörfer. 


Städte. Weiter. Weiter... 

Margrethattekeinelllusionenmehr, 
und darüber war sie froh. Sie 
wußte, daß niemand sie erwartete. 


N iemand und nichts. IhreSchwe- 
ster war tot. Tom war ver- 
heiratet. Seine Kinder? Margret 
hatte eine Schwäche für die kleine 
Peggy, die ihr ähnlich sah. Das 
Kind hatte eine so zärtliche Art, 
sich an sie zu schmiegen und zu 
flüstern: „Erzähl mir eine Ge- 
schichte, Oma. Niemand erzählt so 
schön wie du!“ Aber warum sollte 
Peggy nicht zärtlich sein? Oma 
schickte hübsche Geschenke. Oma 
verwöhnte sie und drückte ein 
Auge zu, wenn die Kleine unartig 
war. Schon um Betty zu ärgern. 
Aber Peggy war nicht wirklich un- 


artig. Sie war nur eine kleine, eigen- 
willige Persönlichkeit, die wußte, 
was sie wollte, und es auch tat. 
Nun, ohne sich Illusionen zu ma- 
chen: Das Leben in ihrem Hause 
würde gar nicht so unangenehm 
sein. Allein? Das Wort „allein“ ist 
nicht steigerungsfähig. Eine wahre 
Weisheit der Sprache. Ihr Haus 
war bestimmt ganz so, wie sie es 
wünschte. Und da es doch einmal 
Toms Haus sein würde und da sie 
die Kosten bezahlte, hatte er ge- 
wiß alles aufs beste gemacht. 

Tom hatte ihr geschrieben, daß das 
Haus vollkommen in Ordnung sei, 
er habe Holz und Kohle gekauft 
und alles so vorbereitet, daß sie nur 
ein Streichholz anzuzünden brau- 
che, um Feuer zu haben. Wie eng- 
lisch! dachte sie mit der Überlegen- 
heit der Frau, die ein Menschenalter 
lang fern von England gelebt hatte. 
Vor allem ein Feuer vorbereiten... 
Sie hatte die Absicht, vormittags 
anzukommen. Sie würde das Feuer 
anzünden, eine Tasse Tee trinken 
und dann, noch bevor sie auspackte, 
auf den Markt gehen. Auf den 
Fischmarkt.Übrigens, gab es eigent- 
lich einen Fischmarkt wie in Cagnes 
oder in Antibes? Sie erinnerte sich 
nicht mehr. Im Grunde kam sie in 
ein fremdes Land. Als alte Frau. 
Kein Selbstmitleid! Hinten im 
Koffer war eine Schachtel mit kan- 
dierten Südfrüchten und gezucker- 


ten Veilchen. Vielleicht, wenn sie 
nicht zu müde war, konnte sie 
nachmittags zu den Kindern hin- 
überfahren, schaun, ob Peggy ihr 
noch immer so ähnlich sah. 


T om hattegeschrieben, der Haus- 
schlüssel sei im Briefkasten. Den 
des Briefkastens schickte er ihr und 
behielt einen zweiten „für den 
Fall, daß er auf der Post verloren 
ginge, oder daß Du ihn unterwegs 
verbummelst“. Als hätte sie je- 
mals etwas verbummelt! Das war 
noch immer die väterliche Fami- 
liensaga vom „Lotterleben“ in 
französischen „Spielkasinos und 
Künstlerkneipen“ ... 

Aber nichts geschah, wie sie es vor- 
hergesehen hatte. Sie kam nicht 
wie geplant am Vormittag an, son- 
dern gegen Abend. 

Die kleine Stadt lag still im Regen. 
Sie erkannte die Hauptstraße, und 
sie erkannte sie nicht. Fremde Lä- 
den mit unbekannten Namen. Wo 
damals ein Hotel war, stand jetzt 
ein anonymes Gebäude. Es gabVer- 
kehrsampeln, wo vor einem halben 
Jahrhundert bisweilen der brave 
Bobby stand, der sie über die 
Straße führte, wenn sie Mademoi- 
selle davongelaufen war. 

Ihr Haus war ungefähr zwei Kilo- 
meter außerhalb der Stadt. Gewe- 
sen. Das Haus hatte sich wohl nicht 
bewegt, aber die Stadt war näher- 
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gerückt. Sie hatte sich ausgedehnt, 
hatte Straßenzüge und Villen nach 
ihm gestreckt. Um so besser. Sie 
würde weniger allein sein. „Allein“ 
ist zwar nicht steigerungs-, aber 
verminderungsfähig. 

Der Gartenzaun war frisch gestri- 
chen. Hellgrün. Als sie aus dem 
Wagen stieg, merkte sie, daß ihr 
Kreuz schmerzte. Zu langes Sitzen 
ist ermüdend. Besonders, wenn 
man nicht mehr ganz jung ist. Sie 
öffnete den Briefkasten. Er war 
leer. Kein Hausschlüssel! 

Nun wurde Margret zornig. Zum 
erstenmal. Sie hatte diese Reise ın 
„optischer Resignation“, wie sie 
selbst sagte, unternommen. Sie 
hatte die lange Fahrt ertragen, die 
Ermüdung, die Anstrengung — 
um schließlich vor ihrem eigenen 
Haus anzulangen und nicht eintre- 
ten zu können. Wenn Tom verges- 
sen hatte, denSchlüssel in den Brief- 


« 
kasten zu legen, so hatte er ihn Ohne 
wahrscheinlich bei sich, in Schott- B | 
land. Das einfachste war wohl, Fa ten 


einen Schlosser zu holen. Wo war 


ein Schlosser? Sie stieg wieder in sind Sie 


den Wagen. Ihr Kreuz schmerzte. re 
Plötzlich fühlte sie, wie erschöpft 

sie war. junger 
Sie suchte den Kontakt, berührte 
die Hupe, und der Wagen stöhnte. 
Klagend wie immer, und in diesem 
Augenblick wurde das Haus hell. 
Die Tür flog auf; eine kleine Ge- 
stalt lief den Gartenpfad entlang, 
eine Kinderstimme jubelte: „Oma! 


Endlich!“ 


eggy kletterte ins Auto, auf 
Margarets Knie, schmiegte sich 
an sie. „Ich bin so froh, daß du da 
bist. Oma. Mutti wollte erst nicht, 
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vorbereitet. Und ich habe dein 
Bett gemacht, und heute nacht darf 


ich bei dir bleiben, und ich werde 


dir beim Auspacken helfen, und Für Sie etwas ganz Besonderes! 
wenn du nicht zu müde bist, wirst Wählen ‚Sie: genau nach 


du mir eine Geschichte erzählen, Ihrem Geschmack: Über 
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PRALINE-Korrespondenten berichten aus aller Welt: 


Was sıe beı den anderen sahen 


NEW YORK 
Im zeitgemäßen 
Restaurant 

bh wärmt man sein 
Essen selbst 


Der Frühling hat in Manhattans rie- 
sigem Block aus Stein, Stahl und Glas 
Einzug gehalten. Zahllose kleine Parks 
zwischen den Wolkenkratzern grüßen 
die Empfindsamen unter den New Yor- 
kern mit schneeweißen und rosaroten 
Blüten. Durch den Carl-Schurz-Park, 
so benannt nach dem berühmtesten Ein- 
wanderer aus Deutschland, streifen 
junge verliebte Paare, nachsichtig be 
lächelt von älteren Leuten, die auf den 
frischgestrichenen Bänken rasten. Aut 
den drei Teichen des Central-Parks 
schwimmen ansehnliche Segelboot- 
modelle, die von stolzen Vätern und 
noch stolzeren Söhnen vorsichtig auf 
die Reise geschickt werden. 


Unaufhaltsam schreitet indessen die 


2 
4 
4 


Prächtige Segelbootmodelle stechen 
in See — im New Yorker Central Park 


Automatisierung vorwärts. Nun hat 
New York bereits ein vollautoma- 
tisches Restaurant. Der „Tower-O- 
Matic“, etwa „Automatischer Turm“, 
an der 14. Straße hat zunächst einmal 
Wechselmaschinen, in die man Dollar- 
Noten einschieben kann, um Silber- 
und Nickelmünzen einzutauschen. Mit 
Mark- oder Franc-Noten wird man 
aber kein Glück haben — der Automat 
läßt sich nicht hereinlegen!Versorgt mit 
Kleingeld, wandert man dann zu gro- 
fen Schaufenstern, um sich unter rund 
vierhundert Gerichten auszuwählen, 
worauf man Appetit hat. Zwar muß 
man die Suppe ebenso wärmen wie die 
Würstchen oder das Beefsteak, aber es 
wird dem Gast leichtgemacht. Jedes 
Gericht ist mit einem farbigen Band 
gekennzreichnet, rot, weiß, grün oder 
blau. Über einer Reihe elektronischer 
Öfen finden sich Knöpfe in den glei- 
chen Farben. Man schiebt das Gericht 
hinein, drückt auf den entsprechenden 
Knopf, und nach Sekunden leuchtet ein 
Lichtsignal auf. Jetzt nimmt man die 
dampfende Suppe, die warmen Würst- 
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chen oder das heiße Beefsteak heraus 
— sie waren gerade so lange wie nötig 
im Ofen. Teller und Bestecke wirft der 
Gast nach Gebrauch weg, denn hier 
wird nichts abgewaschen. Kaffee kann 
man in vier verschiedenen Zuberei- 
tungsarten haben. Alles ist eben da, 
nur nicht ein Kellner, den man bitten 
könnte, den Rest der Fleischportion 
für den Hund einzupacken. 


& PARIS 


Die Jugend von 

heute hat 

viel Sinn fürs 
YY Sparen 


Wie die 


kürzlich bekanntgaben, besitzen fast 


tranzösischen Sparkassen 
drei Millionen junger Leute unter 
20 Jahren in Frankreich ein Sparbuch; 
22 Prozent aller Sparer stehen also im 
Alter der vielgeschmähten „Blousons 
noirs“, der Halbstarken. Was ein 17- 
jähriger Lehrling bei einer entsprechen- 
den Umfrage sagte, wird wohl für viele 
seiner Altersgenossen gelten können: 
„Wenn ich Geld einzahle“, so meinte 
er, „ist es, als ob ich Gewinn beiseite 
legte, und wenn ich wieder etwas ab- 
hebe, kommt es mir wie ein Geschenk 
vor, und ich möchte ‚merci‘ sagen.“ Die 
ältere Generation hat das Gefühl, daß 
sie den jungen Leuten, die man wegen 
Gesichter so oft 
ganz falsch eingeschätzt hat, „danke 
schön“ sagen müßte. 


ihrer verschlossenen 


Die Mode erlaubt diesen Sommer wie- 
der „Taille“. Strikt verboten sind des- 
wegen hüftlange Pullover zu weiten 
Röcken. In allen Boutiquen sieht man 
kurze Pullis, die wie Kittelchen in 
Taillenhöhe enden. Die grüne Winter- 
farbe ist verbannt, und Gelb feiert als 
neue Modefarbe wahre Triumphe. 


VANCOUVER 
Das Auto 

vor der 

Hotel- 
zimmertür 


Einen ganz neuen Hoteltyp, „Motor 
Inn“ genannt, haben einfallsreiche Ge- 
schäftsleute mit Hilfe phantasiebegab- 
ter Architekten hier in Kanada entwik- 
kelt. Diese modernen Gasthäuser für 
Autofahrer vereinen die Annchmlich- 
keiten der „Motels“ am Stadtrand mit 
dem Vorteil der Stadthotels, nämlich 
genügend Platz zum Parken und zen- 
trale Lage. Von außen erinnern die 
„Motor Inns“ ein wenig an Theater- 
dekorationen: Luftige Treppen verbin- 
den weitausladende Terrassen, Ram- 
pen führen zu den oberen Stockwerken. 
Diese Bauweise erlaubt den Gästen, 
ihre Wagen direkt unter ihren Zim- 
mern oder sogar vor der Zimmertür 
abzustellen. Wie man erfährt, sind die 


Jn den „Motor Inns“ gibt es für jedes 
Hotelzimmer einen eigenen Parkplatz 


der „Motor 
her- 


Bau- und Betriebskosten 
Inns“ niedriger als die 
kömmlichen Hotels, da man bei ihnen 
auf große Empfangshallen, Aufent- 
haltsräume und Speisesäle verzichtet. 
Statt dessen gibt es Kaffeeautomaten 
und kleine Küchen, manchmal sogar 
Waschmaschinen zur Selbstbedienung. 
Kein Wunder, daß Familien mit klei- 
nen Kindern diese Gasthäuser 
Stils besonders schätzen. 


eines 


neuen 


MOSKAU 
Taxis sind 
Fundgruben 
für bei- 
nahe alles 


Jn der sowjetischen Hauptstadt gibt es 
etwa 7000 Taxis. Das ist eine ganze 
Menge, sollte man meinen. Doch die 
Achtmillionenstadt könnte für die 
Hauptverkehrsstunden gut und gern 
die doppelte Anzahl brauchen. Manch- 
mal mußß man bis zu dreißig Minuten 
am Taxistand Schlange stehen oder auf 
ein „Funktaxi“ warten. Auch hier sind 
die Taxichauffeure beliebte Gesprächs- 
partner für aktuelle Fragen. Hin und 
wieder interessiert sie ein Gespräch so 
sehr, daß sie am Ziel noch lange halten 
und weiterplaudern möchten, beson- 
ders, wenn sie ausländische Fahrgäste 
haben. Sie sind oft sehr freimütig in 
ihren Äußerungen. 

Wer im Taxi etwas liegengelassen hat, 
kann unter der Telefonnummer 
D-01317 nachfragen, ob der Gegen- 
stand im Fundbüro des Moskauer Taxi- 
dienstes abgeliefert worden ist. Im ver- 
gangenen Jahr sammelten sich dort 
2579 Objekte, doch nur 615 der Ver- 
geßlichen fahndeten nach ihrem Eigen- 
Brillen mit und ohne Futteral 
stehen unter dem herrenlosen Gut an 
erster Stelle. Dann folgen Geldbörsen, 
Ausweise, Puderdosen und Lippen- 
stifte, Fotoapparate, Koffer, Musik- 
instrumente. Sogar Sparkassenbücher 
und Parteimitgliedskarten finden sich 
an. Regenschirme dagegen werden nur 
selten vergessen. Auch volle Wodka- 
flaschen bleiben 


tum. 


nie ım Taxi liegen! 


= NEU-DELHI 
Auf einem 
Elefanten durch 
iin den Tierpark 
= von Kaziranga 


Der Winter ist in Indien die klima- 
tisch ideale Jahreszeit, um zu verrei- 
sen. Wer jedoch mit dem Auto auf Rei- 
sen geht, sollte den Sommer ausnutzen. 
Die Straßen sind dann in ihrem besten 
Zustand, denn die Verwüstungen des 
Monsuns sind inzwischen wieder besei- 
tigt und die Flußdurchfahrten können 
infolge der Trockenheit ohne Schwie- 
rigkeiten passiert werden. Besonders 
wer nach Assam, dem nördlichsten 
Bundesstaat Indiens, fahren möchte, 
wählt am besten die wärmere Jahres- 
zeit. Im Hügelland Assams säumen 
herrlich grüne Forsten und Teepflan- 
zungen die für indische Verhältnisse 
guten Straßen. Die bunten Saris der 
Teepflückerinnen bilden einen lebhaf- 
ten Kontrast zu dem Dunkelgrün der 
Teesträucher, die durch hohe Bäume 
vor zu starker Sonneneinwirkung ge- 
schützt sind. 

Sehenswert für Tierfreunde ist das 
Naturschutzgebiet im Osten Assams. 
In einem Forstrasthaus in Kazıranga 
stehen dreizehn Elefanten bereit, auf 
deren Rücken man das Sumpfgebiet 
des riesigen Tierschutzparks durchstrei- 
fen kann. Die Elefanten sinken oft 
knietief in den Morast ein. Ab und zu 
hört man das Rascheln sich entfernen- 
den Wildes. Das bis zu drei Meter 
hohe Elefantengras schlägt über dem 
Reiter zusammen. Plötzlich öffnet sich 
eine Lichtung, auf der Sumpfhirsch, 
Wildschwein und Büffel friedlich ne- 
beneinander grasen. Und dann steht 
unverhofft das 
Rande eines Flusses. Kommt der Ele- 
fant zu nahe, verschwindet es sofort im 
hohen Gras. Bei einem bißchen Glück 
kann man es jedoch manchmal geraume 


indische Nashorn am 


Zeit aus einiger Entfernung beobach- 
ten. Es ist ein sagenhafter Anblick, 
man Zentner 
schweren Koloß zum erstenmal begeg- 
net, und man hat das Gefühl, in die 
Urwelt versetzt zu sein. 


wenn diesem vierzig 


Assams weltberühmte Teegärten sind 
im Halbschatten hoher Bäume angelegt 


Spitzenqualität! d zum 


| neuen Preis! 
sc 


STORCK J2% 


die Schokolade 


Nach alten Rezepten und Ihrem Geschmack STORCK & 


Ein vielgeachieter Mann war der 
Apotheker in Williamsburg. Er stellte 
die Medizin, die er verkaufte, noch 
selbst her und konnte über Heil- 
kräuter erschöpfend Auskunft geben 


In der malerischen Tracht des 
18. Jahrhunderts ziehen die Wil- 
liamsburger Chorsänger von Haus 
zu Haus. Heute wie damals tragen 
sie an Festtagen Kirchenlieder vor 


Fotos: Three Lions {5}, Magnum (9) 


ür die meisten Europäer besteht Amerika aus gigantischen 

Wolkenkratzern, breiten Avenuen und Super-Warenhäusern. 
Man denkt an New York, Chikago, vielleicht noch an Washing- 
ton. Und doch sind diese Mammutstädte nur Inseln in dem riesi- 
gen Land, in das Hunderttausende kleiner Städte und Markt- 
flecken hineingestreut sind. Hier lebt das wirkliche Amerika, hier 
leben jene Millionen Amerikaner mit der gleichen Liebe zu ihrem 
Heim, ihrer Familie und zu ihren Hobbys wie wir im alten Europa. 
Der echte Amerikaner eniflieht nicht nur von Herzen gern der 
Anonymität der großen Städte, er hat sich auch den Sinn für das 
Idyil und die Romantik bewahrt. Und dieser Suche nach Romantik 
entspringt auch seine Liebe zu der noch jungen Geschichte seines 
Landes, wie sie überall in den USA, am schönsten aber wohl in 
dem kleinen Städtchen Williamsburg, gepflegt wird, das sich in 
seltsamer Lieblichkeit alljährlich Millionen Touristen präsentiert. 


E 


Besuch erwartet die Besitzerin des gepfleg- 
ten Hauses, das wie ganz Williamsburg 
nach historischen Vorbildern entstand. Als 
einziges Verkehrsmittel behauptet sich nach 
wie vor die traditionelle kleine Kutsche, 
die gemächlich durch die Straßen holpert 


DLTTT Tr} 
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Amerikanische Touristen vor einer 
traditionellen Kulisse: dem 1720 er- 
bauten und später renovierten Gou- 
verneurspalast, einst politischer 
Mittelpunkt der Kolonie Virginia 


U nbekümmert von dem Strom 
der Touristen, die in chrom- 
blitzenden Fahrzeugen unserer mo- 
dernen Zeit herbeiströmen und 
staunend und bewundernd durch 
die Idylle dieses kleinen histori- 
schen Städtchens pilgern, arbeitet 
der Schuhmacher ın seiner niedri- 
gen Handwerksstube, beschlägt der 
Schmied in seiner Werkstatt einem 
Pferd die Hufe, sitzt der Apothe- 
ker rauchend vor seinem Laden, 
unterhalten sich vornehme Damen 
in weitausladenden Krinolinen mit 
Herren ın samtenen Kniehosen und 
Schnallenschuhen; die Schneiderin 
trägt ein Festgewand mit vielen 
Rüschen zu ihrer Auftraggeberin; 
der Perückenmacher probiert 
einem Herrn die weiße, gelockte 
Perücke auf, und im Theater probt 
man ın den traditionellen Kostü- 
men ein „zeitnahes“ Stück ein. 
Diese Menschen werden nicht von 
Maschinen beherrscht. Sie flicken 
heute noch Kessel und arbeiten im 
übrigen an schönen Dingen wie 
feingeschnitzten Tischen, handge- 
nähten Schuhen mit Silberschnal- 
len, künstlerisch gewebten Tuchen 
und kostbaren Zinn- und Messing- 
krügen, die einmal in den Museen 
künftiger Jahrhunderte zu be- 
wundern sein werden. 

Dreißig Millionen Dollar, das sind 
über einhundertzwanzig Millionen 
Mark, ließ der Olmillionär John 
D. Rockefeller jun. sich seinen Pa- 
triotismus kosten, der ın Amerika 
heute mehr denn je groß geschrie- 
ben wird. Mit seinen Spenden 
wurde Williamsburg, das nach sei- 
ner Glanzzeit im 18. Jahrhundert 
verfallene und vergessene Städt- 
chen im Staate Virginia, nach alten 
Plänen und Karten wieder aufge- 


Da die Williamsburger noch kein elektrisches Licht kannten, war die Her- Mit diesen Folterwerkzeugen brachten die Williamsburger der Kolo- 
stellung von Wachskerzen ein einträgliches Handwerk, das den Touristen nialzeit ihre großen und kleinen Gangster zur Raison. Heute riskieren 
von zwei Negerinnen nach althergebrachter Methode vorgeführt wird neugierige Touristen an den Instrumenten „Kopf und Kragen” 


Der Nachmittagspaziergang gehörte 
zu den Sonntagsfreuden der Wil- 
liamsburger, deren Familienleben 
ohne Kino und Fernsehen weit fried- 
licher verlief als in heutiger Zeit 


baut: Der prachtvolle Sitz des Gou- 
verneurs, das Parlament, der Gast- 
hof, in dem George Washington 
und der französische Staatsmann 
Lafayette einkehrten, das Heim des 
reichen Bürgers Whyte, das Zeug- 
haus, das Gerichtsgebäude, eine alte 
Mühle und der Pranger feierten 
Auferstehung. Rund 82 bestehende 
Bauwerke aus dem 18. Jahrhundert 
wurden sorgfältig restauriert, und 
mehr als 350 öffentliche Gebäude, 
Wohnhäuser, Gaststätten und Lä- 
den entstanden neu nach histori- 
schen Unterlagen. So wurde aus 
Willlamsburg ein Museum im 
Freien, in das Jahr für Jahr Millio- 
nen begeisterter Amerikaner strö- 
men, denn gerade sie haben einen 
ausgesprochenenSinnfürGeschichte. 


D ie Anfänge der amerikanischen 
Geschichte reichen vierhundert 
Jahre zurück, als nacheinander 
Spanier, Franzosen, Holländer und 
Engländer auf dem amerikanischen 
Kontinent Fuß zu fassen suchten. 
Die historisch entscheidende Be- 
rührung Großbritanniens mit der 
Neuen Welt erfolgte im Nordosten 
durch die mit der Mayflower lan- 
denden englischen Siedler. Hier, ım 
Raume des Staates Virginia bis 
nach Washington hinauf, spielte 
sich vorwiegend die waffenklir- 
rende Geschichte der heutigen Ver- 
einigten Staaten ab. Im Mittelpunkt 
des blutigen Geschehens stand die 
Stadt Williamsburg, achtzig Jahre 
lang die lebendige Hauptstadt der 
Kolonie Virginia. 

Später blieben von der einst blü- 
henden Stadt nur noch Trümmer 
übrig. Sie versank in Vergessenheit 
und zählte noch ım ersten Viertel 
des 20. Jahrhunderts kaum vier- 
tausend Einwohner. Bis sich dann 
eines Tages Gelehrte zusammen- 
setzten und nach dreißigjähriger 
Forschungsarbeit mit der finanziel- 
len Unterstützung Rocketfellers die 
Stadt wieder so aufbauten, wie sıe 
einst als kultureller Mittelpunkt 
Virginias ihre Glanzzeit erlebte. — 
Wenn auch die Zeit der Krinolinen, 
der Equipagen und Perücken längst 
der Vergangenheit angehört, so ist 
dem Amerikaner von heute weder 
die Liebe zu dieser interessante- 
sten Geschichtsepoche seines Lan- 
des noch der Sinn für die Roman- 
tik überhaupt verlorengegangen. 


Aus dem 18. Jahrhundert stammt das 
Werkzeug, mit dem der Schmied den 
Pferden die Hufe beschlägt und 
kunstvolle, schmiedeeiserne Waren 
herstellt, die reißenden Absatz finden 


Ein romantischer Zauber geht von den typisch amerikanischen Klein- 
städten wie dieser aus, die das Rückgrat des gewaltigen Landes bilden 


Pfannen und Wannen bietet der kleine Eisenwarenladen 
an, dessen Besitzer ein geruhsames Kleinstadtdasein führen 


Für hohe Feste gedeckt ist der Tisch des einzigen Restaurants, der sonst 
dem Lehrer, dem Apotheker und Arzt als abendlicher Stammtisch dient 


Ein Warenhaus in Miniaturausgabe besitzt Mister Miller, in dessen 
Kaufladen es vom Radiergummi bis zum Rotkohl alles zu kaufen gibt 


D: äußere Schein trügt. Nicht ın 
den Mammutstädten, sondern in 
den vielen Städtchen und Dörfern, in 
denen die Romantik des gemütlichen 
Kleinstadtlebens zu Hause ist, 
zeigt sich das wirkliche Antlitz 
Amerikas. Hier haben die Menschen 
das Gefühl der Geborgenheit inner- 
halb einer Gemeinschaft, ein Gefühl, 
das die kalte Anonymität einer Groß- 
stadt ihnen nicht zu geben vermag. 
In „ıhrer“ Stadt, ın „ihrem“ Dorf ken- 
nen sie jeden Baum, jedes Haus. Der 
Kaufmann begrüßt sie freundlich mit 
ihrem Namen, wenn sie seinen Laden 
betreten; im Krankheitsfall holt man 
den Hausarzt, der seine Patienten 
schon von ihrer Geburt her kennt; 
der Lehrer ist sehr genau über das 
Privatleben seines Schülers unterrich- 
tet, und der Nachbar hilft bereitwillig 
aus, wenn einmal kein Salz oder Brot 
im Haus ist. Der Tankstellenbesitzer 
ist nebenberuflich Leiter der Wohl- 


fahrtsorganisation und der Feuer- 
wel der Gemüsehändler bekleidet 
ein Ehrenamt in der Stadtverwaltung 
und arbeitet in der Bibliothek, und 
der Buchhändler ünterrichtet seit mehr 
als dreißig Jahren an der Volksschule 
und hilft in der Kirchenverwaltung 
mit. Tag für Tag, ob gesund oder 
krank, arm oder reich, immer sind die 
Kleinstädter sich nahe und kennen 
einander auf eine Art, die der Groß- 
städter nie erlebt. Das Leben in der 
Provinzstadt bietet Möglichkeiten des 
Vertrautseins, Gelegenheiten, einan- 
der kennenzulernen — und eine oft- 
mals belästigende Intimität, die man 
allerdings um der Vorteile willen gern 
in Kauf nimmt. 

Wenn auch in unserer heutigen Zeit 
der Atem der Großstadt bis in die 
kleinen dörflichen Ortschaften vor- 
dringt, wenn auch Versandhäuser ent- 
stehen, die für den Kaufmann in der 
Kleinstadt ein großes Problem dar- 


Latein gehört auch in dieser einfachen Oberschule zu den Alpträumen 
der Schüler, die sehr viel lieber durch die Landschaft toben würden 


Der Schlachter bietet seine Ware zwar nicht so hygienisch an wie die 


Stolz flattert die Fahne mit den Stars und Stripes vor dem kleinen 
Supermarkets, doch dafür kommt er mit dem Auto bis vor die Haustür 


Postamt, Symbol des tief verwurzelten amerikanischen Patriotismus 


stellen, wenn auch die Filialgeschäfte 
mächtiger Konzerne in die kleine 
Stadt eindringen und dem Kolonial- 
warenhändler das Geschäft wegneh- 
men, wenn auch an der Peripherie der 
Provinzstädtchen Fabriken gebaut 
werden, die aus dem ländlichen 
Marktflecken eine Arbeiterstadt ma- 
chen, wenn auch an jeder Ecke Tank- 
stellen und Motels eröffnet werden: 


D:: Einrichtungen können das 
eigentliche Bild der Kleinstadt 
nicht wesentlich verändern; abge- 
sehen von den Marktflecken, die das 
Pech hatten, von den ständig wach- 
senden Großstädten verschluckt zu 
werden, die sich oft über dreißig, ja 
fünfzig Kilometer erstrecken. New 
York z.B. hat Dutzende von Ort- 
schaften dreier Staaten in sich aufge- 
sogen. Die Städte, die zwischen Los 
Angeles und San Diego liegen, sind 
eigentlich Stadtteile einer einzigen 


rıesengroßen Stadt. Auch heute noch 
bestimmen die kleinen Ortschaften 
das Leben in Amerika entscheidend 
mit. Immer noch wächst ein großer 
Teil der führenden Köpfe der Wirt- 
schaft und Politik in der Kleinstadt 
auf, und die Abneigung ihrer Einwoh- 
ner, die Heimat gegen das hektische 
Großstadtleben einzutauschen, nimmt 
immer mehr zu. Die Zeiten, da die 
Jugend aus der Provinzstadt in die 
Großstadt strömte, sind vorbei. Heute 
heißt die Parole: Zurück in die indi- 
viduelle Gemeinschaft des Kleinstadt- 
lebens, zurück zu einem besinnlichen 
Leben abseits der zermürbenden 
Betriebsamkeit der großen Stadt. 


Im nächsten Heft: 


Inselparadiese 
Skundinaviens 


Großes Ansehen genießt der „Doktor“, der seine Patienten 
schon seit ihrer Geburt kennt und als Hausarzt betreut 


Abseits vom Lärm der Großstadt, eingebettet in die liebliche Landschaft, 


Eine Vertrauensstellung bekleidet der Pfarrer der kleinen dörflichen 
atmet die kleine Stadt die stille Harmonie idyllischer Einsamkeit 


Stadt, der den Bürgern jederzeit hilfreich mit Rat und Tat zur Seite steht 
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So prüfte ich 


meine Schwiegersöhne 


Ein heiteres Examen von Jo Hanns Rösler 


ch, Vater!“ seufzte Caroline. 

N Ich wußte sofort, daß mir eine 
schwierige Aufgabe bevorstand. 
„Was gibt es?“ fragte ich. 
„Mein Herz!“ 
„Bist du krank?“ 
„Mitnichten!“ sagte meine Toch- 
ter, und an der Art, wie sıe sich aus- 
drückte — denn welcher normale 
Mensch sagt „mitnichten“ — 
merkte ich, daß etwas- nicht ın 
Ordnung war. Ich ahnte auch so- 
fort, wasessein konnte, und fragte: 
„Bist du verliebt?“ 
„Bis über beide Ohren!“ 
„Ist er nett?“ 
Da kam es heraus, wie aus einer 
Pistole: „Es sind zwei, Papa!“ 
Ein junges Mädchen, das sich zum 
erstenmal verliebt und dann in 
zwei Männer zugleich... Einem 
Töchtervater bleibt auch nichts 
erspart. 
„Hilf mir, Papa!“ bat Caroline. 
„Bitte sie am Sonntag zum Kaffee.“ 
„Beide zugleich?“ 
„Nein, hintereinander. Am näch- 
sten Sonntag den einen, am zwei- 
ten den anderen. Ich werde sie 
testen.“ 

Drd 
J ch habe da ein einfaches und pro- 
bates Mittel. Bereits bei meinen 
zwei anderen Töchtern konnte ich 
es erfolgreich anwenden: Sie sind 
glücklich unter der Haube. Beim 
ersten Schwiegersohn kam es durch 
einen reinen Zufall zustande, beim 
zweiten tat ich es bewußt, und 
nun... Ich ging also in das Por- 
zellangeschäft unten an der Ecke, 
wo man mich schon kannte, und 
sagte: „Es ist wieder einmal so- 
weıt!“ 
„Die letzte Tochter?“ 
„Ja“, sagte ich, „die letzte. Was 
haben wir denn heute Schönes?“ 
„Eine Blumenvase aus Kristall mit 
einem Sprung von oben bis unten 
und eine hübsche Kaffeekanne, 
deren Henkel leider nicht mehr in- 
takt ist. Aber man sieht es nicht.“ 
„Was kostet der Spaß?“ 
„Das Wiederkommen.“ 
So kaufe ich gern ein. 

x 
Am Sonntag, pünktlich um drei 
Uhr traf der erste Freier ein. Er hieß 
Raffael mit Vornamen. Hinten 
hieß er Schultz. Mit tz, wie er sagte. 
Herr Raffael Schultz war über die 
Maßen lang und mager, so eine Art 
Bleistift vom lieben Gott. Er 
brachte Blumen mit. Rote, lang- 


stielige Rosen. Sieben Stück. Ich 
nötigte ihn in einen Sessel. Da 
meine Frau nicht im Zimmer war 
— sie mußte sich noch schön ma- 
chen, und dazu brauchte sie neuer- 
dings etwas länger —, rief ich 
meine Tochter Caroline herein. Sie 
kam mit rotem Gesicht, und sie 
behielt es auch bei. 
„Sieh, was dir Herr Schultz Schö- 
nes mitgebracht hat“, sagte ich. 
„Oh! Rote Rosen!“ 
„Das Übliche. Hattest du Nelken 
erwartet?“ 
„Du hast heute wieder deinen ab- 
scheulichen Tag, Papa!“ sagte mei- 
ne Tochter und stieß mich unter 
dem Tisch mit dem Fuß an. 
In Wirklichkeit hatte ich jedoch 
nichts gegen Raffael Schultz. 
Fast beglückwünschte ich meine 
Tochter zu ihrer Wahl. Der junge 
Mann sah äußerst gepflegt aus, ein 
wenig naßforsch, wenn ich mich so 
ausdrücken darf und wenn man 
versteht, was ich damit meine. Ca- 
roline, meine Tochter, stellte in- 
zwischen die Rosen in die neue 
Vase. 
„Seit wann haben wir diese schöne 
Vase?“ fragte sie. 
„Meine Überraschung für Mama“, 
sagte ıch, und zu Herrn Schultz ge- 
wandt: „Echtes Bleikristall. Nicht 
billig.“ 
„Das sieht man der Vase an“, sagte 
Herr Schultz. 

x 
Wir saßen zu dritt um den Tisch. 
Auf der einen Seite ich, auf der an- 
deren Caroline und Herr Schultz. 
Ich nahm die Vase von der Tisch- 
mitte weg und stellte sie dicht ne- 
ben Herrn Schultz. „Ich sehe Sie so 
besser“, sagte ich. 
Jetzt kam der entscheidende 
Augenblick. Die Freiersprobe. Ich 
reichte den Kindern meine Zigaret- 
tendose hinüber. Beide griffen 
gleichzeitig zu. Und in diesem 
Augenblick — ich hatte es geübt — 
gab ich der Vase unbemerkt einen 
Stups, so daß sie zwischen den bei- 
den zu Boden fiel. Herr Schultz 
sprang erschrocken auf. „Ich war 
es nicht!“ stieß er hervor. 
„Meine Tochter?“ fragte ich. 
„Ich fürchte es“, sagte Herr Schultz. 
Die Vase lag zerbrochen am Boden. 
Und meine Freundlichkeit auch. 

% 
Am nächsten Sonntag erschien der 
zweite Freiersmann. Für ihn hatte 
ich die Kaffeekanne vorbereitet. 


Er war weniger attraktiv als Raf- 
fael und nannte sich Sebastian 
Müll. Nun ja, man kann sich die 
Namen nicht aussuchen. Caroline 
Müll klingt auch nicht übel, dachte 
ich mir. Er war wesentlich beschei- 
dener als Herr Schultz. Auch er 
hatte sieben Rosen mit, aber in 
zwei Buketts, vier Rosen für die 
Mama und drei für die Tochter. 

Ich hatte mit ihm das gleiche vor, 
die Freiersprobe. Auch ihm baute 
ich das bewußte Stück, diesmal die 
Kaffeekanne, gefährlich nahe zum 
Herunterwerfen hin, um zu sehen, 
wie er sich verhalten würde. Herrn 
Schultz hatte ich bald Beine ge- 
macht. Wenn einer schon in der 


Brautzeit nicht für seine Herzens- 
dame einsteht und „Ich war es 
nicht!“ schreit, obwohl ihm doch 
gar nichts passieren konnte, selbst 
wenn er es war... Nun gut, wir 
werden ja sehen, wie sich der 
zweite Freier verhält. 

Es kam nicht dazu. Ich konnte 
mein Feuerwerk der Freiersprobe 
nicht abziehen. Herr Müll hatte 
sich gerade vom Tisch erhoben und 
war auf meine Frau zugegangen, 
die soeben das Zimmer betreten 
hatte. Er befand sich also zehn 
Schritte vom Tisch entfernt und 
begrüßte meine Frau mit einem 
Handkuß, als das Malheur pas- 
sierte: Caroline stieß durch eine 
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unachtsame Bewegung die an den 
Rand des Tisches gestellte Kaffee- 
kanne um. 
„Papa!“ rief sie erschrocken. „Die 
gute Kanne!“ 
Aber da war auch schon Herr Müll 
am Tisch zurück und rief, ohne es 
sich eine Sekunde lang zu überle- 
gen: „Das war ich! Verzeihen Sie, 
daran bin ich schuld — Ihre Toch- 
ter kann nicht dafür...“ 

x 
N un ja, wir haben ihn dann auch 
als Schwiegersohn gewählt, meine 
Frau und ich — er hatte die Frei- 
ersprobe ja bestanden. Noch mehr: 
er hatte unsüberspielt. Meine Toch- 
ter Caroline, gewitzigt durch den 


Vorfall vom Sonntag zuvor und 
jetzt voll erfüllt von ihrer Liebe 
zu Sebastian, hatte — wie sie mir 
später gestand —, damit nicht wie- 
der das gleiche geschehe, die Kanne 
absichtlich zu Fall gebracht. Um so 
größer war ihre Überraschung, als 
Sebastian ihr von der Tür bei- 
sprang und die Schuld ritterlich auf 
sich nahm. 

Mehr wäre nicht zu erzählen. Doch, 
noch eines: Diese Geschichte ist 
nicht erfunden und hat sich wahr- 
heitsgetreu so abgespielt, wie sie 
hier geschildert wurde. Nur daß es 
sich hier nicht um Caroline han- 
delte, sondern um eine meiner 
Töchter anderen Namens. 


Gold- und Silberlame ist das kostbare Material dieses schicken jugend- 
lichen Cocktailkleides mit rundem Ausschnitt und blusig fallendem 
Oberteil. Dazu Pumps aus dem gleichen wertvollen Material. Als 
schmückende Elemente: eine lange, goldene Kette und ein Pelzcape 
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Pariserischen Charme und vollendete Eleganz vereinen sich in einem gro- 
Ben Festkleid aus schwerfallender,- rosa Seide für den Gala-Abend. Der 
weit ausschwingende, bodenlange Rock ist mit dekorativen Schleifen ver- 
ziert. Ein sehr breiter Gürtel umspannt die Taille in natürlicher Höhe 
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Typisch für die diesjährige Frühjahrs- und Sommermode in Florenz 
ist diese bezaubernde Abendrobe. Ein knöchellanger, enger Satin- 
rock wird unter einem mit glitzernden Perlen bestickten, ärmel- 
losen Jumper-Oberteil getragen. Ein Modell von Fabiani, Florenz 


Der besondere Effekt dieses eleganten Kleides im typischen Chanel-Stil aus 
weißem Seidenduchesse liegt in der Farbharmonie der Paspelierung, die aus 
Silber, Gold, Hellblau und Zartrosa komponiert wurde. Ein sehr festliches 
Modell, das man zum Diner, zur Cocktailparty und ins Theater anziehen kann 


Fotos: Lutetia/Pandis (4), Hecht/Lautenbacher 
PRALINE 


Die eleganten Attribute eines kurzen, aparten Abend- = N 

kleides sind die schmeichelnde, weiße Fuchsstola und / BA I U- 
lange, weiße Handschuhe. Sehr modisch: schmale Cor- 
sage, ausgestellter Rock und besonders schmale Träger 


AMA 


4 Dereiteiliges Ensem- 
\ ble aus modischem 
Pepita mit Samtre- 
vers. Zum schmalen 
Rock eine vorn ab- 
gerundete Cut-Jak- 
ke. Darunter, zur 
Vervollständigung 
des eleganten An- 
zugs: eine kragen- 
lose Westenbluse 
mit  Stoffknöpfen. 
Mod. Oestergaard 


Fotos: 


Haenchen (3) 


& Columbia“ ist der 
\ Name dieses schik- 
ken Ensembles aus 
braun -weißem Pe- 
pita-Kammgarn. Un- 
ter einer mit Step- 
pereien geschmück- 
ten Jacke wird ein 
schlichtes Kleid ge- 
tragen, dessen Vier- 
bahnenrock leicht 


ausgestellt ist. Ein 
Modell von Albers 


Elegantes Deux- 
Pieces aus schwarz- | 
weißem Pepita, des- 
senJackemitSchräg- 
blenden verziert ist. 
Sehr attraktiv: die 
schwarze Paspelie- 
rung an Taschen und 
Ärmeln. Vier große 
schwarze Knöpfe 
bilden den deko- 
rativen Blickfang. 
Mod. Oestergaard 


Hudson’s 
aufregendste 
Strumpfmode 
für einen 

Frühling,der 
im Zeichen ® 
schöner ; 
Beine 5 
steht! / 


Dieser Strumpf gibt Ihnen alle Trümpfe in die Hand 
für ein heiteres Frühlingsspiel mit Happyend! 

Apricot und Mandel - die neuen Modefarben dieses 
Frühjahrs - Hudson city-look bringt sie Ihnen in Sehen Biesilhet: bei HudsanieityIockist dargnie, 
einer international gültigen Nuance! Wählen Sie glatte Sitz gleich mit eingewirkt. Der neuartige, 


ey . dehnbare Doppelrand gibt allencity-look-Strümp- 
Ihren Frühlingsstrumpf: city-look von Hudson! fen den idealen Sitz, ohne das Bein einzuengen! 


Schwarz-rose sind 
die modischen Far- 
ben dieses elegan- 
ten wollenen Dou- 
ble - Face - Mantels. 
Eine Farbkomposi- 
tion, die besonders 
Florenz neben den 
für diesen Sommer 
von fast allen Mode- 
häusern bevorzug- 
ten Gelb- und Grün- 
tönen zeigt. Schick 
der halsferne Kra- 
gen.Mod.Simonetta 


Für die Kurprome- 
nade erscheint die 
junge Dame in ihrem 
blauen Kleidchen 
genau richtig ange- 
zogen. Sehr apart, 
dereinseitigeKnopf- 
verschluß des kra- 
genlosen, bolero- 
artigen Oberteils 
und der lose ge- 
schlungene Stoff- 
gürtel mit schmük- 
€ kenden Fransen- 
enden. Mod. Matta 


ALEITE 


Jugendliches grünes 
Deux-Pieces mit kur- 
zer,voneinemKnopf- 
riegel lose zusam- 
mengehaltenen Jak- 
ke. Die modische 
Weite des Rockes 
betonen geschlitzte 
Bahnen, die über ei- 
nem engen schwarz- 
weiß - gemusterten 
Rockteil aufsprin- 
gen, das mit dem 
Kragen korrespon- 
diert.Mod.Valentino 


Strahlend gelber 
Mantel, der von sei- 
nem Modeschöpfer 
als Ergänzung zu 
dem oben gezeigten 
blauenKleiderdacht 
wurde. Sehr oft 
wird in diesem Som- 
mer, besonders in 
Florenz, die Mantel- 
silhouette vollstän- 
dig dem Stil des 
daruntergetragenen 
Kleides angepaßt. 
Modell von Matta 


Bezauberndes gel- 
bes Tailleur aus 
weicher Wolle, des- 
sen kurze Jacke 
durch einen dekora- 
tivenKnopfgeschlos- 
sen wird. Weite Ki- 
mono-Ärmel, kleiner 
Reverskragen, aus- 
gestellter Rock sind 
weiteremodischeAt- 
tribute.Mod.Carosa 


Fotos: Rizzoli / Lauten- 
bocher (3), Mondadori- 


press (2), Rizzoli / Lutz 


Hochmodisch und 
damenhaft erscheint 
diese elegante mo- 
discheKombination: 
unter «einem wolle- 
nen Double-Face- 
Mantel mit halsfer- 
nem Kragen lugt ein 
Nachmittagskleid 
aus buntbedruckter 
Seide hervor. Mo- 
dell von Simonetta 


Ein 
Chirurg 


entdeckt 
die Seele 


J: habe in meiner Praxis im- 
mer wieder erlebt, daß die Ein- 
bildungskraft in unserem Leben 
eine viel größere Rolle spielt, als 
die meisten von uns glauben. Ganz 
besonders lebhaft ist mir ein Pati- 
ent in Erinnerung, der buchstäb- 
lich von seiner Familie gezwungen 
wurde, mich aufzusuchen. Es war 
ein Mann von 40 Jahren, unver- 
heiratet, der während des Tages in 
einem Büro arbeitete und während 
seiner Freizeit nicht dazu zu bewe- 
gen war, seine Wohnung zu ver- 
lassen. Er ging niemals aus und tat 
nichts, um sich zu zerstreuen. Er 
hatte schon viele verschiedene 
Bürostellungen hinter sich und hielt 
sich in keiner Stellung sehr lange. 
Sein Kummer bestand in einer 
etwas zu großen Nase und in Oh- 
ren, die ein klein wenig mehr ab- 
standen als normale Ohren. Er 


hielt sich für häßlich und komisch. 


Angst vor sich selbst 
Er bildete sich ein, daß alle Men- 


schen, mit denen er tagsüber zu 
tun hatte, heimlich über ihn lach- 
ten wegen seines verschrobenen 
Aussehens. Diese Einbildung wuchs 
sich allmählich zu einer Art 
Zwangsvorstellung aus. Er konnte 
sich schließlich kaum noch zwin- 
gen, überhaupt ins Büro zu gehen 
oder mit anderen Leuten zu spre- 
chen. Nicht einmal zu Hause fühl- 
te er sich „sicher“. Er stellte sich 
vor, daß sogar seine eigene Familie 
sich seiner schämen müßte, weil er 
nicht so aussah wie „andere Leute“. 
Tatsächlich sah er gar nicht so be- 
sonders häßlich oder komisch aus. 
Er hatte eine klassische „romanı- 
sche Nase“ und seine Ohren, ob- 
gleich sie wirklich etwas groß ge- 
raten waren, zogen ebensowenig 
die Aufmerksamkeit auf sich wie 
die vielen Tausende anderer Men- 
schen in ähnlicher Größe. Völlig 
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verzweifelt brachte die Familie die- 
sen Mann zu mir, um zu sehen, ob 
ihm irgendwie zu helfen wäre. Ich 
erkannte auf den ersten Blick, daß 
er alles andere brauchte, als einen 
chirurgischen Eingriff. Er brauchte 
nur die Einsicht in die unbestreit- 
bare Tatsache, daß er sich im Laufe 
der Jahre in ein völlig falsches Bild 
von sich selbst hineingesteigert 
hatte, bis er der Wahrheit gegen- 
über völlig blind geworden war. 
Er war weder häßlich, noch dach- 
ten die Leute von ihm, daß er ko- 
misch wirkte; niemand wäre auf 
den Gedanken gekommen, über 
ihn zu lachen. Seine eigene, ‘ge- 
dankliche Vorstellung, seine leb- 
hafte Einbildungskraft hatten bei 
ihm einen negativ eingestellten 
Mißerfolgsmechanismus in Gang 
gesetzt, der nun auf vollen Touren 
lief und ihn tief unglücklich 
machte und verzweifeln ließ. 

Glücklicherweise konnten wir die- 
sem Manne gemeinsam mit seiner 
sehr verständigen Familie helfen. 
Er konnte sich selber überzeugen, 
daß lediglich seine eigenen, fehl- 
geleiteten Gedanken für seine un- 
sinnigen Ängste verantwortlich 
waren und nicht sein Aussehen. Er 
fand die Kraft, sein Selbstbild 
schrittweise umzubauen und an- 
stelle eines Mißerfolgsmechanis- 
mus einen eindeutigen Erfolgsme- 
chanismus in sich selber zu entwik- 
keln. Die gleiche Einbildungskraft, 
die ihn vorher lebensuntüchtig 
und menschenscheu gemacht hatte, 
benutzte er nun dazu, ein glück- 
licher, dem Leben gegenüber posi- 
tiv eingestellter Mensch zu werden. 
Die Kraft der schöpferischen Ge- 
danken ist nicht etwa nur für Dich- 
ter und Denker reserviert, sie ist 
kein Reservat für Erfinder; jeder 
Mensch besitzt ein schöpferisches 
Vorstellungsvermögen und jeder 
Mensch geht täglich mit ihm um. 


Das Tor zu einem neuen Leben (2) 


er Schönheitschirurg Dr. Maltz, dessen aufschlußreichen 

Erfahrungsbericht aus langjähriger Praxis PRALINE als 
einzige deutsche Zeitschrift auszugsweise abdruckt, stellt in 
der heutigen Folge fest, daß sich das Selbstbildnis des Men- 
schen unter der Haut enifaltet, allen chirurgischen Instrumenten 
unerreichbar. Allein dieses Selbstbildnis wirkt bestimmend für 
unser Selbstvertrauen, unsere Persönlichkeit und unseren Le- 
benserfolg. Sogar das Ergebnis einer kosmetischen Operation 
hängt davon ab, wieweit es gelingt, das innere Antlitz zu 
beeinflussen. Trotz der ständigen Fortschritte in der chirur- 
gischen Technik, die immer kunstvoller Ohren, Nasen und 
Gesichtszüge verändert, bleibt also allein die seelische Hal- 
tung ausschlaggebend. Dank dieser überraschenden Erkenntnis 
sind entscheidende Veränderungen der gesamten Persönlich- 
keit ohne schmerzhafte oder kostspielige Operation möglich. 


Das gleiche Vorstellungsvermögen, 
das den einen Menschen zu einer 
großen Erfindung leitet, benutzen 
Millionen anderer Menschen, um 
sich die Handlung der nächsten 
Viertelstunde zu überlegen, einen 
Plan auszudenken oder sich irgend 
ein Ziel zu setzen. Jeder Vorsatz, 
schöpferisches Vorstellungsvermö- 
gen und jedes Ziel setzt den auto- 
matisch weiterarbeitenden Erfolgs- 
mechanismus in Gang. 


Instinkt und Phantasie 
Einem Eichhörnchen braucht nie- 


mand zu erzählen, wie es am besten 
Nüsse findet und wie es diese Nüs- 
se am besten für den Winter auibe- 
wahrt, obgleich kein im Frühjahr 
geborenes Eichhörnchen jemals zu- 
vor in seinem Leben den Winter 
kennengelernt hat. Es beginnt 
prompt, im Herbst Nüsse zu sam- 
meln und zu verstecken, um im 
Winter über Nahrung zu verfügen. 
Einen Vogel braucht niemand den 
Nestbau zu lehren, ein Vogel 
braucht keinen Unterricht in Navi- 
gation. Die Vögel finden instinktiv 
ihren Weg über Tausende von Mei- 
len, sogar über das offene Meer. 
Sie haben keinen Radio-Wetter- 
dienst, keine Bücher, in denen ih- 
nen Kenner der Materie die gün- 
stigen warmen Zonen der Erde be- 
schreiben. Dennoch wissen Vögel, 
wann kaltes Wetter einbricht, und 
sie kennen genau die für sie günsti- 
gen warmen Zonen, wenn diese 
auch Tausende von Meilen ent- 
fernt liegen. 

Um diese Dinge zu erklären, wird 
davon gesprochen, die Vögel hät- 
ten einen angeborenen „Instinkt“, 
der sie automatisch führt und leitet. 
Wenn man die Instinkte der ein- 
zelnen Tierarten näher untersucht, 
wird man finden, daß jede Tierart 
durch ihren angeborenen Instinkt 
in voller Harmonie mit der Um- 


gebung lebt, kurz gesagt, der In- 
stinkt muß ein „Erfolgsinstinkt“ 
sein, andernfalls muß das Tier oder 
die Tiergattung zugrunde gehen. 

Wir übersehen oft, daß auch der 
Mensch einen ähnlichen, wenn auch 
weit komplizierter und komplexer 
gebauten Erfolgsinstinkt besitzen 
muß. Der Schöpfer hat in dieser 
Hinsicht den Menschen nicht 
schlechter ausgerüstet als jedes 


“Tier, er hat den Menschen sogar 


besonders ausgezeichnet und be- 
dacht. Tiere können ihre Ziele und 
Aufgaben nicht frei wählen, in ih- 
rem Leben ist es fest vorbestimmt, 
sich auf die Aufgaben zu beschrän- 
ken, die ihnen ihr Erfolgsinstinkt 
aufträgt. Der Mensch dagegen 
besitzt schöpferische Phantasie, 
ein lebhaftes Vorstellungs- und 
Wunschvermögen und das besitzt 
kein Tier. Der Mensch ist mehr als 
ein tierhafter Automat, er ist selber 
in seinen Grenzen ein Schöpfer. 
Seine Vorstellung von der Welt 
und von der Umgebung befähigt 
den Menschen, die Umgebung, die 
Welt nach seinen eigenen Vorstel- 


lungen und Gedanken zu verän- 


dern und zu gestalten. 

Manche Menschen glauben, daß 
schöpferische Phantasie nur Dich- 
tern, Denkern und Erfindern vor- 
behalten wäre. Nein, jeder Mensch 
hat die Möglichkeit, seine schöp- 
ferische Phantasie zu gebrauchen, 
und viele Männer des praktischen 
Lebens haben sie kräftig genutzt 
und haben damit ihr Ziel erreicht, 
obgleich sie nichts vom Vorhan- 
densein ihrer schöpferischen Phan- 
tasie gewußt haben. Nur der 
Mensch ist auserkoren, eine schöp- 
ferische Phantasie zu seinem eige- 
nen Nutzen zu gebrauchen, sie zu 
lenken und zu steuern, in positiver 
und genauso auch in negativer 
Richtung, wie er eingestellt ist. 
Zum Beispiel werde ich nie eine 


meiner Patientinnen vergessen, die 
sich pausenlos mit den Gedanken 
an ihre Vergangenheit abquälte, 
bis sie sich damit schließlich auch 
die geringste Chance für ein glück- 
liches Leben in der Gegenwart zer- 
störte. Sie hatte wegen einer Ha- 
senscharte die Menschen gemieden, 
war verbittert und einsam gewor- 
den. Ihr Inneres war verstockt, 
verkrampft und abgestumpft, ihr 
Anteil am Leben auf ein Minimum 
beschränkt. Sie besaß keine Freun- 
de, weil sie sich einbildete, sie kön- 
ne es keinem Menschen zumuten, 
mit einer so entstellten Person zu 
verkehren. Sie ging den Menschen 
aus dem Wege und stieß freund- 
liche Menschen mit ihrem sauren 
Gesicht und ihrem abweisenden 
Gehabe vor den Kopf. 


Selbstkritik hilft nicht 


Die kosmetische Operation konnte 
ihr körperliches Hauptproblem, 
die Hasenscharte, beseitigen. Nach- 
dem ihr Aussehen wieder herge- 
stellt war, versuchte sie, mit Men- 
schen in Kontakt zu kommen, aber 
bald fühlte sie, daß sie ihre Ver- 
gangenheit nicht loswerden konnte. 
Sie bildete sich nur ein, daß sie 
keine Freunde bekommen würde, 
weil keiner es ihr verzeihen könn- 
te, wıe sie vor ihrer Operation aus- 
gesehen habe. Sie machte neue 
Fehler auf der gleichen Denkgrund- 
lage wie vorher. Sie konnte erst 
dann den Anschluß an das Leben 
wiederfinden, als es ihr gelang, ihre 
eigenen falschen Vorstellungen 
über die Vergangenheit und über 
sich selber als falsch zu erkennen. 
Ständige Selbstkritik wegen ge- 
machter Fehler ist keine Lebens- 
hilfe, führt aber mit Sicherheit zur 
Verstärkung von Verhaltenswei- 
sen, die man eigentlich mit der 
Selbstkritik gerne ändern möchte. 
Erinnerungen an eigene Fehler füh- 
ren zu dem gedanklichen Kurz- 
schluß: „Was ich gestern falsch ge- 
macht habe, werde ich bestimmt 
morgen wieder falsch machen.“ 
Das ist ein völlig falscher „Beweis“. 


Erinnerung überwinden 


Unbewußte Verhaltensweisen ha- 
ben aus sich selber keinerlei Kraft, 
sich selber zu wiederholen, nur die 
Erinnerungen an fehlerhafte Hand- 
lungen leiten das Unbewußte wie- 
der in die Irre. Im Augenblick, wo 
wir unsere Meinung über die Ver- 
gangenheit und ihre Fehler ändern, 
verlieren Erinnerungen an die Ver- 
gangenheit ihre Macht über unser 
Leben! 

Jeder Gedanke und jede Vorstel- 
lung von etwas ist letztlich schöp- 
ferisch. „Die Vorstellung regiert 
die Welt“, sagt Kaiser Napoleon. 
Aber alle Entdeckungen und Er- 
fahrungen der Wissenschaft von 


Jetzt auch am Strand: 


Triumph krönt 


. die Figur! 


0 es darauf ankommt, die Figur ins 

& echte Sonnenlicht zu setzen, wird man 

? 1962 „happy days“ bewundern, die neue 

5 internationale Bademodekollektion mit 
/ der goldenen Krone. 


F Happy days erkennen Sie sofort: 
* @ an der rassigen Triumph-Silhouette 


E @ am raffiniert modellierenden Schnitt 


@ an der vollendeten Büstenform 
und daran, wie glückliche Frauen aus- 
sehen, die „happy days“ tragen. 


Wählen Sie aus dem attraktiven, großen 
Triumph-Angebot Ihren Badeanzug. Es 
gibt ihn in allen aktuellen Farben und 
Dessins, einteilig und als Bikini, auch 
aus ganz neuen, hochelastischen Stoffen. 
Millionen Frauen auf der ganzen Welt 
wissen aus Erfahrung: 

Triumph krönt die Figur! 


Bitte, verlangen Sie den interessanten, 
farbigen Modellkatalog der großen Bade- 
modekollektion 1962 in den Geschäften, 
die Triumph „happy days“ führen. 


Jriumph 


BADEMODEN 


Für die 


anze Familie 


wurde der hochwirksame Klosterfrau Aktiv- 
Puder geschaffen. Er ist besonders wertvoll 
für die tägliche Körper- und Fußpflege: Aktiv- 
Puder wirkt erstaunlich auftrocknend, geruch- 
bindend, kühlend und juckreizstillend. Darum 
erweist er sich als eine wahre Wohltat für 
Körper und Füße -— besonders bei starker 


Transpiration. Aber auch bei Pickeln, unreiner 


Haut und Sonnenbrand hilft er ausgezeichnet. 


Durch seine besondere Wirksamkeit ist Aktiv- 
Puder ferner schier unentbehrlich in der 
„Ersten Hilfe“: Bei Hautschäden des Alltags 
(besonders Kinder kommen damit fast täglich 
hilfesuchend zur Mutti!), wie Abschürfungen, 
Kratz-, Riß- und Stichwunden, Scheverstellen, 
Verbrennungen und Wundsein aller Art — 
wirkt er rasch. blutstillend, entzündungs- 
hemmend und heilungsfördernd. Halten auch 


Sie ihn stets griffbereit, den guten 


Klofterfrau Aktiv-Puder 
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der Automation, der Kybernetik, 
haben ergeben, daß der Mensch 
mit seinem kompliziert gebauten 
Gehirn und Nervensystem cine 
Art Maschine, einen elektronischen 
Mechanismus besitzt, den er für 
zielgerichtete Aufgaben einsetzen 
kann. Gehirn und Nervensystem 
arbeiten etwa vergleichbar mit ei- 
nem automatisch sich selber ein- 
steuernden Torpedo — oder Ra- 
ketenmechanismus, der sein Ziel 
selbständig findet, wenn ihm die 
Richtung vorher angegeben wurde. 
Aber ich muß es noch einmal wie- 
derholen: 

Die Lehre der Psycho-Kybernetik 
behauptet nicht, daß der Mensch 
eine Maschine ist! Sie posteliert 
lediglich, daß der Mensch eine Art 
Maschine besitzt, dıe er zu seinem 
Wohl oder Wehe gebrauchen kann. 
Dr. Norbert Wiener entwickelte 
während des zweiten Weltkrieges 
zielsuchende Apparaturen. Er 
nimmt an, daß auch im mensch- 
lichen Nervensystem ähnliche 
Steuerungen und Dauerkorrektu- 
ren bei jeder Bewegung und bei 
jeder Tätigkeit stattfinden müssen. 
Nur ein sehr kluger Anatom würde 
alle die vielen kleinen und großen 
Muskeln kennen, die in Bewegung 
gesetzt werden müssen, um ein 
Päckchen Zigaretten vom Tisch auf- 
zuheben. Selbst wenn der Anatom 
jeden einzelnen Muskel mit Namen 
kennen würde, brauchte er sich zur 
Erledigung der Aufgabe nicht zu 
sagen: „Jetzt muß ich den oberen 
Schultermuskel zusammenziehen, 
um meinen Arm zu heben, nun den 
Musculus triceps, um den Arm zu 
strecken usw.“ Auch er streckt ein- 
fach und harmonisch den Arm aus 
und hebt die Zigaretten auf. Die 
Muskeln korrigieren sich selber 
durch das alles überwachende und 
regelnde Nervensystem. Sie do- 
sieren genau die für eine Aufgabe 
notwendige Kraft und berechnen 
die für die Tätigkeit notwendige 
Zeitdauer der Anspannung, ohne 
daß diese Regulationen dem bewuß- 
ten Geist klar zu werden brauchten. 


Aufgabe des Mechanismus 


Wenn das „Ich“, der Wille, den Be- 
fehl zur Aktion gibt, dann über- 
nimmt der automatische Mechanis- 
mus die Aufgabe und führt sie 
zweckmäßig und zielgerecht durch. 
Dieser Automatismus hat durch 
Übung und Training gelernt, der- 
artige Aufgaben prompt zu erledi- 
gen. Dieser Mechanismus benutzt 
auch ständig die Informationen der 
Sinnesorgane, um sich zu orien- 
tieren,wie weit die Aufgabe gelöst 
worden ist, ob die Zigaretten vom 
Tisch aufgenommen wurden und 
wie hoch sie bereits erhoben wor- 
den sind. 

Bei einem Säugling sind die unge- 
übten, groben Korrekturen der 


Muskelbewegungen noch deutlich 
sichtbar, wenn er mit eigenartigen, 
ruckartigen Zickzackbewegungen 
der Klapper zustrebt. Der Mecha- 
nismus eines Säuglings besitzt nur 
wenige gespeicherte Informationen, 
die sein automatischer Regler ver- 
wenden könnte. Je weiter die 
Übung und Erfahrung voranschrei- 
ten, um so harmonischer und abge- 
rundeter werden die Bewegungen 
des Kindes. Später wiederholt sich 
der gleiche Vorgang, wenn eın 
Fahrschüler versucht, ein Auto 
zum erstenmal im Zickzack-Kurs 
über eine einsame Straße zu steu- 
ern. Auch er übersteuert und über- 
korrigiert zunächst, bis auch sein 
Fahren durch Übung und Training 
harmonisch und fließend wird. 


Automatische Handlung 


Wenn der Mechanismus jedoch ein- 
mal mit Erfolg eine Aufgabe ge- 
löst hat, wird er sich immer wie- 
der an diesen Erfolg erinnern, er 
wird diese Erinnerung für zu- 
künftigen Gebrauch aufbewahren. 
So können wir kaum sagen, was in 
einem Fußballspieler vorgeht, der 
fast automatisch die Flugbahn des 
Balles erahnt und sich so bewegt, 
daß er ihn stoppt und sich dabei 
gleichzeitig in einer günstigen 
Schußposition befindet. Er muß 
gleichzeitig die Richtung, die Ab- 
schußgeschwindigkeit, die Wind- 
richtung auf dem Spielfeld, die 
Stellung der anderen Spieler, seine 
eigene Stellung zum Spielfeld, die 
Flugbahn des Balles, die Bewegun- 
gen der Gegenspieler zum ankom- 
menden Ball und vieles andere 
mehr beachten, um ein erfolg- 
reicher Spieler zu sein, der sein Ziel 
erreicht. Der Mittelstürmer wird 
mit Bestimmtheit antworten, daß 
er in dem betreffenden Augenblick 
nicht nachgedacht, sondern auto- 
matisch gehandelt habe. Sein ein- 
gebauter, zielgerichteter Mechanis- 
mus versorgt ihn automatisch mit 
allen Informationen, die über das 
Auge oder das Ohr in sein Gehirn 
gedrungen sind, er versorgt ihn mit 
allen Steuerungen und Korrektu- 
ren, die er benötigt, um zur rechten 
Zeit am richtigen Ort zu sein und 
das richtige zu unternehmen. Alle 
notwendigen Reglungen und Kor- 
rekturen sind schneller erfolgt, als 
der Spieler jemals denken kann. Er 
rennt einfach los und tut das Rich- 
tige, denn sein Mechanismus ist ent- 
sprechend trainiert worden und 
reagiert schneller als ein Elektro- 
nengehirn. 
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Die großen Entdecker (7. Folge) 


James Cook 
sucht neue Seewege 


ames Cook, 1728 in Yorkshire als 

Sohn eines einfachen Bauern ge 
boren, wurde ausersehen, im Auf- 
trage der britischen Regierung die 
Rätsel der Südsee und des Stillen 
Ozeans zu erforschen. Wie kam es 
dazu? Cook hatte sich in der Han- 
delsschiffahrt von der Pike an hoch- 
gedient. Neun Jahre lang war er auf 
den schwerfälligen, aber seetüchtigen 
Kohlenschiffen Englands Küsten 
entlanggeschippert. Dann hatte er 
sich in der britischen Kriegsmarine 
hervorgetan und ausgezeichnete 
nautische und geographische Kennt- 
nisse bewiesen. Für seine Forschungs- 
reisen sollten sich zwei Erfindungen 
entscheidend wichtig erweisen: die 
des Sextanten 1731 durch den Eng- 
länder Hadley und die wirklich 
genaugehende Chronometeruhr, die 
dessen Landsmann John Harrıson 
seit 1761 baute. Mit beiden Instrumenten war endlich eine ein- 
wandfreie Bestimmung der geographischen Länge möglich gewor- 
den, zum Nutzen der Seefahrer in aller Welt. 


1768 trat Cook seine erste Forschungsfahrt an. Er bestand darauf, 
daß ihm für die Expedition ein Schiff vom Typ der bauchigen 
Kohlenschiffe anvertraut wurde, für die er von seiner Jugend her 
eine Vorliebe behalten hatte. Cook sollte den sagenhaften „Süd- 
kontinent“ finden und kreuzte von Tahiti auf den Gesellschafts- 
inseln tief nach Süden, aber dort, wo bereits der Mittelpunkt des 
Erdteils liegen sollte, war nur Wasser. Vor Neuseeland entging 
sein Schiff nur mit knapper Not dem Überfall von Eingeborenen 
in schnellen Kanus, die sich auch durch Kanonenschüsse nicht ein- 
schüchtern ließen. Cook stellte fest, daß Neuseeland eine Insel und 
nicht ein Teil des australischen Kontinents war und entdeckte die 
Durchfahrt zwischen der nördlichen und südlichen Insel. Auf 
seiner zweiten Reise, mit den beiden deutschen Naturforschern 
Johann Reinhold Forster und Georg Forster an Bord, zerfurchte 
und zerschlug der Kiel seines Schiffes endgültig die Hirngespinste 
vom großen Südkontinent. Nichts war von ihm zu sehen, nur 
Meer, Nebel und Eis. Auf seiner Fahrt von drei Jahren und sechs- 
undvierzig Tagen verlor Cook keinen einzigen Mann seiner Be- 
satzung durch Skorbut, dank der ausgezeichneten Verpflegung. 


Sauerkraut und Zitronen waren damals die „Geheimwaffen“ der 
britischen Marine, mit denen das schreckliche Gespenst der Skor- 
but von Bord der Schiffe verbannt wurde. Aber lange hält es den 
Entdecker nicht in der Heimat. Am 12. Juli 1776 läuft er mit zwei 
Schiffen zu seiner dritten Reise aus, die seine letzte werden sollte. 
Diesmal geht es um die Lösung eines alten Problems: Um die nörd- 
liche Durchfahrt vom Atlantik zum Pazifik. Schon 1745 hatte das 
englische Parlament zwanzigtausend Pfund Sterling als Belohnung 
für den Briten angesetzt, der auf einem britischen Schiff den Weg 


Wie unsere vorangegangenen Folgen 
darstellten, hatten die großen Forscher 
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts fast 
alle Meere und Kontinente entdeckt. Im 
18. Jahrhundert hieß nun die Aufgabe, 
das Bild der Erde zu vervollständigen, 
zu vermessen und die letzten weißen 
Flecken der Landkarten zu füllen. Der 
große englische Seefahrer James Cook 
vollzog diese Aufgabe vor allem im 
Pazifik und in der Südsee, während sein 
Landsmann Livingstone, dessen Leben 
unsere nächste Folge beschreibt, den 
Rätseln des dunklen Afrika nachspürte. 


von der Hudson-Bay in den Stillen 
Ozean finden würde. Cook wollte 
diesen Weg nicht vom Atlantik, son- 
dern vom Stillen Ozean her suchen. 
So segelte er über das Kap der Guten 
Hoffnung zur amerikanischen West- 
küste, von der so gut wie nichts be- 
kannt war. Unter sorgfältiger Ver- 
messungsarbeit ging es langsam 
nordwärts. Nirgends war eine der 
sagenhaften Meeresstraßen zu fin- 
den, die angeblich den Weg in den 
Atlantik freigeben sollten. Am 
9. August 1778 wurde Kap of Wales 
gesichtet, der westlichste Punkt 
Nordamerikas, am nächsten Tag lan- 
dete Cook an der asiatischen Seite 
der Beringstraße. Das Land war öde 
und leer, von nur wenigen Eingebo- 
renen besiedelt, die den Besuchern 
sogleich frischen Lachs brachten. An 
der amerikanischen Küste entlang 
segelte Cook weiter nordwärts, bis die geschlossene Eisdecke der 
Arktis seiner Suche ein endgültiges Ende setzte. Die Schiffe kehrten 
um und erreichten Ende November die Hawaii-Inseln. Cook 
wurde von den Eingeborenen wie ein Gott verehrt, reich beschenkt 
und mit rotem Tuch, dem Symbol der Herrschaft, bekleidet. Die 
Schiffe füllten ihre Vorräte auf und liefen wieder aus, gerieten 
jedoch in einen so gewaltigen Orkan, daß sie an den kaum verlasse- 
nen Ankerplatz zurückkehren mußten. Eine unheimliche Stille 
lag über der Bucht, die vor kurzem noch von fröhlichem Treiben 
erfüllt war. Kein Eingeborener zeigte sich, denn der König hatte 
über den Platz ein Tabu verhängt; wer es übertrat, sollte mit dem 
Tode büßen. Unwissend, aber von bangen Ahnungen erfüllt, gin- 
gen die Seefahrer an Land. Bald darauf brachen wütende Krieger 
aus dem Hinterhalt hervor. Kimpfend wich Cook zu den Booten 
zurück. Als er schon das rettende Ufer erreicht hatte, traf ihn 
plötzlich der Schlag einer Keule auf den Kopf. Betäubt stürzte er 
nieder, wurde sofort von den Dolchen der Insulaner durchbohrt 
und an Land gezerrt. Die Besatzungen der Landungsboote konnten 
sich gerade noch im letzten Moment an Bord in Sicherheit bringen. 


Der Stille Ozean vom 
nördlichen bis zum süd- 
lichen Polarkreis und 
vor allem die Südsee 
waren das Forschungs- 
feld James Cooks, das 
er in drei abentever- 
lichen Fahrten durch- 
streifte. Durch Einge- 
borene auf Hawaii fand 
der Forscher den Tod 
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ein Vater, der ein rechtschaffener 

kleiner Buchhalter war und es zeit- 
lebens nicht gerade zu Wohlstand ge- 
bracht hat, pflegte zu sagen: „Durch 
Arbeit allein wird bestimmt niemand 
reich. Ideen muß man haben — und wenn 
sie noch so blödsinnig sind.“ Jeder in der 
Familie wußte, wen Vater damit meinte, 
wenn er von den „blödsinnigen Ideen“ 
sprach. Da war Onkel Ferdinand und 
Tante Lenchen, und wenn ich mir die drei 
Mietshäuser in München, das Sommer- 
grundstück am Chiemsee und die Liste 
der Bankverbindungen auf Onkels Brief- 
bogenkopf besah, dann mußte die Erfolg- 
losigkeit meines braven Vaters dagegen 
wie eine Tücke des Schicksals anmuten. 
Onkel Ferdinand hatte — so berichtete 
die Familienchronik — vor vielen Jahren 
mit einem Holzkoffer und einem Bauch- 
laden angefangen. So ausgerüstet, war er 
mit der Kleinbahn über Land gefahren, 
um den Bauersfrauen an den Haustüren 
seine entnervend kitschigen Alabaster- 
figuren anzudrehen. Nach zwei Jahren 
emsigen Tuns besaß Onkel Ferdinand 
einen gutgehenden Marktstand. Wieder 
zwei Jahre später war ein richtiger Laden 
daraus geworden, und als Onkel Ferdi- 
nand zum siebenten Male jubilierte, ge- 
dieh der Handel mit Alabasterfiguren 
schon en gros. Er belieferte Hunderte von 
Bauchhändlern und Marktständen zwi- 
schen Nordkap und Sizilien, und ein Be- 
kannter unserer Familie behauptete so- 
gar steif und fest, Onkel Ferdinands Ala- 
basterfiguren im Harem eines Häuptlings 
am Kilimandscharo begegnet zu sein. 
Mein Vater hatte nur ein einziges Mal 
eine dieser durchscheinend-weißen Fi- 
guren als Geschenk angenommen. Das 
geschah, als es sich wirklich nicht ver- 
meiden ließ, anläßlich meiner Einsegnung 
nämlich. Es handelte sich um eine alle- 
gorische Darstellung der „Hoffnung“ in 
Frauengestalt. Das wohlgenährte, fast 
meterhohe Alabastermädchen war jedoch 
bei uns nicht alt geworden. Eines Nach- 
mittags, als meine Mutter vom Einkauf 
nach Hause kam, lag die Alabaster-„Hoff- 
nung“ zertöppertinder Wohnzimmerecke. 
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Schlankheit wirkt elegant und anziehend 
- Schlanksein macht Sie elastischer 
Nicht durch schwächendes Fasten, son- 
dern auf viel natürlichere Art können Sie 
Ihre schlanke Linie erhalten oder Ihr 
Normalgewicht zurückgewinnen: durch 
eine Kur mit 
SCHLANKHEITSKÖRNCHEN HEUMANN 
Sie bauen überflüssige Fettpolster be- 
hutsam ab und entschlacken auf ange- 
nehme Art. Die Darmtätigkeit wird auf 
natürliche Weise reguliert und im Körper 
aufgespeicherte und die Gewebe be- 
lastenden Flüssigkeiten werden ausge- 
schwemmt. Die leicht einzunehmende 
Form und die individuelle Dosierungs- 
möglichkeit sind weitere Vorteile von 


HEUMANN 


in der bekannten Goldpackung, ein über- 
wiegend pflanzliches, vollkommen un- 
schädliches Schlankheitsmittel. Nur in 
Apotheken. Packung mit 120g DM 3.60 


= Windstoß muß sie umge- 
worfen haben“, meinte mein 
Vater, sichtlich ungerührt. — Es 
hätte schon ein ausgewachsener 
Hurrikan sein müssen, denn die 
Figur stand so fest auf ihrem ge- 
wichtigen Sockel wie ein ganzer 
Sack Portlandzement. 

Eine neue Alabasterfigur schenkte 
uns Onkel Ferdinand jedenfalls da- 
nach nicht mehr — was durchaus 
im Sinne meines Vaters gewesen 
sein dürfte. 

Nun besaßen Onkel Ferdinand und 
Tante Lenchen nicht nur Unmen- 
gen an Alabasterfiguren. Sie be- 
saßen auch eine Tochter, die mir 
immer wie das Schneewittchen per- 
sönlich vorkam. Trotz bemerkens- 
werter weiblicher Vorzüge war 
meine Kusine Angela keineswegs 
eine Zierpuppe, ein Rühr-mich- 
nicht-an; im Gegenteil, von ihren 
Streichen sprach die ganze Familie. 
So schnitzte sie beispielsweise ein- 
mal tagelang an einem „original in- 
dianischen“ Totempfahl herum, bis 
Tante Lenchen eines Abends vor 
Schreck fast starb, als sie unver- 
hofft in Angelas Zimmer trat und 
völlig verdattert vor dem riesigen, 
von innen schaurig erleuchteten 
Schreckgespenst stand. 

Indianer, Wildwestmänner und 
Kannibalen hatte Angela über- 
haupt, zweifellos wenig mädchen- 
haft, ins Herz geschlossen. Ich ver- 
mute, daß sie die Kannibalen nur 
wegen ihres klingenden Namens 
schätzte und anfangs gar nicht 
wußte, was man darunter verstand. 
Mein Vater hielt wenig von seiner 
entfernten Nichte. Ich dagegen 
schloß mich seiner Meinung nicht 
an. Angela und ich waren nämlich 
einmal zu besonders feierlicher 
Stunde — wir hatten uns gerade 
ewige Treue geschworen — über- 
eingekommen, gemeinsam den 
Erdball zu bereisen. Keinen ein- 
zigen Kontinent wollten wir aus- 
lassen, nicht mal die Antarktis. 
„Dort ist es am interessantesten. 
Allein wegen der Pottwale“, be- 
lehrte mich Angela. 

„Also gut, heuern wir erstmal auf 
einem Walfänger an“, entschied 
ich. Wobei ich mich nicht lange bei 
dem Gedanken aufhielt, was wohl 
solch ein Südmeerkapitän beim 
Anblick eines angehenden Leicht- 
matrosen sagen mochte, der ganz 
wie Schneewittchen aussah. 
„Anschließend fahren wir nach Ar- 
gentinien. Dort jagen wir Pampas- 
stiere“, jubelte Angela. 
„Einverstanden.“ 

„Dann geht‘s nach Sumatra, — zu 
den Leoparden!“ 

Angelas Phantasie sprengte in 
Augenblicken wie diesem alle Fes- 
seln, und ich folgte ihr willig auf 
ihren Traumreisen. Daß sie dabei 
weiße Elefanten in der Türkei und 
Seekühe in Afghanistan ansiedelte, 


tat unser beider Begeisterung an 
der Sache selbst keinen Abbruch. 
Man kann sich vorstellen, wie ent- 
täuscht ich also war, als es eines 
schönen Tages hieß, Angela sei, 
kaum fünfzehnjährig, in die Lehre 
gekommen. Kaufmännisch! Und 
zwar bei Muckepuck & Sohn, da- 
mit sie lerne, später einmal den 
elterlichen Alabasterhandel fortzu- 
führen. 

Angela hatte von einem Tage zum 
anderen soviel an Achtung bei mir 
verloren, daß ich mir allen Ernstes 
vornahm, ihr Bildnis für immer 
aus meinem Herzen zu verbannen. 
Das fiel zwar schwer und tat ent- 
setzlich weh, aber zum Glück kam 
ich gerade in diesen Tagen auf ein 
auswärtiges Internat, und ehe ich 
zum erstenmal in die Ferien fuhr, 
hatten sich alle äußeren Umstände 
abermals entscheidend verändert. 
Angela, das Mädchen mit den un- 
schuldigen Veilchenaugen, war bei 
Muckepuck & Sohn ausgerückt. 
„Sagte ich‘s nicht immer?“ zuckte 
mein Vater ‚die Schultern. „Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 
In zweifelhaften Kaschemmen wird 
das Mädel enden. Ich ahne es.“ 

Ich sah den Fall wesentlich anders. 
Eines Tages würde ich Post von ihr 
bekommen, würde ich erfahren, 


wo sie auf mich wartete... in 
Kapstadt, in Singapur, Bangkok 
oder Hongkong. 


Die Post kam wirklich, und zwar 
schon nach acht Tagen. Allerdings 
aus Husum im Holsteinischen: 
„Schick mir umgehend etwas Geld, 
mindestens zehn Mark! Ich habe 
eine große Sache vor. Wenn alles 
klappt, fahren wir beide dann nach 
San Franzisko“, schrieb Angela auf 
einer offenen Postkarte, die meine 
Mutter natürlich längst gelesen 
hatte, als ich sie schließlich in die 
Finger bekam. 


nd so geschah es ganz folge- 
richtig, daß statt meines Zehn- 


markscheins, mit dem die schöne 
Base unser beider Glück zu begrün- 
den gedachte, Onkel Ferdinand 
und Tante Lenchen in Husum auf- 
kreuzten, um ihr vielversprechen- 
des Schneewittchen wieder in Emp- 
fang zu nehmen. Doch Angela 
mußte wohl geahnt haben, welchen 
Bock sie da geschossen hatte. On- 
kel Ferdinand und Tante Lenchen 
kamen jedenfalls nur noch zurecht, 
um im Hafen von Husum zu er- 
fahren, daß die Tochter inzwischen 
als Küchenhilfe mit einem Island- 
frachter auf „große Fahrt“ gegan- 
gen sei. Wann der Frachter nach 
Husum zurückkehre, sei ungewiß. 
Also hatte ich mich doch nicht in 
Angela getäuscht! Sie war ein Mäd- 
chen von verwirrendem Format, 
das vor nichts zurückschreckte, 
nicht einmal vor harter Arbeit. 
Als der Frachter nach Wochen wie- 


der in Husum anlangte, brachte er 
zwar Unmengen an Heringen und 
Kabeljau mit, nicht aber Angela. 
Die sei in Reykjavik geblieben, — 
berichtete der Kapitän treuherzig. 
Ein italienischer Frachter habe sıe 
übernommen. Zur Fahrt nach Kap- 
stadt, wenn er sich recht erinnere. 
Mich durchzuckte es hoffnungs- 
froh. Von Kapstadt hatten wir 
beide oft gesprochen. Angela ver- 
folgte also alle abgesprochenen 
Pläne mit bewundernswerter 
Standhaftigkeit. 

Aber Angela vergaß eines — mich! 
Sie schrieb nicht aus Kapstadt, nicht 
aus Singapur und nicht aus Hong- 
kong. Und wenn meine Eltern ge- 
legentlich Onkel Ferdinand und 
Tante Lenchen auszufragen ver- 
suchten, dann gaben die beiden 
ziemlich ungenaue und verlegene 
Antworten. 

„Ein Lockvogel wird sie geworden 
sein, in einer Hafenkneipe“, ver- 
mutete mein Vater dann immer, 
und nun klang ehrliches Bedauern 
aus seinen Worten, denn schließ- 
lich war Angela seine, wenn auch 
etwas entfernte Nichte. 


M it der Zeit — es waren inzwi- 
schen immerhin acht Jahreins 
Land gegangen — änderte sich 
Tante Lenchens Taktik von Grund 
auf. Sie wußte nun plötzlich Er- 
staunliches über die Tochter zu be- 
richten. Angela sei im fernen Ost- 
indien die Frau eines sagenhaft rei- 
chen Mannes, schon beinahe eines 
Prinzen geworden, so konnte man 
vernehmen. Sie ginge in Samt und 
Seide, und sie esse nur von Geschirr 
aus purem Golde. 

„Geschwätz, nichts als Geschwätz“, 
winkte mein Vater ab, der dieser 
Familie nun mal nichts Reelles zu- 
traute. „Mütter machen für ihre 
Töchter Reklame, wenn‘s irgend 
geht. Das ist ein alter Hut.“ 
Meine Mutter hielt sich die Ohren 
zu. Onkel Ferdinand und Tante 
Lenchen gehörten zu „ihrem 
Zweig“, und wer hat es schon gern, 
wenn ständig auf der eigenen Sippe 
herumgehackt wird? 

Mich interessierte natürlich unge- 
mein, wo meine schöne Base Angela 
nun eigentlich steckte und lustwan- 
delte, und fragte Tante Lenchen 
aus. Die Tante druckste ein biß- 
chen herum. „Angelas Mann resi- 
diert in Menokwari“, sagte sie 
schließlich. 

Ich sah deutlich, wie mein Vater 
zusammenzuckte, als die Tante 
„residiert“ sagte. 

„Menokwari? Wo liegt denn das?“ 
fragte ich unbekümmert. 

„Auf Neuguinea natürlich. Wie? 
Das wußtet ihr wirklich nicht?“ 
„Man kann nicht jedes weltverges- 


sene Dschungelnest kennen“, pa- 
rierte mein Vater. „Schließlich bin 
ich Buchhalter und nicht Erdnuß- 


verkäufer oder Geographielehrer.“ 
„Menokwari ist eine der größten 
Städte auf Neuguinea“, entgeg- 
nete Tante Lenchen schnippisch. 
In mir aber wurden alte Träume 
wach. Neuguinea! Ich sah sie vor 
mir, die Papuas, diese Steinzeit- 
menschen, unter denen es heute 
noch richtige Kannibalen geben 
sollte. Ach, Angela! Warum hast 
du mich vergessen? 

Und wieder vergingen viele Jahre, 
fünf, acht, zehn... 

Tante Lenchen starb. Onkel Fer- 
dinand erwarb auch noch sein vier- 
tes und fünftes Mietshaus und be- 
saß bereits acht Filialbetriebe. 
„Warum Angela nicht wenigstens 
einmal besuchsweise nach Hause 
kommt?“ sagte ich einmal zu mei- 
mem Vater, denn ganz vergessen 
hatte ich meine schöne Base nie. 


einklugerVatermustertemich 

mißtrauisch. „Ich hatte bis- 
her immer den Eindruck, dich reize 
lediglich dieses Dschungelnest“, 
sagte er sinnend. „Du liebst doch 
nicht etwa deine Base?“ „Ja, ich 
liebe sie, Vater“, gestand ich, „und 
jetzt weiß ich auch, daß ich sie 
immer geliebt habe. Aber was be- 
deutet das schon? Ich werde nie 
im Leben nach Menokwari kom- 
men, und Angela kommt bestimmt 
niemals mehr nach Deutschland.“ 
Mein Vater blickte lange aus dem 


Fenster. Ich habe in solchen Augen- 
blicken immer den Verdacht, daß 
er besser Philosoph als Buchhalter 
hätte werden sollen. „Das ist ganz 
falsch, was du da eben gesagt hast, 
Junge. Das Schicksal ist gänzlich un- 


ter! Das Schicksal brauchte zwar 
nicht Sekunden, sondern immer- 
hin acht Monate. Dann saß ich in 
einem Düsenflugzeug der Flugroute 
Amsterdam— Sydney und flog nach 
Amboina. Meine Firma, die bisher 


n+ +. und somit hinterlasse ich jedem meiner lieben Verwandten 
die anderen Verwandten.” 


abhängig von Zeit und Raum. Es 
reißt uns mitunter innerhalb von 
Sekunden aus den gewohnten 
Bahnen und wirbelt uns herum. ... 
wie Blätter im Wind.“ 

Wie recht er doch wieder einmal 
hatte, mein philosophierender Va- 


fäst ausschließlich im Italien-Im- 
port tätig gewesen war, hatte sich 
nämlich unvermittelt dem Ge- 
würzhandel zugewandt, und die 
Molukken-Inseln zwischen Celebes 
und Australien sind ja bekanntlich 
das Eldorado aller dieser würzigen 


Artikel. Mir war nun die ehren- 
volle Aufgabe zugefallen, an Ort 
und Stelle einen Handelsagenten 
und ein paar vertrauenswürdige 
Amboinesen für das geplante Ab- 
wicklungsbüro anzuwerben. 


D: deutschen Landkarten vom 
großensüdostasiatischenRaum 
kranken sämtlich am Maßstab. So 
schien mir die Entfernung von 
Amboina nach Menokwari auf mei- 
ner Landkarte ein lächerlicher 
Katzensprung zu sein, und ich 
stellte mir bereits in Gedanken An- 
gelas verdutztes Gesicht vor, wenn 
ich sie eines Tages, womöglich ın 
Gegenwart ihres düster dreinschau- 
enden prinzlichen Gemahls, an das 
gebrochene Versprechen vergange- 
ner Zeiten erinnerte. 

Doch der „Katzensprung“ zwischen 
Amboina und Menokwari betrug 
in Wirklichkeit runde achthundert 
Kilometer in der Luftlinie, und auf 
ein Flugzeug durfte man zudem 
nicht hoffen, denn Amboina ist in- 
donesisches Staatsgebiet, Menok- 
wari dagegen holländisch, und zwi- 
schen beiden Völkern besteht, wie 
jedermann weiß, seit langem bitter- 
böse Feindschaft. 

Zu meinem Schicksal in Amboina 
wurde dann Käpt‘n Henrique Gar- 
cia, ein gertenschlanker Filipino. 
Garcia steuerte einen abenteuer- 
lich anmutenden Koprasteamer, 


Ihr IATA-Reisebüro besitzt große 
Erfahrung. Es macht Ihnen gern 
ein genaues Angebot für eine 
vorteilhafte Flugpauschalreise 
mit SABENA nach Malaga. 


Dieser Urlaub wird Ihr schönster 
sein: In wenigen Stunden sind 
Sie am ersehnten Ferienziel — 
nach einem pfeilschnellen Flug 
mit SABENA. 
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Der große Vorteil für Sie: 


„Pauschal buchen”, 


doch ganz privat fliegen — 

an selbstgewählten Reisetagen 
und mit planmäßigen 
Linienmaschinen. 


Ihr IATA-Reisebüro empfiehlt 
Ihnen außerdem preiswerte 
Flugpauschalreisen mit SABENA 
nach anderen 


verlockenden Urlaubsorten 
wie Kanarische Inseln, Palma, 
Barcelona, Madrid, Lissabon, 
Mailand, Nizza, Rom, Athen, 
Casablanca, Beirut. 


WER GERN VORTEILE BUCHT — 


BUCHt @&J.1:13 7} 


BELEIAN Nerld AIRLINES 


Flugpauschal- 
reisen 


sind wirklich 


preiswert. 


Ein Beispiel: 


14 Tage 


Malaga 
DM 750,—* 


*) DM 750,— ist ein Durchschnitts- 


preis pro Person ab und bis 
Düsseldorf, Köln oder Frankfurt/M. 
für eine 14-tägige Flugpauschal- 
reise incl. Vollpension, Doppel- 
zimmer mit Bad in gutem Hotel, 
Hin- und Rückflug mit SABENA 

in Touristenklasse. Dieser Preis 
kann je nach gewünschter 
Leistung am Zielort 

höher oder niedriger sein. 


und ich hatte mich mit ihm ange- 
freundet, weil er mit allen Gewürz- 
händlern der Molukken auf du und 
du stand, weil man von ihm Tips 
und Ratschläge bekommen konnte, 
die sich in zwanzig Dienstjahren 
nicht erarbeiten ließen. 

Eines Abends erfuhr ich bei einem 
Glase Palmwein Garcias nächstes 
Ziel: „Ich laufe diesmal Menokwari 
an, Senor“, erzählte er beiläufig. 
„Das werden Sie nicht kennen. Es 
liegt... “ Mir wurde schwindlig 
vor Glück. Ich umarmte den lie- 
benswerten Burschen mit der olıv- 
getönten Haut, als sei er seit Jah- 
ren mein bester Freund. In diesem 
Augenblick erst wurde mir ganz be- 
wußt, was Menokwari für mich be- 
deutete. Und obgleich ich mir be- 
wußt war, daß dies alles eigentlich 
nur mit einer herben Enttäuschung 
enden könne, faßte ich meinen Ent- 
schluß ohne Bedenken: „Garcia, du 
mußt mich mitnehmen!“ 

Die Fahrt von Amboina nach Me- 
nokwari dauerte genau vier Tage, 
und zwar von Sonnenaufgang bis 
wieder Sonnenaufgang. Es wurden 
die erregendsten Stunden meines 
Lebens. 


(1 „Regina“, sein ganzer 
Seemannsstolz, lief höchstens 
acht Knoten. Aber hier, in der Se- 
rang-See, zwischen den Lava-Kilan- 
den und in der gefahrvoll .engen 
Sagewin-Straße, helfen Radar und 
alle anderen technischen Mätzchen 
unserer Zeit wenig. Hier muß man 
wahrhaftig noch Seemann sein, wie 
Magellan, wie Diaz oder Vasco da 
Gama. Und dieser Henrique Gar- 
cıa war ein Seemann, das mußte 
ihm der Neid lassen. Manchmal 
schäumte der Gischt stundenlang 
rechts und links wie kochendes 
Wasser über die Große Korallen- 
Barriere. Einmal glaubte ich sogar 
bereits das Kratzen der untersee- 
ischen Riffe, die überall wie die 
Rückenflossen von Haien aus dem 
Meer ragten, zu hören. Doch Hen- 
rique Garcia lachte nur: „Seien Sie 
unbesorgt, Senor! Ich kenne diese 
Regenrinne. Sie ist verteufelt 
schmal und gefährlich, ja, das 
stimmt. Aber die ‚Regina‘ paßt 
überall hindurch.“ 

Augenblicke von so betörender 
Faszination, daß ich sie nie verges- 
sen werde: Wenn wir zum Beispiel 
unbeschreiblich schöne, ja traum- 
haft anmutende Märcheninseln 
passierten, die meisten unbewohnt, 
und noch ohne Namen waren. Die 
schlanken Kokospalmen wuchsen 
förmlich bis ins Meer hinein, und 
auf den kreidigen Sandstranden 
tummelten sich Riesenschildkröten 
und Tausende von Wasservögeln 
wie am ersten Tage der Schöpfung. 
Dann näherten wir uns endlich 
eines sehr frühen Morgens dem so- 
genannten Vogelkop, der nord- 


Ein 
ständiger 
Begleiter 


Auto-Knirps 


Hier ist ein Schirm, er komplettiert den Autodreß 
der Dame. Der „Auto-Knirps” gehört in jedes Auto. 
Vom und zum Parkplatz, überall ist er Ihr zu- 


verlässiger Begleiter - in Form und Farben stets 


se... nraenassnsae 
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für jeden echten „Knirps” 


„am 
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Damen 


Auto-Knirps 


„Knirps” — der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 
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westlichen Halbinsel Westneu- 
guineas, deren Haupthafen Meno- 
kwari ist. 

Ich hatte Garcia schon in Amboina 
nach Angela gefragt. Aber obgleich 
der Käpt‘n so ziemlich jeden Euro- 
päer zwischen Timor und Neu- 
guinea kannte, war ihm Angela 
noch nicht begegnet. Er kenne 
zwar eine Deutsche in Menokwari, 
so sagte er, aber die heiße anders, 
und die Frau eines einheimischen 
Fürsten sei sie schon gar nicht. 
Ganz abgesehen davon, daß es hier 
überhaupt keine einheimischen 
Fürsten gäbe, sondern nur dreivier- 
telwilde Papuas... 

So pilgerte ich denn ziemlich rat- 
los am Kai von Menokwari ent- 
lang, bis Garcia kam, der mir 
freundlicherweise bei der Suche 
nach Angela behilflich sein wollte. 
Menokwari war ein Südseehafen, 
wie man ihn sich gemeinhin vor- 
stellt, mit buntbemalten Bretter- 
buden und Kopraspeichern, mit 
Pfahlbauten aus Bambus, Palm- 
stroh und Bananenblättern, mit 
schönen, flachdächigen Bungalows, 
die sich kokett in dem Über- 
schwung von Blüten und buntem 
Gesträuch versteckten. 

In einer Hafenkneipe, deren In- 
neres aussah, als hätten dort eben 
die Meuterer von der „Bounty“ ge- 
zecht, fragten wir den Wirt nach 
meiner Base. Er kannte sie nicht. 


„Gehen Sie doch mal zu Alegna“, 
riet er uns schließlich. „Wenn Ihre 
Base Deutsche ist, wird Alegna sie 
bestimmt kennen. Alegna ist ja sel- 
ber Deutsche. Sie hat hier einen 
recht gutgehenden Laden.“ Der 
Wirt grinste. „Aber seien Sie vor- 
sichtig! Alegna ist zwar sehr hübsch 
und auch ziemlich geschäftstüchtig, 
aber wer sie an der falschen Stelle 
anpackt, dem haut sie auf die Fin- 
ger.“ 

Wir waren noch nicht lange gegan- 
gen, als Käpt‘'n Garcia stehenblieb 
und auf eine der bunten Bretter- 
buden zeigte, die beiderseits der 
Straße standen. „Dies ist der La- 
den“, sagte er und wies auf ein 
grellbuntes, schon etwas verbliche- 
nes Firmenschild über einem küm- 
merlichen offenen Kiosk. 

„Wie? Dort haust eine Europä- 
erin?“ fragte ich betroffen. „Das 
ist doch nicht möglich.“ 

Mit einem Male hatte ich alles be- 
griffen, und ich fühlte nun, wie 
meine Knie weich wurden. 


D: standen sie unter all dem 
anderen Trödel: Onkel Fer- 
dinands lächerliche Alabasterfigu- 
ren, die ich so gut kannte. Die 
Köpfe von Staatsmännern und Po- 
litikern oder solchen, .die sich da- 
für hielten, die Hirtenmädchen mit 
dem wallenden Haar, die flöte- 
blasenden Taugenichtse, die nack- 


ten Englein mit den Pfeffer- und 
Salznäpfen in den sehnsüchtig aus- 
gebreiteten Armen ... Und hinter 
dieser ganzen Pracht, die ein paar 
kraushaarige, entsetzlich bemalte 
und tätowierte Papuas bestaunten, 
gewahrte ich eine Frau, eine wirk- 
lich immer noch sehr schöne Frau 
von dreißig oder fünfunddreißig 
Jahren. Sie hatte schwarzes Haar 
und veilchenblaue Augen. 

Garcia, der Käpt’n mit dem gerin- 
gelten Hemd, verstand mich nicht. 
„Warum gehen Sie nicht hin, Sen- 
or?“ fragte er verwundert, als er 
mein Zögern bemerkte. 

Ich lächelte ihm zu und schlug ihm 
begütigend auf die Schulter. „Sei 
nicht böse, Garcia. Ich möchte gern 
alleine zu Senora Alegna gehen. 
Du wirst das verstehen .... Es ist 
immer etwas Besonderes, wenn 
man Landsleute in der ‘Fremde 
trifft.“ 

Garcia verstand sogleich: Diese 
Menschen von der Insel haben er- 
staunliches Feingefühl. 

Ich sah ihm nach, winkte noch ein- 
mal. Dann ging ich auf Angela zu, 
auf die schöne, geliebte Base, mit 
der zusammen ich einmal den gan- 
zen Erdball bereisen wollte, und 
die ich nun endlich wiedersah, 
nach achtzehn Jahren! In einem 
schäbigen Kaufladen an der Papua- 
küste, umgeben von Unmengen 
Trödelkram und läppischen Ala- 


basterfiguren. Ein gescheitertes 
Wesen, das nicht in die Heimat zu- 
rückgefunden hatte, weil es sein 
Versagen nicht eingestehen wollte. 
Wieviel Stolz und Charakter doch 
dazu gehörten, dieses kümmerliche 
Dasein zu führen, während zu 
Hause beschaulicher Wohlstand 
wartete... 

Nein, Angela hatte mich nicht ent- 
täuscht! 


ch ging weiter auf den bunt- 

bemalten Trödlerladen zu. 
Plötzlich blickte Angela hach, sah 
und erkannte mich... 
Da geschah etwas sehr Seltsames, 
etwas, das mir wohl immer un- 
deutbar bleiben wird: Angela er- 
schrak nicht, sie wunderte sich nicnt 
einmal, — Angela lächelte nur, 
wie ich es in Erinnerung hatte aus 
der Zeit, bevor sie nach Husum 
ging, und von dort nach Reykja- 
vik, nach Kapstadt und nach Me- 
nokwari, bis fast ans Ende der Welt. 
Nun stand ich wieder vor ıhr, vor 
der bewunderten, der begehrten, 
der geliebten Base. 
„Ich wußte, daß ich dich eines Tages 
wiedersehe, Angela“, sagte ich. 
„Eines Tages... . irgendwo ... 
„Und ich wußte, daß du kommen 
wirst“, lächelte sie. „Eines Tages... 
Ganz sicher wußte ich das.“ 


“ 


Alle Rechte beim Robert Mölich Verlag, 


Berlin 
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Olımvenol 
- reines 
Naturprodukt! 


Wenn man Fleischgerichte, Wildbraten oder Geflügel 

mit reinem Olivenöl zubereitet, dann wird das Essen 
zu einem kulinarischen Genuß. Seit Urzeiten schätzt man 

das Olivenöl wegen seines feinen Geschmackes 
und seiner leichten Verdaulichkeit. 

Olivenöl ist ein Naturprodukt, das in sonnenreichen 

Ländern gewonnen und von internationalen 

Feinschmeckern bevorzugt wird. 
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N 
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Diese Marke bürgt international für die Reinheit des Olivenöls 


Spiel mit 
dem Feuer 


Ja Amerika, das besonders häufig 
von Brandkatastrophen heimge- 
sucht wird, hat es mit dem Feuer 
und zugleich mit Haus, Hof, Heim 
und Herd eine merkwürdige und 
zunächst unbegreifliche Bewandt- 
nis. Das Verbot gegen echte Christ- 
baumkerzen zum Beispiel scheint 
nur ein hilfloser Versuch zu sein, 
gegen die Feuermeere anzukom- 
men, die über die Staaten branden 
und einen unermeßlichen Schaden 
anrichten. Die Verluste durch 
Feuer betragen etwa zehntausend 
Tote jährlich. Ich machte die er- 
staunliche Beobachtung, daß es 
sich relativ selten um Brandstif- 
tung handelte, jedoch zur Feuer- 
verhütung so wenig getan wird, 
daß es verwunderlich erscheinen 
muß, wie viele Häuser und Ge- 
bäude in Amerika noch stehen. 
Es ist da ein ganzes Netz von Un- 
achtsamkeiten zu verzeichnen: 
Kamine werden nicht rechtzeitig 
entschlackt, Heizungen nicht recht- 
zeitig nachgesehen, Kinder läßtman 
mit Petroleum und Holzöfen spie- 
len und an elektrischen Leitungen 
basteln; das Gras ums Haus brennt 
man alljährlich so nah am Haus 
ab, daß der leisteste Wind einen 
Präriebrand entfachen kann. 

Es wird an Gefühl und Vernunft 
appelliert, aber es scheint, als ob 
die Amerikaner das Wichtigste ver- 
gessen haben: nämlich die Wurzel 
des Übels zu suchen, die sozusagen 
in der historischen Gewöhnung an 
den Brand liegt. 


Seit Jahrhunderten sind die Ameri- 
kaner daran gewöhnt, daß .ihre 
Häuser in Schutt und Asche gelegt 
werden, von Indianern oder von 
anderen Feinden. Es war also ein 
allgemeines traditionelles Mißge- 
schick, das die Amerikaner zu 
einem Neuaufbau zwang. Nun 
steht die Sorgfalt, der Hang, 
die Dinge erhalten zu wollen, 
zweifellos im engsten Zusammen- 
hang damit, wie sehr man sein Herz 
an die Dinge hängt. Permanenter 
Verlust scheint aber den Schmerz 
allmählich abzutöten und endlich 
dahın zu führen, daß für die Zu- 
kunft gelebt wird. Immer leben die 
Amerikaner in der Hoffnung, das 
chste Haus würde besser und 
schöner sein als das eben verlorene. 
Allmählich begann ich, das Phä- 
nomen zu begreifen: Die Amerika- 
ner sind von keiner Landschaft, 
keinem Haus, keiner Umgebung 
abhängig, weil sie in ihrem riesen- 
großen und wahrhaft grenzenlosen 

Land überall beheimatet sind. 
Alice Herdan-Zuckmayer 


Luxusseife 
Eau de Cologne 


NONCHALANCE 


heiter... beschwingt _ 


Impression schwereloser Grazie — 
liebenswert und bezaubernd. 

Ein Fluidum der Lebensfreude, 
ein Hauch beglückender Anmut — 
das ist der Charme dieses Duftes: 
NONCHALANCE 


MÄURER + WIRTZ » Stolberg im Rheinland 
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etuschieren ist nicht so ge- 

heimnisvoll, wie viele glauben, 
und auch für den Amateur von 
Nutzen. Je größer wir ein Positiv 
wählen, destostärkermachensichauf 
dem Negativ vorhandene Unsau- 
berkeiten bemerkbar. Das kleinste 
Sandkorn in der Kamera kann un- 
schöne Längsstreifen auf dem Film 
verursachen, sobald er weitertrans- 
portiert wird. Eine Retusche auf 
dem Kleinbildfilm ist allerdings 
nicht nur für den Amateur, son- 
dern auch für den Fachmann schier 
unmöglich. Flecken und Kratzer 
werden daher auf dem Positiv, d.h. 
auf der Vergrößerung ausgemerzt. 
Beim 6X6- oder 6X9-Film ist eine 


Negativretusche schon eher mög- 
lich. Dazu benötigt man einen 
Leuchtkasten, der sich leicht aus 
einer großen Zigarrenkiste anfer- 
tigen läßt. Als Glasscheibe verwen- 
den wir Milchglas (Opalglas)); da- 
durch verteilt sich das Licht der 
eingebauten Lampe gut. Die Lampe 
sollte jedoch nicht allzu lange ein- 
geschaltet bleiben, damit keine zu 
große Hitze entsteht. 

Als sehr zweckmäßig erweist sich 
auch die Anschaffung eines kleinen 


Unser Fototip: 


Wie wird retuschiert? 


Retuschierbestecks mit verschie- 
denen Graufarben, Deckweiß, 
Farbnäpfchen, Retuschierfedern, 
Rotmarderpinsel, Retuschierblei- 
stiften usw. Dafür muß man etwa 
10 Mark ausgeben. Doch man pro- 
fitiert lange davon, denn die Far- 
ben verbrauchen sich sehr langsam. 
Nicht nur Kratzer und Flecken, 
auch Falten, Hautunebenheiten, 
Augenschatten in der Porträtfoto- 
grafie lassen sich behandeln. Zuerst 
übt man diese „Kosmetik“ wohl 


besser an einem älteren Bild. Dabei 
niemals stricheln oder malen, son- 
dern nur feine Pünktchen setzen. 
Bei einer glänzenden Oberfläche 
nimmt man Retuschierfarbe, bei 
mattem Papier den Bleistift, der 
besonders spitz sein muß. In der 
Negativretusche ist es notwendig, 
bevor der Bleistift angesetzt wird, 
die wunde Stelle mit einer hauch- 
dünnen Schicht Mattolein zu net- 
zen, weil die glatte Filmoberfläche 
sonst nicht bearbeitet werden kann: 
Und nun versuchen Sie einmal Ihr 
Glück! Angst brauchen Sie wirk- 
lich nicht zu haben, nur ein wenig 
Geduld gehört dazu und eine ru- 
hige Hand. OKULOS 


bringt 


Mit Bris 
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a Irisiert sehen Sie reizend aus 


Driısa 


eine Frisiercreme nur für-SIE= 


ä 


a 


Ba 10/62 


Jeden Morgen etwas Brisa im Haar verteilen... 
und Sie werden sehen: Ihr Haar ist wie verwandelt! 
Es hat wieder Schwung, es ist schmiegsam bis in die 

Haarspitzen. Spielend läßt sich’s jederzeit zur schönsten 
Frisur legen. Ja, Brisa - genau auf Ihr Haar abgestimmt - 
gibt der Frisur Haltbarkeit und natürlichen Schwung. 


Unser abgeschlossener PRALINE-Roman 


as Schlimmste war die Stille. 

Ih fühlte ihre Augen auf 
meinem Rücken, als ich mir durch 
die Menge der Streikenden mei- 
nen Weg über den Platz bahnte. 
Niemand sprach, nicht einmal 
meine eigenen Leute von den Korn- 
speichern, Männer, die mich im- 
merhin kannten, die wußten, was 
ich über ihre Löhne, Arbeitsbe- 
dingungen und ihre Armut dachte. 

Ich sah Manuel, den Oberaufse- 
her vom Hauptsilo, und Hernan- 
dez, den Mann, der den Aufzug 
beaufsichtigte, und ich versuchte, 
ihnen zuzulächeln. Aber ihre Ge- 
sichter waren wie aus Stein, und 
ich fühlte, wie mir schwach ums 
Herz wurde. Ich blickte über 
meine Schulter zurück zum Gou- 
verneurspalast, wo die Flinten- 
läufe der Soldaten aus den Fen- 
stern starrten wie tote Augen in 
der Sonne, schwarz und seelenlos. 
Sie sahen unwirklich aus unter der 
verblaßten Pracht der geschnitz- 
ten Balkons und Veranden, hoben 
sich seltsam ab von den hochzeits- 
kuchenähnlichen Verzierungen des 
Daches. Es war, als hätte man 
einer alten Dame in Spitzen und 
Lavendel ein Gewehr umgehängt. 

Jenseits des Daches konnte ich 
die weißen Dächer der Silos sehen, 
Marmor gegen den blendend 
blauen Himmel Südamerikas, und 
noch weiter dahinter, schemen- 
gleich, die blauweißen Spitzen des 
Grenzgebirges. 

Ich hatte die Menge durch- 
schritten und trat gleichzeitig aus 
dem Schatten heraus, den das hohe 
Dach des Gouverneurspalastes 
warf. Noch ein Schritt, und das 
Sonnenlicht fiel über mich wie ein 
Mantel aus weißglühendem Metall, 
schlug mir aus dem hellen Staub 
des Erdbodens entgegen, griff mir 
an die Kehle. Am anderen Ende 
des Platzes standen die beiden mit 
Weizen beladenen Lastwagen in 
der gleißenden Sonne, die von den 
streikenden Arbeitern auf dem 
Wege zu den Silos verlassen wor- 
den waren. Ihretwegen war ich 
hierhergekommen. Falls ich sie 
nicht selbst in den Hof einführte, 
würden sie bis zum Morgen- 
grauen bis aufs Chassis ausgeraubt 
sein. Ich begann, über den einsa- 
men Platz auf sie zuzugehen und 
hielt dann inne, weil ich fünfhun- 
dert abschätzende Blicke drohend 
auf mir ruhen fühlte. Und ich 
überlegte, wieviel Gewehre die Ar- 
beiter wohl bei sich hätten. 

„Du bist verrückt“, sagte ich 
zu mir selbst. „Was bedeuten dir 
schon diese Lastwagen? Du bist 


doch hier bloß Angestellter! Oder 


bist du vielleicht auf eine Me- 
daille aus?“ Aber ich konnte es 
einfach nicht mit ansehen, wenn 
man gutes Korn verderben ließ. 
Ich suchte in meiner Hemden- 
tasche nach einer Zigarette und 
bemühte mich, gelassen zu wirken. 
Was war denn schon dabei, fünf- 
undvierzig Meter eines verlassenen 
Platzes zu überqueren? 

Wieder machte ich mich auf 
den Weg und mußte feststellen, 
daß mein Hemd am Körper 
klebte, und daß mein Gesicht 
schweißbedeckt war. Und die ganze 
Zeit spürte ich, wie die Spannung 
hinter mir ins Ungemessene wuchs. 
Am liebsten wäre ich gerannt, 
aber irgendwie brachte ich es fer- 
tig, gemächlich auf mein Ziel los- 
zugehen. Vierzig Meter. Dreißig. 
Ich konnte sie jetzt hören. Fünf- 
hundert Menschen, die murrten. 
Ich wußte, während sich mir der 
Magen zusammenkrampfte, daß 
nur ein Schrei aus der Tiefe dir- 
ser Menge genügte, und sie wür- 
den sich auf mich stürzen. Warum, 
zum Teufel, war ich nicht in dem 
schützenden Hof geblieben und 
warum überhaupt nicht in meiner 
sicheren Heimat, anstatt hier in 
dieses gottverfluchte Land zu kom- 
men, um Ingenieur, Flaschenspü- 
ler und Kindermädchen für die 
Santa-Ana-Silos zu spielen? 

„Jetzt kommt es“, dachte ich. 


ber das Schweigen dehnte sich 
sekundenlang aus, und dann 
drang ein neuer Laut an mein 
Ohr. Hufgetrappel! Zwei Pferde! 
Ich öffnete meine Augen wieder 
und sah sie, wie sie an den Last- 
wagen vorbei in den Hof einrit- 
ten; zwei Menschen. Einer davon 
war Don Carlos de Medina von 
Santa Ana, Besitzer der Silos, des 
Grund ‘und Bodens, auf dem die 
Stadt sich erhob, und der Wei- 
zen- und Viehranchen, die sich 
meilenweit bis an den Fuß des 
Grenzgebirges erstreckten. Seine 
Begleiterin war seine Nichte Jua- 
nita. Sie ritten beide auf den 
Platz, als wäre es der Hof ihrer 
Hazienda. Selbst die Pferde be- 
wegten sich, als ob sie wüßten, 
daß ihre Besitzer hohe Herrschaf- 
ten waren. Beide waren schwarz, 
das eine ein Hengst, das andere 
eine große Stute. Ihre Hälse wa- 
ren gebogen und wie aus polier- 
tem Ebenholz geschnitzt, und ihre 
Hufe waren scharf und gepflegt 
und schritten zierlich durch den 
weißen Staub. 
Vor ihnen hatte sich die Menge 
zu einer undurchdringlichen Men- 
schenmauer zusammengeschlossen. 


u 


Totenstille herrschte. Kein Schrei. 
Keine erhobene Faust. Nur Ge- 
sichter, die steinern vor Haß wa- 
ren. Der dürre, graue Mann, der 
da vor ihnen stand, hatte immer 
noch Gewalt über sie. 

Die beiden schwarzen Pferde 
bewegten sich langsam auf die 
Menschenmauer zu, und einen lan- 
gen Augenblick dachte ich, sie 
würde sich öffnen und Don Car- 
los und seine Nichte hindurch- 
lassen. Doch dann schrie aus dem 
Hintergrund eine Frau; es war ein 
schriller Schrei des Hasses. Dann 
noch einer und noch einer. Ich 
sah, wie der Hengst den Kopf 
zurückwarf, sich aufbäumte und 
in Panik zurückwich. Ein Mann 
aus der vorderen Reihe rannte 
auf ihn zu und kroch unter den 
Bauch des Pferdes. Ein Messer 
glitzerte in seiner Hand. Sinnlos 
begann ich nun keuchend zu laufen. 

Auch Juanita hatte den Mann 


Brian Cleeve 


gesehen. Sie beugte sich nach vorn. 
Ihre Reitgerte zischte durch die 
Luft wie ein Säbel. Der Mann 
krümmte sich, als sie ihn traf, und 
zorniges Knurren, das sich zu einem 
Gebrüll steigerte, ging durch die 
Menge. 

Wie ein brechender Wellenkamm 
drängte die Masse jetzt vorwärts, 
und das Mädchen und der alte 
Mann gaben ihren Pferden die 
Sporen. Ich sah die Männer unter 
den silbernen Hufen stürzen. In 
der gleichen Sekunde begannen die 
Schützen an den Fenstern des 
Gouverneurspalastes ihr knattern- 
des Stakkato; sie feuerten wahl- 
los ın den zusammengedrängten 
Menschenhaufen hinein. Ich sah 
Kugeln wie bleierne Regentropfen 
in den weißen Staub zu meinen 
Füßen einschlagen. Irr vor Angst 
stoben die Menschen in wilder 
Flucht auseinander, und dann hörte 
der Aufruhr ebenso schnell auf, 
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wie er begonnen hatte. Nur ein 
halbes Dutzend Verwundeter 
kroch über den plötzlich leeren, 
sonnenbeschienenen Platz, um sich 
in Sicherheit zu bringen. Drüben, 
bei den weißen Steinstufen des 
Palastes, schienen Don Carlos und 
seine Nichte dem Treiben gelas- 
sen zuzusehen; wie dunkle Sta- 
tuen saßen sie zu Pferde, und 
man hatte den Eindruck, daß sie 
auf die Stallknechte warteten, die 
ihnen beim Absteigen behilflich 
sein sollten. 


J ging hinüber zu ihnen. Don 
Carlos lächelte mir zu und ließ 
seine Hand sanft über den schweiß- 
bedeckten Hals des Hengstes glei- 
ten. „An so ein Benehmen ist er 
nicht gewöhnt“, sagte er. „Ich 
danke Ihnen, daß Sie versucht ha- 
ben, uns zu helfen.“ 

„So sehr angestrengt habe ich 
mich auch wieder nicht“, entgeg- 
nete ich. Die Dame sah mit kal- 
ter Verachtung auf mich hinun- 
ter. Einen Augenblick schwelgte ich 
in der Vorstellung, sie aus dem 
und in den 


Sattel zu zerren 
Staub zu schleudern. 
„Darf ich fragen, weshalb?“ 


fragte Don Carlos und hob -seine 
Braue. Es spielte immer noch die- 
ses abwesende, leicht belustigte Lä- 
cheln um seinen Mund. 

„Darauf gäbe es eine Menge Ant- 
worten“, erwiderte ich. „Ich könnte 
sagen, daß ich nicht dafür be- 
zahlt werde, Sie vom Selbstmord 
abzuhalten. Ich könnte sagen, dafı 
ich zu feige war. Oder ich könnte 
sagen, daß ich verstehe, warum 
diese Menschen Sie töten wollten. 
Alle diese Antworten wären zum 
Teil wahr.“ 

„Oder Sie könnten mir auch den 
wirkliihen Grund mitteilen“, 
schlug Don Carlos vor. Oberhalb 
der Treppe öffneten sich die schä- 
bigen Prunktüren und zwei Sol- 
daten kamen herunter. Sie hatten 
die Karabiner im Anschlag und 
ihre schwarzen, geschlitzten India- 
neraugen suchten die Schatten des 
Platzes ab. 

„Wahrscheinlich, weil ich keine 
Zeit hatte“, entgegnete ich. „Mir 
geht es, wie dem Pferd da. An 
diese Dinge bin ich nicht gewöhnt.“ 

Don Carlos lachte und schwang 
sich aus dem Sattel. „Das freut 
mich“, sagte er. „Wir sind näm- 
lich nur aus dem Grund in die 
Stadt gekommen, um Sie um Hilfe 
zu bitten. Und das wäre schwierig, 
falls einer Ihrer ersteren Gründe 
zuträfe. Gehen wir hinein!“ 

Die Soldaten nahmen sich der 
Pferde an, und ich ging die 
Treppe hinauf in den Palast. Kühle 
Schatten und schweres dunkles 
Mobiliar empfingen mich. Es roch 
nach Staub und Pulver und auch 
nach Furcht. Mehrere Soldaten 


lümmelten sich in den Winkeln 
und ein Mann, der aussah wie 
ein Offizier, salutierte andeu- 
tungsweise. 

„Ich glaube, der Gouverneur ist 
vor einiger Zeit in die Haupt- 
stadt gefahren, ja?“ fragte Don 
Carlos. „Ich bin Don Carlos und 
würde gern eines seiner Zimmer 
für ein oder zwei Stunden be- 
nutzen.“ 

Der Offizier bellte einen Befehl, 
und einer der kleinen Soldaten er- 
hob sich schwerfällig und wies uns 
den Weg in ein stockdunkles Zim- 
mer. Ich tastete mich durch den 
Raum und riß den Laden auf. 


Warum interessiert dich das 
denn, du trinkst doch gar 
nicht?” 


Sonnenlicht fiel scharf auf zer- 
brochene Möbel und zerfetzte Ta- 
peten. Verschiedene Sachen aus 
einem Schreibtisch lagen verstreut 
auf dem Perserteppich. 

„Sie haben bereits mit dem 
Plündern begonnen‘, stellte Don 
Carlos fest. „Wir haben nicht viel 
Zeit. Bis morgen wird dieses Ge- 
sindel —“ er deutete auf die Tür 
und die Soldaten dahinter — „zu 
den Revolutionären übergelaufen 
sein.“ 


r staubte für Juanita einen 
Stuhl mit seinem Taschentuch 

ab, dann noch einen für sich selbst, 
bevor er sich setzte. „Jetzt zum 
Geschäftlichen“, sagte er. „Was ich 
Sie bitten möchte, ist sehr ein- 
fach und eigentlich nicht gefähr- 
lich. Jedenfalls nicht halb so ge- 
fährlich wie das, was Sie heute 
nachmittag auf dem Platz unter- 
nommen haben...“, er lächelte 
bei diesen Worten, und mir kam 
in den Sinn, daß er selbst an- 
gesichts der drohenden Menge noch 
Zeit gefunden hatte, meine Ret- 
tungsaktion zu würdigen. Allmäh- 
lich begriff ich, warum seine Gau- 
chos ihm so blind ergeben waren. 
„Wie ich schon sagte“, fuhr er 
fort, „nicht halb so gefährlich. Sie 
sollen nur Ihr bestes Vehikel neh- 
men und an die Grenze fahren.“ 

„Sonst nichts?“, fragte ich. 


„Sonst nichts“, erwiderte er. 
„Außer, daß ich Ihnen noch einen 
Schatz anvertrauen möchte.“ 

Ich sah die Dame an; die 
Farbe kam und ging auf ihrem 
Gesicht. „Meine Nichte“, nickte 
Don Carlos. „Ich nehme an, daß 
ich diese Revolution überlebe wie 
alle anderen vorher auch, aber ich 
möchte nicht, daß irgend etwas 
eintritt, was ein weiteres Über- 
leben wertlos macht.“ Er nahm 
ihre Hand, und einen Augenblick 
lang spürte ich das starke Gefühl, 
das aus den kühlen Worten sprach. 

„Ist sie denn auf der Hazienda 
nicht sicher?“ fragte ich. 

Don Carlos hob die Schultern. 
„Vielleicht. Vielleicht auch nicht. 
Ich möchte die Antwort auf diese 
Frage lieber nicht abwarten. Was 
sagen Sie zu meinem Vorschlag?“ 

„Es liegt nur an der Senorita. 
Wenn sie es möchte, fahre ich sie 
überall hin.“ 

Sie schwieg lange Zeit. Ich be- 
merkte, daß das schräg einfallende 
Sonnenlicht über den Boden bis 
zu ihren Füßen gekrochen war. 
Der Strahl beleuchtete das oberste 
Blatt einer herausgefallenen Akte, 
und ich konnte die Worte erken- 
nen „Zum Tode verurteilt wur- 
de...“ und dahinter noch ein Wort, 
das im Schatten verborgen blieb. 
Juanita blickte auf ihre Hände. 

„Ich bitte Sie, mich über die 
Grenze zu bringen“, sagte sie teil- 
nahmslos. 

„Söbald es dunkel ist“, erwiderte 
ich. „Hat die Senorita kein Ge- 
päck?“ 

„Dafür ist schon gesorgt“, ant- 
wortete Don Carlos. „Beim Mei- 
lenstein Nummer fünfzehn wer- 
den Sie zwei meiner Gauchos und 
Maria, die Zofe meiner Nichte, 
treffen. Sie haben das Gepäck der 
beiden Frauen bei sich. Pässe für 
den Notfall und Geld sind hier 
in diesem Umschlag.“ Er reichte 
ihn mir. Ich wollte danach grei- 
fen, zog dann aber meine Hand 
zurück. 

„Warum bitten Sie nicht Ihre 
Gauchos um diesen Dienst? Sie 
kennen sie doch besser als mich!“ 

Der strahlende Optimismus 
schien aus seinem Gesicht zu wei- 
chen, und plötzlich sah er alt aus. 
„Ja“, erwiderte er. „Ich kenne sie 
besser. Deshalb habe ich mich an 
Sie gewandt.“ Sein Gesicht schien 
den Verfall seiner Königsherr- 
schaft widerzuspiegeln. Schnell er- 
griff ich den Umschlag und ging 
zum Fenster. Lange Schatten zo- 
gen sich bereits über den Platz. 
Irgendwo in der Ferne tönte das 
Gröhlen einer angeheiterten Ge- 
sellschaft. 

Don Carlos ging langsam zur 
Tür, während ich noch am Fenster 
stand und dem fernen Gebrüll 
lauschte. Er kam erst nach zehn 


Minuten zurück, und in dieser 
Zeit änderte sich der Ton, mit 
der hereinbrechenden Nacht kam 
etwas Drohendes in die Stimme. 

„Das Benzin steht bereit“, sagre 
Don Carlos. „Ich hoffe, Sie sind 
es auch. In zwanzig Minuten wird 
es dunkel sein.“ 

„Wir können jetzt gehen“, er- 
widerte ich. „Der Platz ıst ver- 
lassen.“ Ich hörte, wie sich das 
Johlen der angeheiterten Menge 
in ein blutrünstiges Röhren ver- 
wandelte. „Wenn ich mir das ar- 
höre, muß ich sagen: je schneller, 
desto besser.“ 


ir gingen zusammen die 

Treppe hinunter und über- 
querten den Platz. Juanitagingzwi- 
schen uns wie eine Gefangene. Don 
Carlos hielt den Kopf gesenkt. Hin- 
ter uns trippelten die kleinen Soi- 
daten. Sie keuchten leise unter der 
Last eines Benzinfasses, das zwi- 
schen ihnen an Leinengurten schau- 
kelte. In der engen Mündung der 
Straße sahen die Lastwagen wie 
riesige Schatten aus, und irgend 


jemand — war es ein Junge, cın 
Mann? — floh bei unserem Er- 
s heinen. 


„Ich will noch den Motor nadch- 
sehen“, sagte ich, „und den Wei- 
zen auskippen, wenn ich den Wa- 
gen gewendet habe. Wenn Sie sich 
dann verabschieden möchten?“. 

Sie gingen ein Stück von uns 
fort, einer so schlank und un- 
beugsam wie der andere. Für die 
nächsten zehn Minuten hatte ich 
an anderes zu denken. Sie kamen 
zurück, als ich gerade die Kappe 
auf den Benzintank schraubte. 

„Wollen Sie nicht auch mit- 
kommen?“ fragte ich. Don Carlos 
lachte nur. 

Er ergriff meine Hand durch 
das Wagenfenster. „Leben Sie 
wohl. Seien Sie nett zu ihr“, flü- 
sterte er. Und dann war er ver- 
schwunden. 

„Fahren Sie schon“, sagte Juanita 
jetzt wild. „Um Gottes willen, fah- 
ren Sie!“ 

Ich gab Gas, und wir ließen 
die enge Straße hinter uns und 
erreichten die schmutzige Haup:- 
straße nach Westen. Zu beiden 
Seiten erstreckten sich Gruppen 
von Lehmhütten, und dann strich 
die Abendluft kühl durch die of- 
fenen Fenster der Fahrerkabnıte. 
Wir hielten direkt auf die Berge 
zu und sahen, wie das letzte Zip- 
felchen Sonne hinter ihnen ver- 
schwand. Einen Augenblick lang 
waren die gezackten Eisspitzen 
wie mit Blut übergossen, schön 
und furchtbar zugleich. Dann ver- 
blaßte die Farbe, wurde silbern, 
ging über in bläuliche Schatten, 
zerging in nichts, und es ward 
Nacht. Ich knipste die Scheinwer- 
fer an und kurbelte die Fenster 
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etwas höher, denn es wurde kühl. 
„Wir werden noch Decken und 
schwere Mäntel brauchen, bevor 
wir die Grenze erreichen“, be- 
merkte ich, „wenn möglich, Schaf- 
felle. Ich hoffe, Ihr Onkel hat 
daran gedacht, als er den Gauchos 
das Gepäck mitgab.“ 

Sie erwiderte nichts und wır 
fuhren weiter durch die frühe 
Nacht. Grausamtene Weizenfel- 
der. Niedriges Gebüsch, das Men- 
schen vortäuschte. In der Ferne zu 
meiner Rechten und hinter uns 
schien eine purpurrote Blume in 
den Himmel hineinzuwachsen. 

„Sie brennen die Stadt nieder“, 
stellte Juanita mit unbeteiligter 
Stimme fest. Aber ich sah etwas 
anderes. Zwei Lichtpunkte hinter 
uns, die sich bewegten wie geibe 
Augen. Scheinwerfer. Ich trat auf 
den Gashebel, und wir schossen 
vorwärts. Der Motor dröhnte und 
der leere Wagen schleuderte in 
der Spur. Ich hätte ihn wenig- 
stens halbvoll laden sollen, dachte 
ich und fluchte. Die Feuerblume 
ähnelte jetzt einem Sonnenauf- 
gang. Eine gewaltige rote Säule 
züngelte nach oben und daneben 
wuchs eine andere in die Höhe. 

„Die Silos sind hin“, sagte ich. 
Hinter uns die Scheinwerfer ra- 
sten die eintönig gerade Land- 
straße unerbitterlich entlang. 

Auch Juanita hatte sie gesehen. 


„Die Soldaten“, sagte sie. „Sie 
müssen gehört haben, daß mein 
Onkel etwas von einem ‚Schatz‘ 
in diesem Lastwagen sagte.“ Sie 
lachte bitter. „Haben Sie ein Ge- 
wehr?“ 

„Nein“, erwiderte ich. „Ich sagte 
Ihnen schon, diese Art Geschäft 
betreibe ich nicht.“ 

„Was tun Sie dann?“ fragte sie, 


fünf Minuten nach uns die Sol- 
daten. Es würde länger als eine 
Minute dauern, die Zofe mitsamt 
dem Gepäck aufzunehmen. Das 
Mädchen neben mir war jetzt ru- 
hig bis auf ihr stoßweises Atmen. 
Vierzehn Meilen. Eine neue Num- 
mer auf dem Kilometerzähler. Ich 
starrte in die Dunkelheit vor mır. 
Jetzt hätten sie im Scheinwerfer- 
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und es war wie ein Schlag ins 
Gesicht. Ich empfand ihren Hohn. 

„Für Brot sorgen“, antwortete 
ich. Ich trat das Gaspedal bis auf 
den Boden des Wagens durch und 
hörte, wie das gequälte Metall auf- 
schrie. Es war jetzt nur noch die 
Frage, welches Fahrzeug zuerst 
explodierte. 

„Brot“, meinte sie verächtlich. 
„Gibt es nichts anderes auf der 
Welt für Sie als Essen?“ Wir 
brüllten, um das Getöse des Mo- 
tors zu übertönen. 

Meine Augen irrten schnell zwi- 
schen dem Rückspiegel und dem 
Tachometer hin und her. Wir wa- 
ren bisher zwölf Meilen gefahren. 
Noch drei lagen vor uns, bis wir 
die Gauchos trafen. Und vier, 


licht auftauchen sollen. Fünfzehn 
Meilen. Und nichts. Sechzehn. 

„Sie sind nicht da“, sagte ich. 
Fast war ich froh darüber, nur 
um die Schaffelle tat es mir leid. 
Auf dem Wege zur Grenze wür- 
den wir sie vermissen. 


S ie beugte sich vor und preßte 
ihre Stirn gegen die schwan- 
kende Windschutzscheibe. „Sie 
müssen dort sein“, widersprach sie. 
„Sie müssen.“ 

„Wir sind “jetzt bei Meile acht- 
zehn“, sagte ich. „Sie sind nicht 
gekommen.“ Ich blickte in den 
Rückspiegel. Waren die Lichter 
näher gekommen? Und ich dachte 
an die Soldaten mit ihren platten, 
fremdartigen Gesichtern und an 


ihre Gewehre, die geladen waren. 

Ich betrachtete Juanita verstoh- 
len von der Seite. Ihre Augen 
waren vom Weinen verschwollen, 
und sie war bleich wie Marmor. 
Sie hatte sich wieder zurückge- 
lehnt, als hätte ich es ihr befoh- 
len, und als sei ihre Widerstands- 
kraft erlahmt. Nach einer länge- 
ren Pause flüsterte sie etwas. 

„Was sagten Sie?“ fragte ich. 

„Ich sagte, sie sind nicht ge- 
kommen.“ Ihre Stimme war leer 
und ausgebrannt, als ob Mut und 
Stolz sie verlassen hätten. Ich sah, 
wie die Nadel des Tachometers 
höher kletterte. Wir fuhren neun- 
zig Meilen die Stunde. Fünfund- 
neunzig. Immer näher kam die 
Nadel der roten Markierung. Die 
Straße begann anzusteigen. Zwar 
kamen wir jetzt nur langsam vor- 
wärts, aber nach weiteren zwan- 
zig Meilen würden wir die Berg- 
straße erreicht haben, die in hals- 
brecherischen Haarnadelkurven 
über das Gebirge bis an die 
Grenze führte. Mit dem kochen- 
den Motor würden wir auf der 
Strecke bleiben. 

Wieder begann sie zu weinen, 
und ich berührte sanft ihren Arm. 
„Vierhundert Jahre hat meine Fa- 
milie hier geherrscht“, schluchzte 
sie. „Ich bin die Letzte. Und ich 
lasse alles im Stich wie ein Feig- 
ling.“ Ihre Schultern bebten heftig. 
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„Sie sind kein Feigling“, wieder- 
holte ich und umschloß ihren Är- 
mel mit meiner Hand. Ihr Arra 
war sehr schlank. 

„Aber man wird denken, i.h 
bin es. Man wird sagen... .“ 


„Lassen Sie doch die Leute re- 
den, was sie wollen“, sagte ich. 
„Kennen Sie nicht den Spruch: sie 
reden? Was reden sie denn? Laß 
sie doch. reden! Aber das brauche 
ich als einfacher Mechaniker Ihnen 
wohl nicht zu sagen.“ Ich wolite 
sie ablenken, damit sie nicht sah, 
wie nahe die Lichter bereits waren. 

„Es tut mir leid, daß ich das 
gesagt habe“, sagte s’e. „Können 
Sie mir verzeihen? Ich habe sehr 
unrecht gehandelt, daß ich einen 
Menschen, der mir helfen will, ver- 
achtet habe. Aber ich wäre trotz- 
dem lieber dort geblieben. Einen 
Kampf zu verlieren, ist nichts. Aber 
wegzulaufen... .“ 

„Es kann vielleicht noch zu 
einern Kampf kommen“, erwi- 
derte ich. Ein sichelförmiger Mond 
ging auf, und ich konnte die Berge 
jetzt erkennen. Eine schwarze 
Wand erhob sich vor uns, und oben 
in der Ferne schimmerte wie eine 
Luftspiegelung das ewige Eis. Kalt 
wie die Schneide eines Messers 
strich die dünne Gebirgsluft ‘über 
uns hin. Die Lichter waren viel- 
leicht anderthalb Meilen hinter 
uns. Falls nicht ein Wunder ein- 
trat, würden sie uns noch vor der 
ersten oder zweiten Haarnadel- 


kurve einholen. Ich drückte das 
Gaspedal fast durch den Boden. 


ch wollte nicht daran denken, 
1 geschah, wenn sie uns er- 
reicht hatten. Und dann hatte ich 
plötzlich eine Vision. Die zweite 
Haarnadelkurve. Ich war schon 
einmal im ersten Monat meines 
Aufenthaltes in diesem Land ar 
der Grenze gewesen und mir fiel 
etwas ein. Genau an der Biegung 
der zweiten Kurve gab es eine of- 
fene Stelle, wo Indianer einen rie- 
sigen Baumstumpf den Berg hin- 
untergezogen hatten. Hier war 
durch den herabstürzenden Baum 
eine größere Bodenfläche ent- 
standen, die groß genug war, daß 
ein Lastwagen darauf wenden 
konnte. Wenn ich meine Verfoi- 
ger ganz nahe an mich heranließ, 
sie auf das Tableau lockte und 
selbst in der letzten Sekunde und 
auf dem letzten Fußbreit festen 
Grundes meinen Wagen herumriß 
auf die eigentliche Straße, dann 
mochten wir eine Chance des Ent- 
kommens haben. Denn darauf 
würden sie nicht gefaßt sein und 
in voller Fahrt in den Abgrund 
rasen. Soweit ich mich erinnerte, 
fiel das Gelände sehr steil ab. 

Ich milderte rasch den Druck auf 
das Gaspedal. „Was ist denn los?“ 
fragte sie. „Warum fahren Sie 


(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 72) 
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ERNOD 


Eine Anregung aus Paris 


Zum Glück gibt es den original französischen Pernod auch bei uns - 


überall wo man für Kenner alkoholische Spezialitäten bereit hält. 


Man trinkt ihn »a l’eau«: 5 Pernod und 4/5 klares, kühles Wasser. 


Der neue Katalog ist da: DRACHE bietet Ihnen die 
Gelegenheit, unter vielen herrlichen Bestecken zu wäh- 
len! Für jeden Geschmack, zu jedem Dekor passend 
finden Sie das Richtige. Fordern Sie unverbindlich 
den großen Prochtkatalog von DRACHE. Man muß 
ihn kennen! — Günstige Teilzahlungsbedingungen. 


WILH. DRACHE KG., Abt.83, Solingen 


Gesichtshaare 


nd Hoarwuchs auf Armen und 
n können Sie leicht und ohne 
en mit dem Eleiektrolyse- 
Dr,LandraesExpilatorent- 
fernen, Garant.,daßd.Haorenicht 
wısderkommen, Läßt keine Narbe 
zurück Dr. Landraes Expilator ist 
ärztl.onsrk. Schreiben Sie nach kostenl.Broschüre 

best.Sie der App.gegen Nachnahme. Preis DM45, 


Firma E.R. Christiansen 
Abt.P., Birmavej 38, Kopenhagen 5, Dänemark 


Immer mehr Leser 
greifen jetzt 

Woche für Woche 
zu dieser 

großen Radio- und 
Fernsehzeitschrift 
TV-Hören + Sehen 
ist einzig in ihrer Art! 
Für 60 Pfennig 

ab jeden Mittwoch 
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überall neu erhältlich 
Verlangen auch Sie 
TV- Hören - Sehen 


Schlank 
durch 


Fragen Sie 
danach in Apotheken und Drogerien 
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Teppich-Spezial-Reiniger 


Jetzt: auch tuba als 
Schaum-Spray. tuba- 
automatic macht die 
Arbeit nochangenehmer. 
tuba-automatic erspart 
das Schaumpressen. 


Mit erhöhtem Faserschutz 


Mit tuba reinigen Sie Ihre Teppiche und Poister mate- 
rialgerecht. Dertrockene Schaum zieht auch die winzigsten 
Schmutzteilchen aus dem Gewebe. tuba reinigt schonend, 
wo. Wasser Schaden anrichtet. Strahlende Farbfrische 


4 


und wertvoll gepflegtes Aussehen danken es Ihnen. 
tuba ist auch in Österreich erhältlich. 


Das neue Buch 


Die Zeichen der Zeit zu deuten und 
die Auseinandersetzung des Men- 
schen mit Welt und Umwelt dich- 
terisch zu gestalten, gelang dem 
Inder Balachandra Rajan in seinem 
Roman „Der dunkle Tänzer“. Der 
junge Autor — er offenbart nach 
den Worten von Frau Pandit Nehru 
eine Kraft der Empfindung, die „das 
ganze Leben ausmißt, vom Tief- 
punkt der Erniedrigung bis zur 
Höhe menschlicher Würde“ — 
schildert in der Manier eines begab- 
ten Erzählers die Probleme 
Konflikte, vor die sich ein Inder ge- 
stellt sieht, der nach langer Abwe- 
senheit in seine Heimat zurückge- 
kehrt ist (Scherz Verlag, Stuttgart, 
312 Seiten, DM 16,80). 


und 


Ein „ABC der klügsten Sätze“ hat 
Egon Jameson zusammengestellt. 
Unter 195 Stichworten — 
Aberglaube bis Zukunft — finden 
sich rund 3500 Spruchweisheiten 
von 650 Autoren aus 28 Völkern. 
Welchem Gegenstande die Geistes- 
blitze der erlauchten Dichter und 
Denker aus vielen Jahrhunderten 
auch gelten mögen, sie treffen er- 
hellend und heiter-gelassen stim- 
mend ins Zentrum 
Seins. Grund genug, so häufig wie 
möglich einen Blick in dieses Bre- 
vier zu werfen (Rowohlt Taschen- 


buchverlag, 220 Seiten, DM 1,90). 


von 


menschlichen 


Geschichtsbücher zu lesen, ist im- 
mer lehrreich, aber nur selten amü- 
sant. Das liegt nicht nur an der 
Geschichte, sondern oft genug auch 
an den Autoren. Joachim Fernau 
bildet in dieser Hinsicht eine rühm- 
liche Ausnahme. So ungewöhnlich 
und beschwingt wie der Titel „Ro- 
sen für Apoll“ anmutet, so reizvoll 
und fesselnd verläuft die Bildungs- 
reise durch die Geschichte des an- 
tiken Griechenland. Die Fahrt 
durch die griechische Historie be- 
ginnt um 2200 v. Chr. auf der In- 
sel Kreta und endet am 13. Juni 
323 v. Chr. am Sterbebett Alexan- 
ders des Großen in Babylon. Fer- 
nau versteht sich blendend darauf, 


Parallelen zur Gegenwart zu 
ziehen, wodurch seine Darstellung 
der frühen Epochen abendländi- 
scher Geschichte eine gelegentlich 
verblüffende Aktualität gewinnt 
(F. A. Herbig, Verlagsbuchhand- 
lung „Walter Kahnert“, Berlin, 
311 Seiten, DM 14,80). 


Ausgewählte „Jungeamerikanische 
Lvrik“ enthält eine Anthologie, 
die Gregory Corso, einer der pro- 
minentesten jungen Dichter Ame- 
rıkas, und Walter Höllerer, nam- 
hafter Lyriker und Professor an 
der Berliner Technischen Universi- 
tät, gemeinsam herausgegeben ha- 
ben. Was an der Versdichtung der 
Allan Ginsberg, Gregory Corso, 
Lawrence Ferlinghetti und anderer 
vor allem fasziniert, ist der ıhr in- 
newohnende satirisch gefärbte und 
von hohem sittlichen Ethos gerra- 
Angriffsgeist. Die jungen 
amerikanischen Lyriker erschöp- 
fen sich jedoch keineswegs in der 
Zertrümmerung des alten, bisher 
gültigen Weltbildes. Sie verfügen 
schon über eine neue Weltsicht. In 
ihrer Dichtung spiegelt sich die 


gene 


„seltsame Eigenart einer Erde, dıe 
man noch nie gesehen hat, und der 
zerstörten Dinge, die wie nie zuvör 
zerstört worden sind“. — Mit die 
ser zweisprachigen englisch-deut- 
schen Anthologie kann zugleich 
eine Schallplatte erworben werden, 
auf.der drei der bekanntesten ame- 
rikanischen Lyriker eigene Texte 
sprechen (Carl Hanser Verlag, 
München, 277 Seiten, DM 16,80, 
mit Schallplatte DM 19,80). 


Auf der paradiesisch schönen tahi- 
tischen Felseninsel Pitcairn läßt 
Erle Wilson in seinem Buch „John 
Adams von der Bounty“ ein Dra- 
ma abgründiger 
abrollen. 


Leidenschaften 
In neuer Sicht schildert 
er die Vorgeschichte und die Folgen 
jener historischen „Meuterei auf 
der Bounty“, die auch Titel und 
Stoff für einen Hollywoodfilm lie- 
ferte (Erschienen im Münchner 
Buchverlag, 300 Seiten, DM 9,80). 
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Ein Himmelbett als 


Einladend wie ein molliges Bett zum erholsamen Schlaf - Kremers 
schwebe-leicht Schlafsack. Mit bauschelastischer Füllung und 
Bezugstoffen, die die Haut atmen lassen - anschmiegsam, anti- 


rheumatisch und voll-waschbar. 


KREMERS PERETT 


SCHLAFSACK 


‚Handgepäck 


Interessante Einzelheiten erfahren Sie durch 
unseren farbigen Prospekt. Postkarte genügt 
Gebr.Kremers GmbH.' Abt.t8 Neukirchen-Vluyn 
Deutschlands führender Schlafsack-Hersteller 


...Nnoch bequemer geht es nicht! 


Die neue Schallplatte 


Fünf Ouvertüren von Ludwig van 
Beethoven wurden auf einer Lang- 
spielplatte gesammelt und vom 
Concertgebouw-Orchester Amster- 
dam unter der Leitung von Eugen 
Jochum mit großem Einfühlungs- 
vermögen vorgetragen. Es ist inter- 
essant und aufschlußreich zugleich, 
Musik aus sechzehn Lebensjahren 
des Meisters vereint zu hören, denn 
die Entstehung dieser Ouvertüren 
(von der dritten Leonoren-Ouver- 
türe über „Corolian“, „Egmont“ 
und „Zur Namensfeier“ bis zu „Die 
Weihe des Hauses“) liegt in den 
Jahren 1806 bis 1822. Jochum führt. 
den Amsterdamer Klangkörper mit 
viel Feuer und zügiger Kraft (Phi- 
lips 835 054, DM 25,—). 


Der Dirigent Georg Solti erhielt 
innerhalb von fünf Monaten zwei- 
mal den Grand Prix du Disque. 
Im Dezember für seine Gesamt- 
aufnahme des „Fliegenden Hollän- 
ders“ und jetzt für Verdis „Ein 
Maskenball“. Es ist wieder eine 
Opernaufnahme geworden, die (vor 
allem natürlich in der Stereo-Fas- 
sung) dem Plattenhörer die Illusion 
vermittelt, im Parkett zu sitzen und 
nur die Augen geschlossen zu haben. 
Sänger, Musik und Chor stehen ım 
Raum so wie auf der Bühne. Es sin- 
gen Birgit Nilsson, Giulietta Simio- 
nato, Carlo Bergonzi und andere. 
Wem die Gesamtaufnahme mit drei 
Langspielplatten zu kostspielig ist, 
kann sich mit einer Platte begnü- 
gen, die Arien und Szenen bringt 


(Decca BLK 20524, DM 21,—). 


Für „Dreigroschen“-Freunde und 
Leute, die sich nicht scheuen, auch 
heute Bert Brecht zu hören, ist 
eine schöne Langspielplatte erschie- 
nen. Sie enthält Auszüge aus der 
Dreigroschenoper in Aufnahmen 
von 1930 mit Lotte Lenia, Erich 
Ponto, Kurt Gerron, Erika Helmke 
und Willy Trenk-Trebitsch. Aus- 
züge aus dem französischen Drei- 
groschenfilm, der mit Margo Lion 
und Albert Prejean 1930 in Berlin 
von W. Pabst gedreht wurde. Des 


Man macht sich’ 


weiteren hören wir, von der Lenia 
gesungen, zwei Lieder aus „Maha- 
gonny“, aufgenommen 1931, und 
schließlich als Kuriosum die „Bal- 
lade vom Seemann Kuttel Daddel- 
du“ von Ringelnatz, die Kurt Ger- 
ron schnarrend vorträgt. Ein pho- 
nographisches Werk für Freunde 
von damals (Die Dreigroschenoper, 
Telefunken HT 23, DM 18,—). 


Die „Gesammelten Werke des 
Volksschauspielers Hans Albers“ 
nennt sich eine große Platte, die 
unter dem Titel „Hoppla, jetzt 
komm’ ich“ alles bringt, was Al- 
bers in den Jahren 1930 bis 1947 
gesungen hat. Unvergeßliche Lie- 
der wie „Hoppla, jetzt komm’ 
ich“, „Ih kam von Alabama“, 
„Kind du mußt nicht weinen“, 
„Der Hamburger Kedelklopper“ 
oder „Flieger grüß mir die Sonne“. 
Ein knapper, sachlicher Kommen- 
tar informiert Sie, wann und wo 
Albers das Lied sang (Odeon 83 321, 
DM 18,—). 

Ein beliebter Sänger im Reich des 
Schlagers ist immer noch Bing 
Crosby. Auf einer Langspielplatte, 
die eigentlich jeder Freund der ge- 
hobeneren leichten Muse besitzen 
sollte, hören Sie ihn noch einmal 
mit seinen größten Erfolgen aus 
den vierziger Jahren „Don’t fence 
me in“ ist dabei und das wunder- 
schöne „Too-Ra-Loo-Ra-Loo-Ral“, 
das er in dem Film „Glocken von 
St. Marien“ sang. Und so ganz ne- 
benbei hören wir als Begleiter des 
großen Bing die Andrew Sisters. 
Die Platte heißt „My Golden Fa- 
vorites Bing Crosby“ (Brunswick 
87 059 LPBM, DM 18,—). 


Zum Schluß noch zwei kleine 
Langspielplatten: „Erinnern Sie 
sich?“ heißt die Serie der Schlager 
von eiast im neuen Gewand, dritte 
Folge (Philips 423 413 PE, DM 
8,—) und auf der Platte „Chanson 
Welterfolge“ Nr. 2 singen die Piaf, 
der Trenet, Tino Rossi und die 
Boyer ihre größten Nummern 
(Columbia, 41481, DM 8,—). 
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365 Tage 
natldas 
Fotojahr 


Das Fototagebuch Ihres Lebens schreiben? — Eine Kleinigkeit, 
wenn Sie die MINOX B besitzen. Voll lebendiger Bilder sind 
dann die Seiten, nicht nur von Urlaubszeit und Feiertagen — 
auch vom Alltag, vom Beruf, von der Familie. Warum die Foto- 
grafie in den Urlaub verbannen wie eine feuchtfröhliche Feier 
auf das Wochenende? Ins Mosaik Ihres Lebens setzen Alltag 
und Beruf die meisten Steinchen, und sie sind’s wert, fest- 
gehalten zu werden. Die MINOXB als Augenzeugin Ihres Lebens 


ist stets dabei: Sie ist so klein und 
leicht, daß Sie die MINOX immer in 
der Tasche haben, Tag für Tag. 

Die MINOX B, kaum größer als ein 
Feuerzeug, verbindet wertvolle Ele- 
ganz mit raffinierter Technik: Eine 
Marke auf einen Zeiger stellen — schon 
stimmt die Belichtung. Kein Rechnen 
mit Zeit und Blende! Eingebauter, ge- 
kuppelter Belichtungsmesser, _Ver- 


schlußzeiten bis '/iooo Sekunde, Nah- 
aufnahmen ohne Zusatzgeräte bis 20 
cm Nähe, eingebaute Filter — das 
sind Vorzüge, mit denen das unbe- 
schwerte Fotografieren Spaß macht. 


AINORS 


auch von 


Zahnpflege fängt mit der richtigen Zahnbürste an: sie muß 
passen — wie die echte FUCHS. 

FUCHS-BIBORST ist die Zahnbürste mit Doppeleffekt: 
elastisch-kräftige Innenborsten zur Reinigung der Zähne — 
und außen weichere Borsten zur schonenden Massage 
des Zahnfleisches. FUCHS-BIBORST gibt es in hart. mittel 
und weich. 


Kräftige Innenborsten zum Reinigen 
und Polieren der Zähne. 


Weicherer Borstenkranz zur ange- 
nehmen Zahnfleischmassage. 


wie nach Maß - die echte WsAr 
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Lassen Sie sich bitte die MINOX B 
im guten Fotogeschäft zeigen. Prospekte 
und eine Original - MINOX - Aufnahme 


MINOX GmbH, Abt. 14,63 Gießen, Pf.137 
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EIN WELT-KOSMETIKUM 


Aormorenta 


und fallentos a Ä 
en, 
x 


durch die einzige Placenta-Wirk- 
stoff-Creme des weltberühmten 


Mediziners. 
höchstmögli 


HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht de 
fung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika schreibt man: „Eine 
wirkliche Wundercreme — ein Märchen für die Frau.” Auch namhafte 


ach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Eine Bürgschaft für 
che Wirkung! 


r Haut, bewirkt Straf- 


langsamer?“ Ich hörte die nackte 
Angst in ihrer Stimme und sah 
sie auch in ihren Augen. 

„Es ist schon in Ordnung“, er- 
widerte ich und versuchte ihr zu 
erklären, was ich vorhatte. „Wol- 
len Sie Vertrauen zu mir haben?“ 

„Ich erinnere mich, daß mein 
Onkel gestern abend sagte: Dieser 
blonde Mann, der Mechaniker von 
den Silos, Steven heißt er wohl, 
wird helfen. Und er lachte bei 
diesem Gedanken. Schmerzt es Sie, 
wenn ich das sage?“ 

„Ich bin Ingenieur und nicht 
Mechaniker“, erwiderte ich gedul- 
dig. „Wenn Ihr Onkel diesen Un- 
terschied begriffen hätte, wenn er 
auch nur begriffen hätte, was ein 
Mechaniker ist, wäre all dies nicht 
nötig gewesen. Er hat ja nicht im 
neunzehnten Jahrhundert gelebt 


Und das bedeutete, daß unsere 
Verfolger uns auch sehen konnten. 
Die Straße ging plötzlich sehr 
steil bergan, und der Motor heulte 
auf bei der neuerlichen Anstren- 
gung. Die erste der Serpentinen 
kam in Sicht. 

Ein Geräusch wie das Summen 
einer Biene war zu vernehmen und 
in der Windschutzscheibe erschien 
ein kleiner Stern. Kalte Lutt wehte 
herein. 

„Sehen Sie jetzt?“ Ich legte ihr 
meinen Arm um die Schultern und 
zwang sie, nach unten zu kriechen. 
Sıe kniete, das Gesicht halb er- 
stickt in meinem Schoß und fuch- 
telte wild, um sich zu betreien. 
Wieder erschien ein Stern ın der 
Windschutzscheibe und unmittel- 
bar danach schlug der leise Knall 
des Schusses an mein Trommelfell. 


schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestäigen die er. | "4 Bar im achtzehnten. Die Welt „Um Gottes willen“, schrie ic. 
staunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Stirn- und Hals- er über heute wie ihn hinwegge- „Ich brauche beide Hände.“ Ich 
falten verschwinden - der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA schritten. fühlte, wie sie schlaff wurde. „Ist 
enthält alle Wirkstoff-Komponente, ist also hauffertig. Ihnen etwas passiert?“ brüllte ich 
HORMOCENTA wird auch von jüngeren - 18-25jährigen — Damen F ast ohne zu merken, hatte ich und riß das Steuer herum. „Sind 
in immer steigenderem Umfang bevorzugt, weil es der Haut einen zart- von ihm wie von einem Toten Sie verletzt?“ Sie schüttelte den 


opalisierenden Schimmer gibt! 


Für jede Haut das 


der neue 


ESGE-zauberstab 


SPEZIAL-HORMOCENTA 


„Nachtcreme” — „Tagescreme” — „Nachtcreme- 
extra fett“ (für trockene Haut) und ganz neu: 
Hormocenta „man” (für den Mann!) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Dro- 
gerien, Parfümerien, Apotheken 


gesprochen. Aber ihr war es nicht 
aufgefallen. Oder vielleicht hatte 
ich ihre eigenen Gedanken getrof- 
fen. Sie hatte das Feuer schließ- 
lich auch gesehen. “ 
„Wenn ich in Büchern und Zeit- 
schriften über Ihre Ingenieurswelt 
lese, denke ich, daß es eigent- 
lich schade ist“, entgegnete Jua- 
nita. „Und es tut mir leid, daß 
wir so wenig Verständnis gezeigt 
haben. Erzählen Sie mir, wer Sie 
sind. Nicht von Ihrem Mech-, 
Ingenieursdasein, sondern von dem 
Menschen, der Sie wirklich sind.“ 
„Ich bin nur ein Mann, der an 
Brot glaubt“, erwiderte ich. „Mein 
Vater fiel im Krieg, als ich noch 
klein war. Ich erinnere mich, wie 
mir meine Mutter sagte, daß er tot 
war. Er war Farmer gewesen. Nur 
ein kleiner Farmer ın einem ar- 
men Tal. Aber er hatte sein Land 


Kopf und ließ ıhn dann wieder 
auf meine Knie sinken. Ich stieß 
den Spiegel in eine andere Rich- 
tung, damit sie mich nicht blenden 
konnten, und nahm die erste Haar- 
nadelkurve. Falls sie teuerten, 
wenn sie überholten.... Aber sie 
waren zu dicht hinter uns, nahmen 
fast zur gleichen Zeit mit mir die 
Biegung. Ich hörte sie gröhlen, als 
ich schaltete. Es klang wie das 
Geheul von Bluthunden, unmittel- 
bar bevor sie den Fuchs packen. 
Jetzt kam es darauf an. Ich starrte 
geradeaus in die Dunkelheit und 
auf den Weg, der nur dünn von 
meinen Scheinwerfern erleuchtet 
wurde, und prägte mir genau ein, 
was ich sah. Dort standen vier 
Bäume, Ein Felsblock zur Linken. 
Und da war die nächste Kurve. 
Und jenseits davon? War die Erd- 
aufschüttung noch da, oder hatten 


geliebt und ein Stück Feld davon die Regenfälle sie den Abhang hin- 
ganz besonders. untergespült? Ich strengte meine 
Ein Weizenfeld. Er hatte immer Augen an, bis sie schmerzten, dort 
schlagen oder ein Getränk mixen: gesagt, daß er dort begraben wer m Vielleicht zwanzig Meter 
die Umfüllerei hat ein Endel Nach- © | den wollte. Aber natürlich war weiter erschienen die flachen Kon- 
her muß nur das Gerät zusätzlich das dann unmöglich. Meine Mut- turen einer größeren Bodenfläche. 
gereinigt werden, und das geht ter führte mich dorthin und er- 
a ae zählte mir davon. Ich kann mich JE schaltete dieLichter aus und die 
unter den Wasserhähn halten! noch erinnern, daß Mohn dort „JDunkelheit schlug gegen uns wie 
FordernSieProspekteanvon 3SG: ; blühte, wie Schnitzel von schar- eine Wand. Hinter uns die Schein- 
Neuffen/Württ., Abt. O. Fragen Sie ' lachrotem Papier sah das aus. Und werfer wurden von unserem Last- 
reg heat er 88 ich bewahrte die Worte meiner wagen überdeckt. Ich zählte die 
Me a Mutter ın mir: ‚Es gibt nur zwei Sekunden und Meter. Ein Schleu- 
maschine Arten von Männern in der Welt, dern, als der Wagen vom Wege 
Steven, diejenigen, die aufbauen, abkam. Die Sprungfedern knirsch- 
und diejenigen, die zerstören. Dein ten und der Wagen hinter uns 
Vater hat aufgebaut. Du wirst folgte mit großem Getöse auf die 
das auch tun.‘ Und ich habe im- unebene Wegstrecke. Ich hörte zwei 
mer an diese Worte gedacht.“ Schüsse, aber durch das Schwan- 
Die ganze Zeit, während ich ken wurden sie wohl aus der Rich- 
sprach, blickte ich in den Rück- tung gebracht, und dann war es 


arbeitet in Ihren großen und klei- 
nen Gefäßen, auch im Topfauf dem 
Herd. Ob Sie Mayonnaise zuberei- 
ten, Gemüse zerkleinern, Sahne 


mit der 


großen Leistung 


spiegel. Noch eine Meile. Dann 
eine halbe. Zweihundert Meter. Ich 
konnte jetzt den Lastwagen sehen. 


Zeit zum Handeln. 
Ich rıß das Steuer mit aller 
Kraft herum. Einmal, zweimal; es 


wurde heiß unter meinen schwit- 
zenden Händen. Ich fühlte, wie 
sich die Außenräder hoben und wie 
der Wagen für eine entsetzliche 
Sekunde aus der Bahn zu geraten 
schien. Dann hatten wir es ge- 
schafft. Die Räder griffen wieder 
Boden und knirschten über die 
grobe rote Erde. Hinter mir hörte 
ich einen Mann schreien, und lange, 
lange nachher, das dumpfe Don- 
nern, mit dem der andere Last- 
wagen in den Abgrund stürzte. 
Ich ließ unseren Wagen zwanzig 
Meter ausrollen und hielt dann 
an. Juanita verharrte noch eine 
Weile in ihrer knienden Haltung, 
das Gesicht halb von meinem Bein 


und halb von dem _ zerrissenen 
Strohpolster ängstlich verborgen. 

„Ist es vorbei?“ flüsterte sie 
schließlich. 

Ich berührte ihr Haar. „Ja“ 
erwiderte ich. „Es ist vorbei.“ Ihr 
Haar war sehr weich. Das meiner 
Mutter war rauh und spröde ge- 
wesen, stets Wind und Wetter aus- 
gesetzt und ohne Pflege. Ich konnte 
mich nicht erinnern, jemals das 
Haar einer anderen Frau berührt 
zu haben. Glatt und weich wie 
ein großer, schwerer Seidenvor- 
hang. 

„Können 

„Gleich. 


tor auskühlen lassen. 


wir  weiterfahren?“ 
Ich muß erst den Mo- 
Und... ich 


muß noch einmal da hinunterge- 
hen, um mich zu überzeugen... 
um zu sehen, ob...“ 


S ie packte meine Hände plötzlich 
wie eine Rasende. „Lassen Sie 
mich nicht allein“, flehte sie. „Las- 
sen Sie mich jetzt nicht allein. Was 
kümmern. uns denn die anderen? 
Sie waren Verbrecher...“ 

„Sie waren Menschen“, erwi- 
derte ich. „Sie sagten mir, daß 
Ihre Familie über die Menschen 
hier vierhundert Jahre geherrscht 
hat. Sie sind demnach das, was 
Ihre Familie aus ihnen gemacht 
hat.“ Meine Stimme klang ernst. 

Ich suchte im Werkzeugkasten 


unter dem Sitz nach der Taschen- 
lampe. Licht mußten wir haben 

„Ich komme mit Ihnen“, sagte 
sie. „Muß ich mich wieder ent- 
schuldigen?“ 

Ich ergriff ihren Ellbogen und 
schüttelte ihn sanft. 

Sie lachte, zittrig zwar, aber 
sie lachte, und wir gingen den un- 
ebenen Weg hinunter. Der flak- 
kernde Strahl der Taschenlampe 
beleuchtete eine zerquetschte Rei- 


fenspur und einen geknickten 
Schößling. Juanıta hatte ihren 
schwarzen Rock im Gouverneurs- 


palast gelassen und ging mit ihren 
hellbraunen Breeches und nied- 
rigen Stiefeln wie ein schlanker 


De: 


in ‚leichter waschen 


Unter“ dem Mikroskop sieht man, wie leicht und 
„ ee Wipp-perfekt wäscht. Ablösen: Behutsam 
schiebt sich die extra milde Lauge zwischen Schmutz 
Bei Faser, Abheben: Der Schmutz wird einfach abgeho- 
‚in kleinste Teilchen zerlegt. Wegschwemmen: 
. Die Tauge hält diese Schmutzteilchen in der Schwebe — 
sie können nicht wieder auf die Wäsche aufziehen. 


d Wäsche wieder schön 


W 5/82 


73 


täglich 


kein Waschen 
kein Bügeln 
textiles Gewebe 


w Wen 


Dessin: Topsy 7 RE TE 1 


Kinderleicht 


zu pflegen ist das neuartige, zweck- reinigen. Abwischen mit einem feuch- 
mäßige Tischtuch SOL-PAL, denn ten Schwamm genügt. Nach Ge- 
sein textiles Gewebe ist versiegelt. brauch kanndasSOL-PAL-Tischtuch 
Es ist sogar ein Kinderspiel, alle beliebig gefaltet und aufbewahrt wer- 
Spuren zu beseitigen, die Kinder- den. Am besten natürlich in der mo- 


ein | 
frisches 
Tischtuch 


hände auf ihm hinterlassen. Die ver- 
siegelteOberflächediesesmodernen 
Textil-Tischtuches ist vollkommen 
unempfindlich gegen Schmutz und 
Flecken und daher mühelos zu 


SION 


das versiegelte Tischtuch 


dernen SOL-PAL-Klarsichtpackung, 
in der Sie dieses Tischtuch erhalten. 


Der Verkaufsständer 


zeigt Ihnen auf einen Blick eine Viel- 
zahl verschiedener SOL-PAL-Tisch- 
tücher in geschmackvollen Farben 
und Dessins, die von bekannten 
Künstlern für Sie geschaffen wur- 
den. SOL-PAL erhalten Sie in vie- 
len Größen, Mustern und Farben. 


Noch heute 


sollten Sie sich Ihr SOL-PAL-Tisch- | 


tuch besorgen. Sie erhalten es in 
der eleganten Klarsichtpackung in 
allen Kaufhäusern, Haushaltwaren- 
und Textilgeschäften. 


Knabe anmutig neben mir her. 

Der Lastwagen war ziemlich 
weit nach unten geschleudert wor- 
den. Einer der Soldaten lag neben 
der Fahrerkabine. Der andere war 
immer noch hinter dem Steuer eın- 
gezwängt. Es waren dieselben klei- 
nen Soldaten, die das Benzin tür 
uns geschleppt und vermutlich Don 
Carlos Bemerkung über den 
„Schatz“ gehört hatten, ohne zu 
wissen, was er damit meinte. Ns 
war sie teuer zu stehen gekom- 
men. Einen Augenblick lang lieis 
ich den Strahl der Taschenlampe 
über ihre Gesichter gleiten. Sie sa- 
hen aus wie Schlafende. 

Irgendwo weit in der Ferne 
rauschte ein Fluß, aber die Stille 
wurde dadurch nur noch mehr be- 
tont. Die Luft war kalt und 
scharf wie ein Schwert, und alles 
schien auf eine merkwürdige Weise 
neu: die Nacht, der dunkle Boden, 
wie eben erschaffen. Es war, als 
wären wir eben geboren worden. 
Vielleicht weil der Tod uns so 
nahe gewesen war und sich dan 
ein anderes Opfer geholt hatte. 
Ich blickte Juanita von der Seite an. 

„Was werden Sie tun, wenn wir 
an die Küste kommen?“ fragte ich. 

„Ich weiß nicht“, erwiderte sıe. 
„Was kann ich schon tun? Viei- 
leicht arbeiten. Irgendeinen eni- 
fernten Verwandten anbetteln. Was 
tun denn Leute wie ich, wenn 
ihr Leben vorbei ist?“ 


ch legte ihr eine Hand auf die 
ee „Ihr Leben ist nicht vor- 
bei“, sagte ich. „Es ist Frevel, so 
etwas zu sagen. Ihr Leben sind 
sie selbst. Nicht Ranchen und Geld. 
Sie selbst.“ Ich zog sie zu mir 
heran. „Und Sie sind schön“, fuhr 
ich fort und vergaß, was ich hatte 
sagen wollen. „Sehr schön.“ Sie sah 
mich an. Ihre Augen schimmerten 
riesig im Mondenschein. Am Nach- 
mittag waren sie hellblau und wie 
der Himmel gewesen. Jetzt waren 
sie so dunkel wie der Himmel: Und 
ihr Mund war süß und warm. 
Wie hatte ich jemals denken kön- 
nen, daß er dem ihres Onkels 
ähnelte. 

„Darf ich Sie küssen?“ fragte 
ich. 

“ Sie lachte. Ihre Zähne blitzten 
im Mondlicht. 

„Es tut mir leid“, sagte ich. 
„Das scheint Sie zu amüsieren.“ 

„Das müssen Sie ja denken“, 
erwiderte sie. „Gehen wir zum 
Wagen zurück. Dort werde ich 
Ihre Frage beantworten.“ 

Aber das tat sie jetzt nicht. Sie 
hatte keine Gelegenheit dazu. Wir 
hatten vielleicht noch fünt Meter 
bis zum Lastwagen, als ich sah, 
wie sich Schatten bewegten. 

„Guten Abend“, sagte eine 
Stimme. Das Licht eıner ‘l’aschen- 
lampe blendete mich und zu bei- 


den Seiten der Straße hörte ich, 
wie Abzugshähne entsichert wu.- 
den. Ich fühlte, wie sich Juanitas 
Finger in meinen Arm gruben. 

„Wer sind Sie?“ fragte ich. 

„Die Grenzwache, Senhor. Wir 
hörten Schüsse. Hat der Senhor 
einen Unfall gehabt?“ 

Er senkte den Strahl seiner Ta- 
schenlampe und ließ ihn wie zu- 
fällig über fünf Soldaten gleiten, 
die im Kreis um uns herumstan- 


den und ihre Gewehre auf uns 
gerichtet hielten. „Ein Unfall, 
Senhor?“ wiederholte er. Ich 


konnte ihn jetzt sehen. Er war 
größer als seine Leute. Er hatte 
etwas von einem schönen Wolf an 
sich. Golddurchsetzte Zähne, die 
unter einem schwarzen Schnurr- 
bart hervorblitzten, darüber eine 
lange dünne Nase. Sein flott sit- 
zendes Käppi ließ eine Strähne 
sorgfältig gewellten Haares frei. 

„Kein Unfall“, sagte Juanita, 
bevor ich sie hindern konnte. 
„Zwei Männer, sie waren hinter 
uns her.“ Sie deutete den Steil- 
abhang hinunter, und ein Schauer 
überfiel sie. Der Offizier wandte 
seine Aufmerksamkeit ihr zu 
und klappte die Hacken zusammen. 

„Geh hinunter und sieh nach“, 
befahl er und schnippte mit zwei 
Fingern über die Schulter, ohne 
sich umzublicken. Einer der kleinen 
barfüßigen Soldaten löste sich, aus 
dem Kreis und verschwand in der 
Dunkelheit. 

„Sind wir nahe an der Grenze?“ 
fragte Juanita. Ich spürte, wie sie 
neben mir zitterte. Die Kälte des 
Gebirges kroch allmählich in un- 
sere Glieder. 

„Der Luftlinie nach höchstens 
eine Meile, Senhorita. Wenn Sie 
die Straße benutzen, sind es vier. 
Würden Sie mir vielleicht Ihre Pa- 
piere zeigen, bis mein Mann zu- 
rückkommt, Senhor?“ 

Ich zog die Papiere aus der 
Hüfttasche. „Unsere richtigen sind 
beim Polizeipräsidenten“, sagte ich. 
„Wir mußten das Land etwas in 
Eile verlassen, wegen des Streiks.“ 


Wen der Revolution ....“, 
verbesserte der Offizier. „Ha- 
ben Sie nicht gehört? Aber natürlich 
nicht. Es kam erst vor einer hal- 
ben Stunde durch das Radio. Wir 
haben in allen Provinzen gesiegt!“ 

„Gesiegt?“ fragte Juanita und 
trat einen Schritt vor. „Gott sei 
Dank, Gott sei Dank. Was brau- 
chen wir noch Pässe? Ich bin Jua- 
nita de Santa Ana, die Nichte von 
Don Carlos... ist er in Sicher- 
heit?“ 

„Ich sagte, wir haben gesiegt, 
Senhorita. „Seine Stimme verän- 
derte sich, wurde plötzlich barsch. 
„Ihre Papiere, Senhor“, wieder- 
holte er. Ich reichte sie ihm und 
er blätterte sie unter dem Schein 


seiner Taschenlampe durch und 
steckte das Banknotenbündel ein, 
das Don Carlos an die Pässe ge- 
heftet hatte. Die Pässe trugen die 
Unterschrift von Don Carlos als 
Generalkommandanten der Pro- 
vinzmiliz. Er mußte geahnt haben, 
daß seine Unterschrift nichts mehr 
galt, bevor wir sie präsentieren 
konnten. Aber Geld war stärker 
als Politik. 

„Lebt... mein Onkel noch?“ 
flüsterte Juanita. 

„Ich bedaure, Senhorita... nach 
dem Radiobericht.. .“ 

„Dann ist die Senhorita für Sie 


Bist du jetzt zufrieden? Dem 
süßen kleinen Hasen ist ja 
nichts passiert!” 


ohne Interesse“, sagte ich. „Es 
wäre eine ritterliche Tat von Ih- 
nen, wenn Sie uns ungehindert 
gehen ließen. Ich bitte Sie...“ 

Ich sah, wie es in seinem Gesicht 
arbeitete. Er verglich wohl den 
Preis, den er für die Arretierung 
von Don Carlos Nichte bekom- 
men würde, mit dem Geld, das 
wir ihm gegeben hatten. Er blickte 
auf das Bündel Scheine in seiner 
Hand. Plötzlich richtete er sich 
auf und schlug mit dem Päckchen 
in seine Handfläche. 

„Die Senhorita...“, begann er. 
Und in diesem Augenblick hörte 
ich den kleinen Soldaten von sei- 
nem Botengang zurückkommen. 

„Dürfen wir gehen?“ drängte 
ich. Wild drückte ich Juanitas EII- 
bogen an mich. „Gehen Sie zum 
Lastwagen“, flüsterte ich. Aber es 
war bereits zu spät. Der Soldat 
brüllte etwas, und ich sah, wie der 
Offizier eine steife Haltung annahm. 

„Warten Sie“, brüllte er. Aus 
dem Augenwinkel beobachtete ich, 
wie sich ein Gewehrlauf im Mond- 
licht hob. Der Soldat keuchte wie 
ein erschöpfter Jagdhund und 
brachte seine Geschichte in einem 
Dialekt vor, den ich nicht verstand, 
aber ich brauchte sie auch nicht zu 
verstehen. 

Der Offizier ließ die Geld- 
scheine in seinem Waffenrock ver- 
schwinden. „Sie sind verhaftet“, 


sagte er, „wegen Mordes. Die 
Senhorita kommt nach vorn in die 
Fahrkabine. Sie, Senhor, gehen zu 
den Soldaten nach hinten. Ich 
werde fahren.“ 


ie Minuten später waren wir 
an der Grenze. Der Grenz- 
posten bestand nur aus einer Stein- 
baracke am Wegrand und einer 
zerbrechlichen rot und weiß bemal- 
ten Stange, die auf zwei Gerü- 
sten ruhte. Jenseits davon ver- 
engte sich die Straße und schlän- 
gelte sich in die Berge hinauf zur 
eigentlichen Grenze, die siebentau- 
send Fuß hoch lag und über einen 
Steilpaß von einer Meile Länge 
zu erreichen wat. 

Im Inneren der Hütte war die 
Luft kühl und erstickend zugleich. 
Ein Feuer schwelte auf einem pri- 
mitiven Steinkamin und ertüllte 
den Raum mit Rauch. Zwei Bänke, 
ein Tisch aus groben Planken, an 
einer Wand Strohsäcke mit ge- 
streiften roten Decken darauf, die 
Schlafstätte der Soldaten — das 
war alles. Auf der einen Seite des 
Tisches lag ein Päckchen speckiger 
Spielkarten, und auf der anderen 
standen ein altmodischer Radio- 
apparat und eine Öllampe. 

„Sie können von der Senhorita 
nicht verlangen, daß sie eine Nacht 
hier verbringt“, sagte ich. „Sie hat 
mit dem, was geschehen ist, nichts 
zu tun. Ich bin bereit, mich voll 
dafür zu verantworten. Bitte, las- 
sen Sie sie gehen und mich dafür 
bleiben.“ 

„Sie werden beide hierbleiben. 
Die Beteiligung der Senhorita an 
der Angelegenheit wird in der 
Hauptstadt festgestellt werden. 
Sie scheinen nicht zu begreifen, 
Senhor“‘, sagte er. „Das ist eine 
sehr ernste Sache, der Tod von 
zwei Soldaten der republikani- 
schen Streitkräfte. Glauben Sie, 
daß der Tod eine Bagatelle ist, 
weil einer der Mörder Santa Ana 
heißt?“ 

„Es war kein Mord“, erwiderte 
ich müde. „Sie sind in ihren eige- 
nen Tod gerast.“ N 

„Das sagte zweifellos auch 
Kain“, höhnte er. „Aber Sie sol- 
len sich wenigstens nicht über Ihre 
Behandlung zu beklagen haben. 
Die Senhorita wird meinen Raum 
bekommen.“ Er öffnete eine Tür 
und wies hinein. In einer Kam- 
mer, kaum größer als ein Schrank, 
stand ein schmales zerwühltes 
Bett. Auf dem Fensterbrett machte 
sich eine Ansammlung von Par- 
fümflaschen breit. 

„Ihre Stiefel, wenn ich bitten 
darf, Senhorita?“ 

„Meine Stiefel?“ fragte Juanita 
erstaunt. 

„Ja, Senhorita. Ich möchte Ihnen 
keine Handschellen anlegen. Ich 
möchte aber auch nicht, daß Sie 


Feuchte Füße? 


Erfrischung im Schuh 
Dr Scholl's PEDO-SPRAY ge- 
gen Fußpilzinfektion und 
Schweißgeruch, wird ıns Schuh- 
innere gespruht. Desinfiziert 
und desodoriert DM 480 
Hühneraugen 

Dr. Scholl'sSUPER ZINO-PADS 
beseitigen einfach und rasch 
qualende Huhneraugen. Schut- 
zen vor Schuhdruck, Reibung 
und Neubildung DM 1.50 
Hornhaut — Schwielen 

Dr. Scholl'sSUPER ZINO-PADS 
gegen Hornhaut. Beseitigen 
harte Haut und entlasten von 
schmerzhaftem Druck auf der 
Fußsohle DM 1.50 
Wirksames Desodorans 

Dr. Scholl's DEO-SPRAY, an- 
genehm erfrischend und ge- 
ruchbindend bei ubermäßigem 
Schwitzen. In eleganter, spar- 
samer Sprühdose DM 480 
Müdigkeit und Schwere 

Dr. Scholl's BADESCHAUM ın 
vier verschiedenen Duftkompo- 
sitionen, vitamınhaltıg, erfri- 
schend, belebend für Fuß- und 
Vollbad DM 3.60 und 7.20 
Naturfrische Füße 

Dr. Scholl's CLORO-VENT 
mit der  chlorophyllinaktiven 
Wirkung, randfreien ventilieren- 
den Feinperforation. Fußgesund 
Mit Garantie DM 1.95 
Wehe Zehenkuppen? 

Dr. Scholl's ZEHENHAUBE zur 
Abpolsterung empfindlicher 
Zehenkuppen bei eingewach- 
senen Nägeln, Nagelpilzen und 
Hammerzehen DM 120 
Stechende Schmerzen 

auf der Fußsohle. Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das neuarige 
Schaum-Polster., befreit von 
Druckschmerz Unentbehrlich 
bei hohen Absätzen DM 1.95 


Druck und Reibung 

Dr. Scholl's MOLESKIN ist ein 
samtweiches. selbstklebendes 
Schutzpflaster, das man anwen- 
det, wenn der Fuß Druck und 
Reibung ausgesetzt ıst DM 1.— 
Überanstrengte Füße 

Dr. Scholl's BADETABLETTEN 
„sprudelnd“ mit dem natur- 
frischen Fichtennadelduft, bele- 
bend und kräftigend bei muden 
Fußen. Auch f. Vollbad DM 150 


Heiße, schwitzende Füße 

Dr. Scholl's FUSS-PUDER wirkt 
durch seine Zusammensetzung 
und Feinheit stark feuchtigkeits- 
aufsaugend, desodorierend und 
kuhlend DM 1.20 und 1.80 
Hühneraugen 

Dr. Scholl's FIXO-HUHNER 
AUGEN-BINDE beseitigt 
Huhneraugen. Die Pflasterbinde 
liegt fest an und wirkt dabei als 
Druckschutz DM 1.20 
Pflastermüde Füße 

Dr. Scholl's SCHAUMBETT- 


Einlegesohlen betten die 
Fuße wundervoll weıch in allen 
Schuhen. Poros. Waschbar. Mit 
Qualıtäatsgarantie DM 1.80 


Der nicht sichtbare Gummistrumpf 
Dr. Scholl’s NYLASTIK mit 
ganzem Fuß, h 
los, ohne Normalst ıpf zu tra 
gen (sehr gute Kompressıo 
Paar DM 3 
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Jetzt auch Modelle für 
Mollige, Teenager und 
-Mädchen ab 5 Jahren. 
Kaufen ohne Risiko 
Keine Nachnahme 
Teilzahlung möglich. 
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DAS GROSSE MODEVERSANDHAUS 


Bitte send 
neuesten 


REINE HAUT 


in kurzer Zei 


Sau 


Pickel, Mitesser, Hautjucken und 
viele andere Ursachen unreiner 
Haut werden durch schädliche 
Keime hervorgerufen. VALCREMA 
dringt schnell in die Haut ein, greift 
diese Keime direkt an und macht 
‚sie unschädlich. 

Überzeugen Sie sich selbst! Tragen 

Sie VALCREMA mehrmals täglich 

auf. Schon nach wenigen Tagen zeigt 

sich ein merkbarer Erfolg. Die Haut ist 
wieder rein und frisch, gesund und straff. 

VALCREMA fettet nicht, wirkt lindernd 

und glättend und ist auf der Haut nicht zu 

sehen. Die Poren bleiben frei, die Haut kann 

wieder atmen und reinigt sich von allen Fremd- 
stoffen. Versuchen Sie VALCREMA: seine Wirkung 
wird Sie begeistern. VALCREMA gibt's in allen Fach- 
geschäften in Tuben und Dosen. Unverbindlicher Richtpr. 

der Tube DM 1,80— der Doppeltube DM 2,85. ö 


VALGREMA 


ANTISEPTISCHER HAUTBALSAM 


...und nachdem Valcrema HAUTBALSAM Ihre Haut gereinigt hat, halten Sie sie weiter 
frei von Keimen und damit wunderbar gesund und rein durch Valerema SEIFE. 
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Sportliches 
Jackenkleid 
- aus feinem 
Baumwoll-Gabardine. 
Farben: bernstein, 
Best. Nr. 10138; 
marineblau, 

Best. Nr. 10134 
Größen: 34-46 


DM 49.80 
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fliehen. Ich glaube, mit nackten 
Füßen würden Sie nicht sehr weit 
kommen.“ Und er lächelte mit 
seinem Wolfsgebiß erst Juanita 
und dann mich an, als ob er Be- 
wunderung für seine Schlauheit 
heischte. „Und auch für den Last- 
wagen wird gesorgt werden. Ver- 
schwenden Sie also nicht Ihre 
Zeit mit Fluchtgedanken. Um si- 
cher zu gehen, möchte ich auch 
Sie um Ihre Schuhe bitten, Sen- 
hor.“ 


IE bückte mich, um sie aufzu- 
schnüren, und dabei bemerkte 
ich einen winzigen Mondstrahl aut 
dem Boden zwischen Juanitas Fü- 
ßen. Wo hatte ich das schon ein- 
mal gesehen? Und wann? Und 
dann erinnerte ich mich. Erst we- 
nige Stunden zuvor im Gouver- 
neurspalast. Ein kleiner Sonnen- 
strahl, der bis zu ihren Füßen 
gekrochen war und dabei ein Do- 
kument beleuchtet harte. „Zum 
Tode verurteilt wurde...“ und 
das letzte Wort wurde von der 
Dunkelheit verschluckt. „Zum 
Tode verurteilt...“ Mir war, als 
sähe ich sie im Gerichtssaal, das 
Sonnenlicht zu ihren Füßen und 
das Gesicht im Schatten, und ir- 
gendwo sagte eine Stimme: „Zum 
Tode verurteilt wurde...“ Und 
meine eigene Stimme schrie: „Nein, 
nein. Sie gehört mir. Ich liebe 
sie. Ich liebe sie...“ Als ob es 
das Natürlichste von der Welt 
wäre, 

Ich vernahm ein Geräusch wie 
von einem Pistolenschuß und 
schloß meine Augen. 

„Ihre Schuhe, Senhor“, sagte 
der Offizier. Wieder schnippte er 
mit den Fingern an meinem Ohr. 
Wenn ich ihm beim Aufstehen 
eninen Schlag versetzte? Direkt 
unter seine bläulich rasierte Kinn- 
lade? Zwei Meter bis zur Tür! 
Fünf bis zum Wagen. Noch 
konnten sie ihn nicht transport- 
unfähig gemacht haben. Aber Jua- 
nita hatte mir bereits den Rücken 
gekehrt, und neben der Tür stan- 
den zwei Soldaten. 

„Danke, Senhor“, sagte der Offi- 
zier. „Es ist wie in einem Hotel, 
nicht wahr, wo die Gäste abends 
ihre Schuhe zum Reinigen vor die 
Tür stellen?“ Er war jetzt glän- 
zender Laune. Wahrscheinlich sah 
er sich schon als Hauptmann. 
„Möcte die Senhorita etwas 
essen? Ich bedaure, daß wir nur 
Kaffee und Tortillas haben. Na- 
türlih, wenn ich gewußt hätte, 
daß Juanita de Santa Ana uns 
besuchen würde...“ 

„Ich möchte nichts, danke“, er- 
widerte Juanita teilnahmslos. „Ich 
werde versuchen, ein wenig zu 
schlafen, wenn Sie gestatten.“ 

„Essen Sie etwas“, riet ich ihr. 
„Das wird Sie bestimmt kräftigen.“ 


Sie blickte zu mir hin, und einen 
Augenblick lang hatte ich Angst, 
ihren Augen zu begegnen. Was 
dachte sie jetzt? Daß wir längst 
über die Grenze wären, wenn wir 
nicht nach den beiden Soldaten 
gesehen hätten? Daß ich versucht 
hatte, sie zu küssen, als sie sich 
mir anvertraut hatte? Und einen 
gräßlichen Augenblick lang über- 
legte ich, ob ich wirklich „ich liebe 
sie“ gerufen oder es nur gedacht 
hatte. Ich hob meine Augen zu 
ihr, und sie lächelte mir zu. Um 
ihren Mundwinkel zuckte es ein 
wenig traurig. 

„Es tut mir leid“, sagte sie. 
„Ich habe Sie Ihren Maschinen 
entführt.“ Sie schloß die Tür, und 
ıch merkte, daß meine Stirn feucht 
war und meine Hände eiskalt. 
Immer noch hatte ich die Vision 
von ihr im Gerichtssaal und mei- 
nem Ausruf. Was bedeuteten die 
Worte? Und wie konnte ich sie 
aussprechen? Aber die einzige Ant- 
wort, die mir einfiel, war die 
Erinnerung an ihr Gesicht, als sie 
mir eben zugelächelt hatte, die eine 
Augenbraue höher als die andere, 
den Mund lieblich geschwungen. 

„Und Sie“, fragte der Ofti- 
zier. „Wollen Sie etwas essen?“ 

„Na schön“, erwiderte ich ab- 
wesend und hatte seine Worte 
nicht genau begriffen. 

„Verzeihen Sie mir, wenn ich 
Ihnen keine Gesellschaft leiste“, 
sagte der Offizier. „Aber ich habe 
bereits gegessen. Die Soldaten wer- 
den Sie abwechselnd bewachen und 
ich bitte Sie, keine Schwierigkeiten 
zu machen. Es weckt mich nur 
unnütz auf, und ıch kann sehr 
ungemütlich werden, wenn man 
mich ohne Grund weckt. Wenn Sie 
einmal rausmüssen .. .‘“ er war be- 
reits am Einschlafen, lag lang aus- 
gestreckt auf einer der Bänke mit 
unserem Schuhbündel unter dem 
Kopf — „...dann wird Sie einer 
der Männer hinausführen....“ Er 
grunzte noch einmal, drehte sich 
um und begann leise zu schnar- 
chen, wobei sein Mund oftenstand 
und Zähne zeigte, die im Lam- 
penlicht wie eine Stange Gold aus- 
sahen. 


Me Soldat stellte die Lampe 
nach unten und schob mir einen 
Topf lauwarmen, schwarzen Kaf- 
fees und eine Scheibe fettiger Tor- 
tilla über den Tisch. Hinter mir 
der Soldat knurrte und schnüf- 
felte wie ein Hund, der sich sie- 
benmal in seinem Lager umdreht, 
bevor er einschläft. Die Atmo- 
sphäre wurde kälter und immer 
erstickender. Aus den Steinwän- 
den und dem Lehmfußboden 
schlug die Kälte; das Feuer fiel 
zusammen in glühende Aschehäut- 
chen, die plötzlich Wolken von 
Rauch aussandten, wenn sich 


draußen nächtlicher Wind erhob. 

Ich schlürfte den Kaffee und 
zwang mich, ein Stück von der 
Tortilla zu essen. Wie spät mochte 
es sein? Mitternacht? Ich sah auf 
meine Armbanduhr und stellte un- 
gläubig fest, daß es kaum acht 
Uhr war. Der kleine Soldat ge- 


genüber deutete auf die Uhr, 
grinste und zeigte dann aut das 
Spielkartenpäckchen. 


Ich nickte, und er begann die 
Karten zu mischen, nachdem er 
seine Besitztümer zutage getördert 
hatte; einen Messingring, einen 
Beutel Tabak und Zigarettenpa- 
pier und zwei Pesos in unzäh- 
ligen kleinen Münzen. Ich legte 
meine Uhr ab und leerte meine 
Taschen und versuchte zu über- 
legen, aber ich konnte nur an 
Juanita denken. 

Der Soldat wollte eine Art 
siebzehn und vier spielen, und 
ich sah, wie seine Augen glitzer- 
ten, als er die Karten in die Hand 
nahm. Sein Gesicht belebte sich 
bei der Aussicht auf ein Glücks- 
spiel, noch dazu mit einem wirk- 
lichen Herrn, der Geld und eine 
Armbanduhr und einen Füllte- 
derhalter zu verlieren hatte. 

„Veinte (zwanzig)“, riet er 
triumphierend und hieb seine Kar- 
ten auf den Tisch. Dann blickte 
er sich erschreckt um, ob er den 
Leutnant geweckt habe. Als. er 
sich versichert hatte, daß dieser 
schlief, sah er mich mit Verschwö- 
rermiene an und grinste. Wir wa- 
ren jetzt nicht mehr Soldat und 
Getangener, sondern Spieler, die 
das Weltgetriebe nichts mehr an- 


ging. 


ach einer Stunde hatte er 
meine Uhr zweimal gewon- 
nen, einmal verloren und wieder 
gewonnen. jedesmal, wenn er ge- 
wonnen hatte, streifte er sich die 
Uhr über das Handgelenk und 
legte seine Karten alle Augen- 
blicke auf den Tisch, um sie zu 
streicheln, wobei seine traurigen 
kleinen Augen den Ausdruck einer 
Affenmutter annahmen, die ihr 
Kind betrachtet. Nachdem er sie 
verloren hatte, versuchte er den 
Unerschütterlichen zu spielen, aber 
sein Mund zitterte. Als er sie das 
drittemal gewonnen hatte, wart 
ich meine Karten auf den Tisch 
und tat so, als ob ich gähnte. Mir 
war eine Idee gekommen. 
„Behalte sie“, sagte ich. „Ich bin 
zu müde, um weiterzuspielen.“ Ich 
sah, wie Erleichterung in seine 
Augen trat und wie seine Finger 
den Uhrendeckel liebkosten. „Ich 
will jetzt schlafen“, bemerkte ich. 
War er mein Freund geworden? 
Wie weit konnte ich gehen? Ich 
nickte mit dem Kopf in Richtung 
Tür, hinter der Juanita schliet. 
„Darf ich der Senhorita gute Nacht 
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Schmetterlinge künden den Sommer an, 


die Zeit der duftigen, leichten Kleider 


Warum schmückt man ein Kleid mit einem 
großen Schmetterling? Man will ihm dadurch 
etwas Sommerlich-Leichtes geben. 

Doch dies allein genügt noch nicht. 
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Behandlung mit Evidur! 
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sagen? Sie hat sonst nur Angst!“ 

Er warf mir einen Seitenblick 
zu und überlegte, und ich hielt 
den Atem an. „Nur eine Sekunde“, 
bat ich. „Sie wird Angst haben 
da drin, so allein. Du kannst die 
Tür offenlassen und uns die ganze 
Zeit beobachten.“ Ich schob den 


Rest meines Besitzes über den 


Tisch und er strich ihn mit einer * 


hastigen, schuldbewußten Bewe- 
gung ein. 

„Du machen schnell, schnell“, 
sagte er. 


Leise ging ich zur Tür und stieß 
sie auf, insgeheim betend, daß 
Juanita nicht aufschreien möge. 

„Wer ist da?“ flüsterte sie. Ich 
sah ihre Augen in der Dunkel- 
heit glänzen. Der Mond ging ge- 
rade unter, aber sein letzter 
Schimmer genügte, um die Anhäu- 
fung von Gläschen und Fläschchen 
auf dem Fenstersims erkennen zu 
lassen. Durch das Fenster be- 
merkte ich eine Baumgruppe, die, 
wie in dunkles Silber getaucht, 
sich den Berg hinaufzog. Wenn wir 
erst da draußen waren... ich 
blickte zurück über meine Schulter. 
Der Soldat hielt sein Gewehr wie- 
der über den Knien. Unsere Spieler- 
kameradschaft war ebenso schnell 


vergangen, wie sie gekommen 
war, und er wirkte bereits ver- 
ärgert. 


„Schnell“, formten seine Lippen. 
„Nicht länger.“ Ich schüttelte den 
Kopf und kniete neben dem Bett 
nieder. 

„Wir haben eine Chance“, 
zischte ich Juanita ins Ohr. „Eine 
sehr kleine. Ich werde versuchen, 
von außen an dieses Fenster zu 
kommen. Würden Sie bereit sein, 
zu mir hinaufzuklettern und zu 
Fuß über die Grenze zu gehen? 
Barfuß?“ 

„Ich werde kommen“, sagte sie. 

Ich preßte ihre Hände. „Neh- 
men Sie die Rlaschen vom Fen- 
sterbrett, sobald die Tür geschlos- 
sen wird. Und .. falls Sie 
Schüsse hören und ich nicht 
komme, möchte ich Ihnen sagen... 
noch sagen...“ In Gedanken war 


es mir leichter gefallen, ihr dies 
Geständnis zu machen. Jetzt blie- 
ben mir die Worte in der Kehle 
stecken. Wie konnte ich ihr sagen, 
daß ich sie liebte? 

Der Soldat war hinter mir. 
Seine Hand legte sich grob aut 
meine Schulter. 

„Was wollten Sie mir sagen... .?‘ 
flüsterte Juanita. Ich fühlte, wie 
ihre Hände meine umklammerten 
und eine verrückte Minute lang 
glaubte ich, sie wüßte, was ich ihr 
sagen wollte. 

„Fertig“, 


[ 


zischte der Soldat. 


Schlag ausholte. Ich erwischte ihn 
unter dem Ohr. Es gab ein Ge- 
räusch, wie wenn Holz zerbricht, 
und er ging in die Knie; das Ge- 
wehr entglitt seinen schlaffen 
Händen. Ich fing es ungeschickt 
auf und hielt mit dem Knie sei- 
nen fallenden Körper auf. Dann 
ließ ich Mann und Waffe auf 
den holprigen Grasbüscheln lie- 
gen. Wie lange würde er ruhig 
sein? Und einen Augenblick lang 
dachte ich daran, ihn für immer 
stumm zu machen, aber heute 
nacht war bereits genug getötet 


Die moderne Menschheit hat zwei Arten von Moral: 


eine, die sie predigt, aber nicht anwendet, und eine 
andere, die sie anwendet, aber nicht predigt. 


Bertrand Russel 


„Wenn der Leutnant aufwacht...“ 
Er hatte große Angst. 

„Gott schütze Sie“, hauchte 
Juanita. Der Soldat stieß mich 
hinaus aus dem Zimmer und zog 
die Tür so vorsichtig zu, als sei 
sie aus kostbarem Glas. „Du 
schlafen jetzt“, sagte er und deu- 
tete auf die andere Bank. 


Ye; muß ich nochmal hin- 
aus“, sagte ich. Er biß die 
Zähne zusammen vor Ärger und 
hielt mir den Lauf seines Geweh- 
res in den Rücken. „Du laufen, 
ich schießen“, sagte er. 

Ich öffnete die Außentür und 
die Kälte schlug mir wie eine Eis- 
welle entgegen nach der schlechten 
Luft in der Hütte. Ich ging einen 
Schritt. Zwei. Drei. 

„Genug“, befahl er und wieder 
fühlte ich den Gewehrlauf in 
meinem Rücken. 

„Oh, bitte“, flüsterte ich und 
blickte hinauf zum Himmel. Dann 
drehte ich mich auf dem Absatz 
herum, ließ meine linke Hand 
durch die Luft sausen und ergriff 
den Gewehrlauf, indem ich gleich- 
zeitig mit dem Gesamtgewicht 
meines herumschwingenden Kör- 
pers mit der anderen Faust zum 


worden. Meine Uhr glänzte an 
seinem ausgestreckten Arm, und 
ich hoffte, sie würde eine kleine 
Entschädigung sein für das, war 
der Leutnant ihm antun würde. 
Als ich das dachte, war ich be- 
reits auf dem Weg zu dem Fen- 
ster Juanitas. 

Sie saß auf dem Fenstersims, 
ein Bündel Decken zu ihren Fü- 
ßen. „Die werden wir brauchen“, 
flüsterte sie. Sie sprang hinunter 
in meine Arme und ich drückte 
sie einen Augenblick lang an mein 
Herz und fühlte es klopfen. Dann 
warf ich mir die Decken um die 
Schultern, und wir rannten. Der 
Boden war wie Eissplitter unter 
unseren Füßen, aber wir waren 
frei und freier Wind wehte uns 
um die Nase. Das letzte Mond- 
licht schimmerte durch hohe 
Zweige. Nachdem wir zwanzig 
Meter gelaufen waren, wurde der 
Weg so steil, daß wir langsam 
gehen mußten. Der kalte Atem 
fing sich in unseren Kehlen. Hin- 
ter uns wurde die Hütte kleiner, 
schließlich war sie nur noch als 
vager Schatten sichtbar. Dann ver- 
schwand sie. Und immer noch kein 
Schrei. Wir mußten wohl eine 
halbe Meile zurückgelegt haben, 


ehe wir die ersten Rufe hörten. 
Dann einen Schuß. Und dicht hin- 
tereinander etwa ein Dutzend 
Schüsse, dann wiederum Schreie. 
Drei Minuten später hörte ich, 
wie ein Motor angelassen wurde. 

„Oh, Gott“, sagte Juanita“, sie 
kommen. Ich kann nicht mehr, 
Steven. Ich kann nicht mehr.“ 

„Mit dem Lastwagen können sie 
uns nicht finden“, erwiderte ich. 
„Und zu Fuß können sie uns nicht 
ohne Licht verfolgen. Wir brau- 
chen nur weiterzugehen.“ 

„Sie werden uns am Grenzüber- 
gang festnehmen.“ 


D: Scheinwerfer des Wagens 
schnitten eine große goldene 
Scheibe aus der Dunkelheit und 
glitten über die Baumwipfel über 
unseren Köpfen, als der Lastwa- 
gen bergan fuhr und einen ent- 
setzlichen Augenblick lang auf uns 
zuhielt und dann nach rechts ab- 
bog, wo die Straße sich den Berg 
hinaufwand. 

„Meine Füße“, flüsterte Juanita. 
„Ich kann nicht weiter.“ 

„Nur noch ein bißchen“, flü- 
sterte ich zurück. „Nur noch eine 
Meile. Ich werde Ihnen die Füße 
verbinden. 

Sie sank auf einen Baumstumpf, 
und ich kniete nieder und riß eine 
der Decken in schmale Streifen. 
Ihr Fuß fühlte sich an wie blu- 
tiges Eis und ich versuchte, ihn 
warm zu reiben. Ich hörte, wie 
sie sich das Stöhnen verbiß. 

„Sie sind sehr gut zu mir“, sagte 
sie, nachdem ich ihre Füße, so gut 
es ging, verbunden hatte. Ich blieb 
vor ihr auf den Knien liegen, und 
sie beugte sich vor und berührte 
meine Wange. „Mein Onkel hatte 
recht, als er meinte, man könne 
Ihnen vertrauen.“ 

„Ich weiß nicht“, erwiderte ich. 
„Es ist schwierig, wenn man einen 
Schatz anvertraut bekommt.“ 

„Aber wenn Sie den Schatz nach- 
her selbst behalten dürfen?“ 

Ich hielt ihre Hände, um sie zu 
wärmen. „Ich muß ihn zurück- 
geben. Ich weiß es ja genau.“ 


Harmonisch, 


schön und eigenwillig: 
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R die aparte Damenbrille, 


federleicht - einem Schmuckstück gleich - zu tragen. Für jeden Typ 


das geeignete Modell, Ihre ganz persönliche Brille. 
Fragen Sie bitte Ihren Augenoptiker nach NYLOR-Modellen - 
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für Damen und Herren. 


„Wem wollen Sie mich denn 
geben?“ fragte sie lächelnd. „Die- 
sen letzten der Schätze von Santa 
Ana? Wollen Sie mich in einer 
Bank deponieren? Das möchte ich 
nicht.“ 

„Sie meinen ...“, flüsterte ich. 

Sie beugte sich näher zu mir, 
bis ich sie ohne weiteres hätte küs- 
sen können. „Vorhin“, sagte sie, 
„wollten Sie mir etwas sagen, et- 
was, ... das ich wissen sollte... .“ 

Es war beinah unmöglich, mich 
zurückzuhalten, nun, da ıhr Mund 
so nahe dem meinen war. Ich 
konnte kaum an etwas anderes 
denken als daran, wie schön er 
war, dunkel und verlockend, die 
Lippen halb geöffnet. Selbst Kälte 
und Schmerz spürte ich nicht 
mehr, aber wie konnte ich es ıhr 
sagen? 

„Das ist jetzt nicht wichtig“, 
murmelte ich. „Ich bin ja nicht 
erschossen worden.“ 

„Ich weiß“, erwiderte sie, und 
ich hätte schwören können, daß 
sie noch näher gerückt war. 

„Zum Teufel“, sagte ich. „Sie 
wollten es wissen“, und ich nahm 
sie in die Arme und spürte ihre 
Lippen wie Schnee an meinem 
Mund. Doch nicht allzu lange, 
dann schmolz der Schnee. 

„Ich sagte Ihnen schon, Sie soll- 
ten mir nicht vertrauen“, be- 
merkte ich schließlich. E 

Sie berührte meine Wange und 
lächelte leise. „Frauen machen sich 
nicht viel aus dieser Art von Zu- 
verlässigkeit“, entgegnete sie. „Ich 
sagte Ihnen schon, ich will keinen 
Bankier. Wenn ich heirate, dann 
einen ganz anderen Typ Mann.“ 

„Was für einen Typ... ?“ Meine 
Lippen waren steif vor Kälte, viel- 
leicht auch von etwas anderem. 


as für einen Typ...?“ wieder- 

holte sie. „Oh, natürlich muß 
er stark sein, falls ich in Schwie- 
rigkeiten gerate und Hilfe brauche. 
Und er darf nicht zu gut aus- 
sehen... damit ich keinen Grund 
zur Eifersucht habe...“ Ihre Fin- 
gerspitzen strichen meine Wange 
entlang, bis sie mein Kinn berühr- 
ten. Sie hob mein Gesicht, so daß 
ich in ihre Augen schauen mußte. 
„Aber er muß gut genug aus- 
sehen, damit ich ihn mag. Und...“ 
sie sprach sehr leise, „er müßte 
verstehen, wie man Brot beschafft, 
denn ich werde sehr arm sein.“ 

„Sie meinen ...“, ich war wie 
betäubt und traute meinen Ohren 
nicht. 

Ihre Augen waren dunkel und 
dennoch schimmerten sie, als ob 
sich das Mondlicht in ihnen ge- 
fangen hätte. „Natürlich meine ich 
das. Muß ich es dir erst aufschrei- 
ben, Liebster?“ 

„Aber Sie kennen mich... 


« 


„Wie lang war diese Nacht?“ 
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Als Herrenhemd oder als Damenbluse, 
PERLON porös ist wirklich gut: praktisch, chic 
und immer frisch. Ob strahlend weiß oder 
modisch gemustert - PERLON porös ist 
kinderleicht zu waschen und läuft nicht ein. 
Es ist qualitätsgeprüft, besonders haltbar und 
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sympathische 
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Aufgeschlossen, klug und mit ge- 


sunder Kritik begegnen Sie den 
vielen Vorzügen unserer moder- 
nen und schnellebigen Zeit. Sie 
wissen es längst: Wer nicht alle 
Vorteile moderner Lebensweise 
für sich in Anspruch nimmt — 
macht sich das Leben unnötig 
schwer. Auch auf dem Gebiet 
der Frauenhygiene hat unsere 
Zeit ernsthafte Verbesserungen 
gebracht. Vorzüge und Annehm- 
lichkeiten, die eine Frau von 
heute nicht entbehren kann, 
denn sie muß zu jeder Stunde 
vollendet gepflegt, selbstsicher, 


unabhängig und frisch sein. 
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flüsterte sie. „Später werden wir 
Zeit genug haben, einander ken- 
nenzulernen. Was wolltest du mir 
in der Hütte sagen?‘ 

Ich sagte es ihr, und viel Zeit 
verging, bevor wir die Kälte wie- 
der spürten. 

„Wir müssen weiter“, meinte ich 
schließlich. „Wir sind ja bald da.“ 
Sie erhob sich und wandte ihr Ge- 
sicht ab, damit ich ihren Ausdruck 
nicht sah; als ihre Füße den Boden 
berührten, aber ich bemerkte, daß 
sie ein Schauer des Schmerzes über- 
lief. Es war nur noch ein kurzes 
Stück Weg, das wir zurückzulegen 
hatten, aber der Berg war sehr steil. 


W: kletterten stetig bergauf, 
zogen uns an Baumwurzeln 
und hervorstehenden Felsspitzen 
empor. Nach kurzer Zeit spürte ich 
den Schmerz in den Füßen nicht 
mehr, nur ein dumpfes Pochen. 
Ich überlegte, ob es Juanita eben- 
so ging. Einmal, als ich ihr auf 
einen Felsblock hinaufhalf, sah ich, 
wie sich ein dunkler Fleck auf sei- 
ner Oberfläche ausbreitete, dort, 
wo sie ihren Fuß aufgesetzt hatte. 
Der Fleck fühlte sich feucht an, 
aber ich hörte sie nie aufschreien, 
auch nicht, als sie hinfiel. Sie 
war sehr tapfer. 

„Nur noch eine kleine Weile“, 
sagte ich wieder. Aber ich glaubte 
es selbst nicht mehr. Und etwas 
anderes machte mich unruhig. Die 
ganze Zeit, während wir kletterten, 
merkte ich, daß wir immer mehr 
nach rechts in Richtung der Straße 
gerieten. Die Bergformation ließ 
keine andere Möglichkeit zu. Zu- 
erst wollte ich es mir nicht ein- 
gestehen, aber als wir halbwegs 
oben waren, ließ es sich nicht mehr 
leugnen. Der Übergang wurde 
immer mehr abgeschnürt. Als ich 
das letztemal hier gewesen war, 
war ich nicht so weit gekommen, 
sondern nur bis zum Grenzposten. 

„Weißt du, wie breit der Paß 
ist?“ fragte ich. Sie lehnte an eıi- 
nem schrägen Felsblock, keuchte 
und hielt sich die Seite. Schnee- 
regen peitschte uns ins Gesicht, 
aber ich war ohnehin naß vor 
Schweiß und auch Juanitas Stirn 
und Wangen waren von Schweiß 
überströmt wie von Tränen. 

Anstatt zu antworten, hielt sıe 
beide Hände empor. 

„Vielleicht können wir noch et- 
was höherklettern“, sagte ich, aber 
jeder Meter, den wir zurücklegten, 
brachte uns näher an die Straße 
heran. Und eine halbe Stunde 
später erkannte ich, daß unsere 
schlimmsten Befürchtungen noch 
übertroffen wurden. Zu unserer 
Linken war der holprige Boden in 
unwegsamen Fels übergegangen, 
dessen Oberfläche glatt wie Glas 
war, und rechts kam die Straße 
näher und näher. Und plötzlich 


befanden wir uns im Paß, in einer 
Kerbe wie eine Schießscharte, mit 
scharfen Instrumenten herausge- 
schnitten aus der Gebirgskette, un- 
gefähr fünfzig Meter weiter vorn 
zwischen zwei nackten Felswänden. 
Und auf der Straße, die im rech- 
ten Winkel auf den Paß zubog 
und sich direkt an die Steilwand 
anschmiegte, stand der Lastwagen. 
„Juanita stützte sich auf meinen 
Arm. „Sie wollen mich“, sagte sie. 
„Ich werde jetzt hinuntergehen.“ 

„Darauf antworte ich gar nicht 
erst“, erwiderte ich. „Laß mich 
nachdenken.“ 

Fünfzig Meter. Zwei Lichtstrah- 
len. Dahinter verbreiterte sich der 
Paß, führte wieder durch Wald, in 
ein anderes Land, in ein neues Le- 
ben. Zwei Lichtstrahlen. War das 
alles, was zwischen mir und Don 
Carlos’ Schatz lag? Und ich dachte, 
daß wir schon ein gutes Stück 
Weg miteinander zurückgelegt hat- 
ten, von dem zerwühlten, geplün- 
derten Raum im Gouverneurs- 
palast mit dem Todesurteilsdoku- 
ment auf dem Fußboden. 

„Noch sind wir nicht geschla- 
gen“, sagte ich, aber das war auch 
alles. Ich blickte auf die eisglatten 
Wände, durch die sich der Paß 
wand und die sich zu beiden Sei- 
ten dreihundert Fuß hoch erho- 
ben, und Gott weiß wieviel noch 
darüber. 

„Wir könnten zurückgehen und 
einen anderen Weg versuchen“, 
flüsterte Juanita. Ich betrachtete 
ihre Füße und sagte nichts. Sie 
lächelte mich ein wenig verzerrt 
an. Die beiden Lichtstrahlen hät- 
ten genausogut Eisenstangen sein 
können. 

„Laß mich nachdenken“, sagte 
ich. Aber viel Zeit zum Denken 
blieb uns nicht mehr. Ein frostiger 
Wind peitschte über uns hin, die 
Temperatur war unter Null Grad 
gesunken. Ich fühlte, wie ich all- 
mählich benommen wurde. Jua- 
nıta neben mır zitterte vor Kälte. 
Ich trat von einem Bein aufs an- 
dere und merkte, daß sich ein 
Stein unter meinem Fuß löste, ein 
Stein von der Größe einer Faust. 
Zwei Lichtstrahlen. Und ein Bild 
trat vor mein geistiges Auge: Kin- 
der, die Steinchen gegen Straßen- 
laternen warfen, als ich einmal als 
kleiner Junge in der Stadt war. 
Ich bückte mich und suchte nach 
zwei schweren Steinen. 

„Ich habe es“, flüsterte ich auf- 
geregt. „Es ist verrückt, aber un- 
sere letzte Chance. Bleib nahe bei 
mir und falle nicht!“ 

Wie Schatten bewegten wir uns 
mit unseren bloßen Füßen, näher, 
noch näher — bis ich den Rauch 
der Zigarette des Leutnants rie- 
chen konnte und einen der Sol- 
daten ausspucken hörte. Näher. 
Bis ich die Soldaten atmen hörte 
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und es unfaßlich schien, daß sie 
mich nicht hörten. War es mein 
Herz, das so klopfte, oder Jua- 
nitas? Noch näher, bis ich fast die 
Klappe des Lastwagens berühren 
konnte. Ich dachte nichts mehr. 
Ich war zu erschöpft und durch- 
gefroren, um zu denken. Irgend- 
etwas in mir trieb mich weiter, 
immer weiter. Ich legte meine 
Lippen zärtlich an Juanitas Ohr. 

„Wenn die Lichter ausgehen, 
lauf!“ hauchte ich. „Warte nicht 
auf mich, auf nichts. Lauf immer 
weiter!“ 

Ich kroch auf Knien vorwärts, 
bis ich neben dem Rad war. Jetzt. 
Ich erhob mich aus der knienden 
Lage in die Hocke. Und ich schleu- 
derte den ersten Stein gegen den 
einen Scheinwerfer. Dann huschte 
ich hinüber zum anderen und hieb 
den nächsten Stein dagegen. Dun- 
kelheit fiel über uns wie eine 
Mauer aus Stahl, und ich hörte 
Juanita stolpernd vorbeirennen. 
Ihr Atem war ein schluchzendes 
Keuchen. Ich raste hinter ihr her, 
bevor noch alle Splitter des zer- 
trümmerten Scheinwerfers zu Bo- 
den gefallen waren. Die Tür des 
Wagens wurde aufgestoßen und 
ein Revolver spie rote Flammen- 
garben hinter uns her. Ein Ab- 
zugshahn knackte, und dann hör- 
ten wir Schüsse. 

„Juanita“, flüsterte ich, „wo bist 
du?“ ; 

„Hier“, antwortete sie, „hier, 
bist du verletzt?“ 

„Nur meine Füße“, sagte ich. 
„Aber ich fühle sie nicht mehr. 
Lauf!“ 

Die Straße fiel ab und wir sto- 
ben hinunter; der Staub war wie 
Samt nach dem strapaziösen Fel- 
senweg, den wir hinter uns hatten. 
Weit über unseren Köpfen pfiff 
eine Kugel mit einem verzweifel- 
ten Heulton dahin. 

„Wir haben es geschafft“, schrie 
ich. „Weißt du was, mein Lieb- 
ling? Das war die Grenze!“ Und 
ich wollte lachen, während ich 
rannte, aber ich hatte keinen Atem 
mehr. Die Straße bog nach rechts 
und das Schreien hinter uns ver- 
hallte. Nach einiger Zeit hörten 
wir, wie der Motor des Lastwa- 
gens angelassen wurde. Dann 
wurde auch dieses Geräusch schwä- 
cher, und es wurde wieder still. 
Aber immer noch liefen wir, bis 
es nicht mehr ging und wir an- 
halten mußten und uns in die 
Arme fielen, um Atem zu schöp- 
fen. Danach gingen wir ruhiger, 
denn jetzt spürten wir unsere blu- 


Im nächsten Heft: 


SERVUS, 


tigen, erfrorenen Füße. Doch der 
Schmerz fiel kaum ins Gewicht. 
Wir humpelten friedlich nebenein- 
ander und schwiegen wie ein altes 
Ehepaar, das sich auch ohne Worte 
kennt, und als wir den anderen 
Grenzposten erreichten, erschien es 
uns merkwürdig, daß wir wieder 
reden und Erklärungen abgeben 
mußten. 

Ein Sergeant in Hemdsärmeln 
empfing uns, noch völlig verschla- 
fen, und betrachtete uns mit einer 
Mischung von Mitgefühl und gäh- 
nender Gereiztheit. 

„Santa Ana“, sagte er und schrieb 
Juanitas Namen umständlich in 
ein riesiges, abgewetztes Buch. 

„Eigentlich ist es Zeitverschwen- 
dung, diesen Namen noch hinzu- 
schreiben“, bemerkte sie und lä- 
chelte mich von der Seite an. „Ich 
werde ihn bald gegen einen an- 
deren eintauschen.“ 

„Politischer Flüchtling“, schrieb 
er schläfrig. „Keine Papiere?“ 

„Das macht auch nichts“, sagte 
ich. „Sie wird meine Papiere be- 
nutzen können, ‘wenn ich neue 
vom Konsulat ausgestellt be- 
komme.“ 

„Heirat“, meinte der Sergeant 
sauer. „Bah. Das ist schlimmer als 
das, was Sie hinter sich haben. Ich 
kenne es. Ich habe es zweimal pro- 
biert, Narr, der ich war.“ 


ber ıch habe es nur einmal ge- 
tan, und ich möchte nichts 
davon missen. Nicht einmal die 
Narben an unseren Füßen, die wir 
davongetragen haben. Oder die 
Alpträume, die Juanita von Zeit 
zu Zeit hat. Alpträume von der 
brennenden Stadt, der Stimme des 
Leutnants, die sagt: „Sie sind ver- 
haftet wegen Mordes“, von den 
Lichtern, die die Straße wie eine 
Barriere versperrten, von den Stei- 
nen, über die wir laufen mußten. 
Und jetzt haben wir auch ein 
Kind, einen Sohn. Er ist sehr dun- 
kel wie seine Mutter. Er wird wer- 
den wie Don Carlos, sagt Juanita, 
und ich - widerspreche ihr nicht. 
Aber ich weiß, daß er innerlich 
ganz anders sein wird, denn seine 
Eltern mußten eine Grenze pas- 
sieren, über die Don Carlos nie 
gelangt ist, die Grenze nämlich, die 
zwischen denen aufgerichtet ist, die 
zerstören, die die Geschichte zu- 
rückdrehen wollen und Grausam- 
keit und Unterdrückung zu ihrem 
Grundsatz machen, und zwischen 
denen, die aufbauen. Unser Sohn 
wird aufbauen. 
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Qlürera Kindergrieß 
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Das macht Appetit und istgesund! 
(lürora Kindergrieß mit Trauben- 
Zucker beugt Ernährungsstörun- 
gen beim Kleinkind vor. Auch als 
Kranken- und Schonkost sehr gut 
für Erwachsene geeignet. Achten 
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KANNE 


+ Widder (21. 3. — 20. 4.) » 

Weiterhin konzentrierter 
U % und zäher als in Durch- 
PS schnittszeiten. Dazu eine 
Steigerung des Durchsetzungsvermö- 
gens: Sie werden sich mehr Ellbogen- 
freiheit erkämpfen können! Privat 
und beruflich gute Tage: 24., 25., 29., 
30., 3. Eine Neigung, über das Ziel 
hinauszuschießen wie auch zu Un- 
vorsichtigkeiten und Streit am 22. 


yWw Stier (21. 4. — 20.5.) » 
er Glückliche Voraussetzun- 
gen für guten Kontakt mit 


- " anderen infolge gesteiger- 
ten Einfühlungsvermögens und grö- 
ßerer Erlebnisfähigkeit. Beruflich 
wirkt sich das als Fingerspitzen- 
gefühl für das jeweils Richtige und 
Nötige aus. Gute Aussichten am 
22. (!), 23., 27. (!), 28., 4. (!), gestei- 
gert für die um den 2. 5. Geborenen. 


a0 Zwillinge (21. 5. — 20. 6.) » 
‚ Das Bemühen um die Ver- 
| f wirklichung realistischer 

ASAN Nahziele wird jetzt erfolg- 
reicher sein als das Verfolgen groß- 
artiger Ziele, über deren Durchführ- 
barkeit Sie zur Zeit zu optimistisch 
denken. Leichtsinn, auch im Geld- 
ausgeben und in Verpflichtungen. 
Vorsehen sollte mon sich am 26.-28. 
Beruflich und privat gute Aussichten. 


Krebs (21. 6. - 2.7) » 
Die Erfüllung langgeheg- 
ter Wünsche im persön- 
. " lichen, häuslichen oder be- 
llichen Bereich wird durch eine 
Steigerung des Lebens- und Durch- 
setzungswillens, vor allem aber durch 
glückliche äußere Umstände jetzt be- 
günstigt. Dies gilt noch erheblich ver- 
stärkt für um den 2. 7. Geborene. 
Die besten Tage: 26.-28., 12. und 1. 


a Löwe (23. 7. - 2.8) » 
| Eine Tendenz zu impulsiv- 
" reizbaren Reaktionen, zu 

== übereilten Entscheidungen 
un zweifelhaften neuen Bekannt- 
schaften am 24., 25., 26., 31. (!), 1. 
beachten bzw. bekämpfen! Grund- 
sätzlich jedoch beste Aussichten, sich 
persönlich und beruflich etwas mehr 
Selbständigkeit zu erringen. Gute 
Gelegenheiten sind am 29., 30., 2., 3. 


@ Jungfrau (23. 8.- 22. 9.) - 
| Vielfach recht gute Mög- 
' lichkeiten, aber man sollte 


das Glück mehr auf sich 
zukeninen lassen, da man gegen- 
wärtig nicht recht in der Lage ist, 
wirklich zu überlegen, sachlich und 
ruhig zu bedenken, was für einen 
richtig und angemessen ist. Vorsicht 
vor nervös-reizbarem Verhalten und 
vor Leichtsinn am 26., 27., 28., 2., 3.! 


WERE 


Glaub’ es oder glaub’ es nicht 


DIE KUNST, 
AUS DEN STERNEN ZU LESEN 
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! Waage (23. 9.- 22. 10.) » 
Weiterhin eine Neigung, 

% sich zuviel zuzutrauen und 
nicht genügend durchdacht 
vorzugehen, besonders am 22., 23., 
29., 30., 4. Dann auch Störung des 
Umweltskontakts, Ärger, Streit. Be- 
ruflich und privat gute Tage: 24., 
25., 26., 2., 3. Erfolge durch getreve 
Pflichterfüllung und Konzentration 
auf die täglich anfallende Arbeit. 


% Skorpion (23. 10.-21. 11.) » 
Weiterhin eine schlechte 
Zeit für entscheidende Um- 
ea stellungen, besonders bei 
um "den 15. 11. Geborenen. Das 
widerspricht nicht der Meinung, daß 
im Bereich des Bisherigen größere 
Fortschritte und Erfolge zu beobach- 
ten sein werden, wobei auch etwas 
mystisch erscheinende Glücksum- 
stände eine Rolle spielen dürften. 


29 Schütze (22. 11.- 21. 12.) » 
" Eine Neigung zu unbe- 
" herrschten Reaktionen am 
m 26.-28., 2., 3., besonders 
bei um den 30. 12. Geberanen. Auto- 
ritätskomplex: Aufsässigkeit, jeden- 
falls falsches Verhalten! Um so 
törichter, weil bei klugem Vorgehen 
jetzt sowieso mehr innere und äu- 
Bere Freiheit zu erreichen sein wird! 
Die besten Tage sind der 24., 25., 29. 


s Steinbock (22. 12.-19. 1.) » 

Sehr positive, zuversicht- 
liche und unternehmungs- 
. ss Grundstimmung, 
die de Kontakt zur beruflichen 
und privaten Umgebung steigert und 
Glück durch Beziehungen vermuten 
läßt. Die besten Tage: 22. (!), 26., 
27.,28., 31.,1. Auch Glücksumstände, 
die vor allem das Schicksal von um 
den 3. 1. Geborenen begünstigen. 


N: 


Wassermann (20.1.-18.2.) » 
Fortdaver der Neigung, 
sehr zuversichtlich-und voll 
Kraft an der Durchführung 
seiner Vorhaben zu arbeiten, beson- 
ders erfolgreich am 24., 29., 30., 2., 
3. Auch privat glückliche Stunden. 
Zuweilen wird Sie Ihr Optimismus zu 
übereilten Handlungen bereit ma- 
chen. Besonders am 25., 31. (!), 1. 
sollten Sie äußerst vorsichtig sein. 


SE Fische (19. 2. — 20. 3.) » 
„ Die glückhaften Aspekte 
- dauern noch an und be- 
ee günstigen Bemühungen um 
Verbesserung und Ausweitung der 
bisherigen privaten, häuslichen und 
wirtschaftlich-beruflichen Lage. Pro- 
tektion und Glücksumstände, teil- 
weise etwas merkwürdiger Natur, 
dürften stark fördern. Beruflich und 
privat die besten Tage: 22. (!), 23. 


* ‚lleißner Jorzellanı = 


E 


Aus dem 18. Jahrhundert stammt dieses Service. Das blau-weiße Zwiebel- 
muster des sehr feinen Porzellans ist nach einer Vorlage alter chine- 
sischer Motive entworfen worden. Solch ein geschmackvolles Tafel- 
geschirr paßt natürlich sowohl in ein modernes als auch in ein antikes Heim 


Kleine Figuren aus bemaltem Porzellan, voll barocker Phantasie und 
voll geladener Spannung sind nach wie vor ein beliebter Raumschmuck. 
Sie sind zwar an keinen bestimmten Aufstellungsplatz gebunden, jedoch 
wirken sie ganz besonders dekorativ als Sammlung in einer Vitrine 


D as Geheimnis der Porzellanher- 
stellung war nur den Chinesen 
bekannt. August der Starke, König 
von Polen und Kurfürst von Sach- 
sen, ein Mann der Festlichkeiten 
und des Luxus, wetteiferte mit der 
Prunkliebe, dem Pomp und Flitter 
des französischen Sonnenkönigs. 
Was war da naheliegender und 
goldversprechender als die Kunde, 
daß Johann Friedrich Böttger Gold 
herstellen könne. August der 
Starke ließ Böttger nach Dresden 
kommen, damit er ın Ruhe und 
Frieden künstliches Gold produ- 
ziere. Böttger konnte zwar kein 
Gold machen, doch gelang ihm 
ganz zufällig und sozusagen neben- 
bei die Herstellung von Porzellan. 
Es entstand die erste Porzellan- 
marke „AR“. 

Der Name Johann Friedrich Bött- 
ger wird als der des eigentlichen 
Erfinders am häufigsten genannt. 
Seine Arbeit wäre vielleicht nie aus 
dem phantastischen Bereich der 
Goldmacherei zu den realistischen 
Versuchen mit einheimischen Erden 
gelenkt worden, wenn er nicht den 
Mathematiker und Physiker Ehren- 
fried Walter von Tschirnhaus zur 
Seite gehabt hätte. Tschirnhaus 
hatte seit 1699 versucht, mit säch- 
sischer Erde Porzellan herzustellen. 
Er war es, der Böttger auf das Ge- 
biet der Keramik führte und ihm 
den Weg zum Ruhm bereitete. 
1710 wurde in der Meißner Al- 
brechtsburg die erste Porzellan- 
Manufaktur gegründet. Hier, in 
der sicheren Abgeschiedenheit, 
sollte das Geheimnis der Porzellan- 


eißner Porzellan ist welt- 

bekannt. Jedes Stück, das 
die Manufaktur verläßt, stellt 
ein Kunstwerk an Malerei, Gla- 
sur und Form dar. Bis heute 
blieb uns die damalige Kunst 
fast unverändert erhalten, denn 
diese wertvollen Stücke passen 
ebensogut in unsere dem Licht 
geöffneten Wohnräume wie in 
die hellen Säle des Rokoko. 
Anmutige Figuren aus Porzel- 
lan sind genauso beliebt wie 
Tafelgeschirre mit klassischen 
oder verspielten Mustern. Das 
Weißblau der Chinoiserie paßt 
sehr gut zu den dunklen Farben 
und Hölzern des Barock, und 
das Rokokobunt der Meißner 
Prunkstücke ist wie geschaffen 
für ein modernes, lichtes Heim. 
Die Pracht von damals ist 
zur Traditiongeworden. Samm- 
ler und Liebhaber wissen, wel- 
che Kostbarkeiten sie hüten. 


herstellung gut bewahrt bleiben. 
Und dennoch trat die Kunst von 
hier aus ihren Siegeszug über ganz 
Deutschland und Europa an. Trotz 
der festen Mauern, die der Kurfürst 
von Sachsen, leidenschaftlicher 
Liebhaber des Porzellans, errichten 
ließ, um das Herstellungsverfahren 
zu hüten. 

Könige und Fürsten wetteiferten 
mit Glanz, Flitter und Pomp. 
Dieses höfische und bürgerlich- 
sentimentale Leben bot den 
Porzellanmodelleuren oft manch 
furchtbare Anregung. Ein Kunst- 
werk ohne seine zeitliche Um- 
gebung zu bewerten, hieße jedoch 
Geschmack mit Kunst zu verwech- 
seln. Direktoren und Arbeiter von 
Meißen wurden von anderen euro- 
päischen Manufakturen mit hohen 
Belohnungen abgeworben. 
Dennoch blieb Meißen die unbe- 
siegbare Königin des Porzellans. 


Dieser Teller trägt eine seltene und 
wertvolle Porzellanmalerei aus dem 
18. Jahrhundert. Der Maler war 
Adam Friedrich von Löwenfinck 


Besonders reizvoll ist das Goldspit- 
zendekor der Randverzierung. Im 
Jahre 1730 entstand diese Höroldt- 
malerei nach chinesischen Motiven 


Hier wurde das „Weiße Gold“ 
erfunden, hier wurden die Pro- 
bleme der Bemalung und der 
Glasur zuerst gelöst und weiter- 
entwickelt, und hier kamen die 
größten Künstler ihres Fachs zu- 
sammen. Meißner Porzellan hat 
etwas Beschwingtes. Künstlerisches 
Können, Sorgfalt und Liebe haben 
die schönsten Figuren, Vasen und 
Service entstehen lassen. 

Nach Böttger ist Johann Gregor 
Höroldt zu nennen, der Schneider- 
meistersohn aus Jena. 1720 floh er 
mit seinen Farben aus Wien. Durch 
die Erfindung passender Glasflüsse 
konnte er jede Farbe herstellen, 
welche auch nach dem Brennen 
unverändert blieben. Er legte den 
Stil seiner Bemalung im Laufe der 
35 Jahre, die er in Meißen schaffte, 
in großen Umrissen so fest, daß 
nach seinem Beispiel heute noch 
gearbeitet wird. 

Berühmt ist Höroldts Malerei nach 
chinesischen Motiven und französi- 
schen Genreszenen auf Dee-cops, 
Vasen und Schalen. Die Ranken 
aus Chrysanthemen, Astern, Bam- 
bus und Weiden nannte man „in- 
dianische Blumen“. 


E öroldt blieb nicht bei den Chi- 
noiserien stehen. Er übertrug 
Watteau-Szenen auf Meißner Por- 
zellan, jene idyllischen Bilder des 
höfischen Lebens, die in Meißen 
immer wieder abgewandelt und 
variiert wurden: Gesellschafts- 
spiele in Parks, Musikgruppen auf 
Terrassen, Flirts auf Freitreppen, 
kurzum alle Zerstreuungen des 
Rokoko, in der anmutigen und 
verbindlichen Art der Zeit por- 
trätiert. Bei den Watteau- und bei 
den Schlachtenszenen tauchen zum 
erstenmal jene „deutschen Blu- 
men“ auf, die später typisch für 
Meißen werden sollen: üppige Blu- 
mensträuße, umschwirrt von Kä- 
fern und Schmetterlingen, sie be- 
einflussen nicht nur die Blumen- 
dekore aller anderen Porzellan- 
manufakturen, sondern auch der 
Fayence- und der Steingutfabriken. 
Die ostasiatischen Pflanzen und 
Ranken verwandeln sich dagegen 
nach der Erfindung einer klaren 


beständigen blauen Farbe zum klas- 
sischen Zwiebelmuster, wobei die 
Zwiebel nichts anderes ist als die 
etwas verunglückte Darstellung 
eines Granatapfels! 

Während der Schaffensperiode 
Höroldts haben sich alle klas- 
siıschn Dekore vom Zwiebel- 
muster bis zum Drachenmuster 
vorbereitet, so ist es Johann Jo- 
achim Kändler, dessen bildhaueri- 
schen Fähigkeiten Meißen seinen 
außerordentlichen Formenreich- 
tum verdankt. Der junge Bildhauer 
brachte mit seinen Modellierungen 
die damalige beschwingte Lebens- 
freude zum Ausdruck: die vier Jah- 
reszeiten, Bei Hofe, Figuren und 
Plastiken. Sein Meisterwerk wurde 
das berühmte Schwanenservice für 
den Grafen Brühl. 


N och zu Böttgers Zeiten erin- 
nerten die Formen des Porzel- 
lans an Metallgeschirre oder Glas- 
gefäße. Höroldt übernahm die 
schlichten und zeitlosen Formen 
Ostasiens. Erst Kändler hauchte 
dem spröden Porzellan die Grazie 
und den Überschwank des Rokoko 
ein. Er ließ die glatte Oberfläche 
des Werkstoffs lebendig werden, 
überzog Terrinen und Teller mit 
Reliefs, setzte Früchte und Figuren 
als Knäufe auf Deckel, umwand 
Griffe mit Ranken und Blüten, 
modellierte Frauenköpfe und Put- 
ten an die Wandungen der Ge- 
schirre und die Hälse der Krüge. 
Er verwandelte das Tafelgerät zu 
prächtigen Schaustücken, die 
Reichtum und Luxus repräsentier- 
ten. Tafelaufsätze nach berühmten 
Gemälden, Service von mehr als 
tausend Einzelstücken werden mo- 
dern. Ein Thema wird viele Male 
abgewandelt und dargestellt, wobei 
die Kunst darin liegt, die Einheit 
des Services zu wahren und doch 
aus jedem Stück ein Individuum zu 
machen. 

Die Meißner Fabeltiere, die im 
Jahre 1735 modisch wurden, sind 
Adam Friedrich Löwenfinck zuzu- 
schreiben. Die Krinolinengruppen 
Meißens und die Komödianten ge- 
hören zu den besten Werken, die je 
von Porzellankünstlern aller Zei- 
ten geschaffen wurden. Kändler 
hinterließ als Lebenswerk wunder- 
volle Porzellangruppen, voll ba- 
rocker Phantasie, die dem Ver- 
gleich mit Bronze-, Holz- oder 
Marmorgruppen ohne weiteres 
standhalten. 

Die Vögel Kändlers sind meist zu 
zweit als Gegner modelliert. Es gibt 
wohl keine Vogelart, die Kändler 
nicht mit feinster Raffinesse abge- 
wandelt hätte. Bei dieser Arbeit 
unterstützen ihn die beiden Künst- 
ler Ehder und Eberlein. Die Mo- 
delle Eberleins sind leicht erkenn- 
bar an den schrägen Augenachsen. 
den zugekniffenen Lidern, dann an 


Dresdner und Meißner Porzellan sind zwar in vielem verschieden, aber 
dennoch lassen sich beide sehr gut zu Gruppen zusammenstellen. Der 
Kerzenleuchter ist ein altes Stück aus Dresden, während die beiden 
kleinen barocken Figuren daneben zum Beispiel aus Meißen stammen 


den langen, feingliedrigen Händen 
und Füßen und der posenhaften 
Haltung. Unbestritten ist Kändler 
der größte Künstler der Frühzeit. 
Aus seiner Vision heraus entstand 
die Kunst des Rokoko mit ihrer 
Fülle von Motiven und der 
Feinheit ihrer Ausdrucksweise. 


Museen, Schlösser und berühmte 
Privatsammlungen sorgen für 
einen festen Bestand und übermit- 
teln uns die Kunst des alten 
Meißner Porzellans. Doch auch un- 
ser modernes Meißen hat den 
gleichen ausgewogenen Stil wie 
jenes aus längst vergangenen Zeiten. 


Die beiden Tintengefäße mit dem besonders hübschen Untersatz entstan- 
den in der Meißner Punktzeit, und zwar um 1763 bis 1774, die ihren 
Namen in jener Epoche erhalten hat, in der zwischen die beiden ge- 
kreuzten Schwerter des Meißner Porzellanzeichens ein Punkt gesetzt wurde 
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Wertvoll ist diese schö- 
ne Jugendstiluhr, die 
eine Gruppe der drei 
Schicksals - Göttinnen 
Klotho, Lachesis und 
Atropos darstellt. Be- 
sonders typisch für die 
damalige Zeit mit ihrer 
Keckheit und Laune ist 
das verspielte Ranken- 
werk in zarten Farben 


Ein kleines Kunstwerk 
an Malerei, Glasur 
und Form, das heute 
wie damals immer 
wieder begeistert, ist 
die grazile Schäfer- 
gruppe. Ein Modell 
von Johann Joachim 
Kändler aus der Zeit 
zwischen 1730 und 
1740. Sie istschwung- 
voll gearbeitet und 


n wirkt sehr natürlich 
y7 
4 


Leuchtend sind die Far- 
ben dieses Likörfäß- 2 
chens aus dem Jahre 
1728. Es wird von vier 
lebenslustigen Rokoko- 
figürchen getragen. Be- 
sonders fein und kunst- 
voll gezeichnet ist die 
hübsche und ausdrucks- 
volle Ornamentmalerei 


Einen Baluster in der 
Mitte und sogenannte 
„indianische Blumen“ 
zeigt. diese Stangen- 
vose. Es handelt sich 
um eine Blumenmale- 
rei in chinesischem Stil 
aus dem Jahre 1720. 
Wirkungsvoll sind hier 
diese vollen Päonien 


Dieser Kakadu stammt aus 
der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Er wurde nach 
einem Modell von Johann 
Joachim Kändler gearbeitet. 
Die Vögel Kändlers sind 
nach der Natur geformt. 

In allen seinen Stücken 
bilden Komposition 
und Farbeeine an- 
mutige und ver- 


bindliche Einheit 


Chinesische Motive wa- 
ren die Vorlage zu die- 
ser Kaffeekanne. Be- 
sonders typisch sind 
hier das chinesische Tor 
und die Blumenranken, 
die aus einem soge- 
nannten Felssockel her- 
auswachsen. Auch hier 
handelt es sich um 
„indianische Blumen” 


Fotos: Dithmer (7) — Porzel- 


Als Trinkgefäß für Wein diente dieser lang, John Montag - Hamburg; 
Walzenkrug aus dem 18. Jahrhundert. Museum für Kunst und Ge- 
Auf der Rückseite hat er einen gebo- 

. genen Henkel mit einer Daumenruhe ee ER 
zum Aufklappen des Deckels. Die Ein- Goertz-Bauer (5) a. der Samm- 


rer des Bodens ist bei diesem lung Dr. Schneider-Düsseldorf 


Weinkrug aus vergoldetem Silber 


Fotos: Scharfenorth (1) 


Praun (1), Bayrisches Nationol- 


museum, München 


Eine Kaffeerunde mit fröhli- 
chen Menschen aus dem spä- b 
ten Rokoko. Die Bemalung 
dieser Gruppe ist lebhaft und 
farblich harmonisch aufein- 
ander abgestimmt. Künstle- 
risches Können, Sorgfalt und 
Liebe zum Detail zeichnen 
diese Figuren als besonders 
beliebtes Sammelobjekt aus 


Dr. med. Peter Eck 


SPRECHSTUNDE 


In unserer heutigen Welt mit ihren vielen ungelösten, den Einzel- 
nen hart bedrängenden Problemen geraten viele Menschen aus 
innerer und äußerer Not in seelische Krisen und Gleichgewichts- 
störungen, in Neurosen, die sich auch körperlich auswirken 
können. Sie sind stets Signal eines inneren Notstandes des 
Menschen. Ihre Ursachen und Symptome, ihre Problematik und die 
Methoden, Neurosen zu heilen, stehen im Mittelpunkt der Betrach- 
tung unseres ständigen ärztlichen Mitarbeiters Dr. med. Peter Eck. 


Wie enisiehen eigentlich Neurosen? 


K:: ein Begriff in der Medi- 
zin ist so vieldeutig und im 
Laufe der letzten Jahrzehnte sol- 
chen Wandlungen unterworfen 
wie die Definition der Neurosen. 
Das mag daran liegen, daß gerade 
hier die Grenze zwischen Krank- 
heit und Gesundheit, zwischen 
normal und nicht mehr normal, 
schwer zu ziehen ist. Wann sollen 
wir einen empfindsamen Menschen 
noch als sensibel, wann aber als 
neurotisch bezeichnen? Und haben 
wir nicht alle irgendwie diesen 
oder jenen „Tick“, ohne deshalb 
schon neurotisch zu sein? 
Strenggenommen reichen bereits 
kleine Absonderlichkeiten — etwa 
der Zwang, beim Verlassen der 
Haustür einen bestimmten Pflaster- 
stein nicht betreten zu dürfen — 
in diesen Bereich. Vereinfacht 
kann man vielleicht sagen, daß 
eine Neurose durch die abnorme 
Verarbeitung eines seelischen Er- 
lebnisses entsteht, also eine seeli- 
sche Fehlreaktion ist, die sich 
häufig genug auch in organischen 
Beschwerden äußert. 

Wir sprechen von Magen- und 
Herzneurosen und bezeichnen da- 
mit Störungen an diesen Organen, 
die nicht körperlich, sondern „nur 
nervös“ bedingt sind. Allerdings 
zeigt das Beispiel der Organ- 
neurosen, wie sehr sich die Begriffe 
mit der Zeit ändern können. Heute 
rechnen wir diese Störungen im 
allgemeinen zu den vegetativen 
Fehlregulationen: Neben den Ner- 
ven, die uns Schmerz und Kälte sig- 
nalisieren und die den Muskeln den 
Befehl übermitteln, sich zusam- 
menzuziehen und zu strecken (wir 
nennen sie Bewegungs- und Emp- 
findlichkeitsnerven) gibt es ein 
Nervensystem, das alle Lebens- 
funktionen ohne unser Zutun, 
ohne daß es uns bewußt wird, 
steuert: die vegetativen Nerven. 


Ursachen der Platzangst 


Sie bestimmen das Tempo des 
Herzschlages. Sie sorgen dafür, daß 
wir während des Schlafens nicht 
das Atmen „vergessen“. Sie veran- 
lassen die Drüsen, ihre Säfte abzu- 
geben. Dieses vegetative Nerven- 
system ist gewissermaßen der Mitt- 
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ler zwischen Körper und Seele. Es 
läßt uns vor Schreck erblassen oder 
vor Scham erröten. So können sich 
seelische Störungen, etwa ständiger 
Lärm, die Hetze des Berufslebens 
und andere zivilisatorische Ein- 
flüsse über die vegetativen Nerven 
auf die Organe auswirken. Es 
kommt zu Magenbeschwerden und 
Herzschmerzen, zu vegetativen 
Störungen, ohne daß wir deswegen 
schon Neurotiker wären. 

Hier ein Beispiel für die Ent- 
stehung einer „Zwangsneurose“: 
Es gibt Menschen, die nicht einen 
Platz oder eine Straße ohne Angst- 
gefühle überschreiten können. 
Sie sind sich durchaus bewußt, daß 
ihre Angst unsinnig ist; denn weit 
und breit kommt kein Auto. 
Trotzdem müssen sie wie unter 
einem Zwang handeln. Wie ist es 
zu dieser „Platzangst“ gekommen? 
Der berühmte Wiener Nervenarzt 
Prof. Sigmund Freud war der An- 
sicht, daß Neurosen nur in den 
frühen Kindheitsjahren entstehen, 
wenn ihre Symptome auch erst 
später zum Vorschein kommen. 


In unserem Beispiel hatte der Pa- 
tient, als er noch ein kleiner Junge 
war, einmal eine Straße überqueren 
wollen. Da brauste ein Lastwagen 
heran, der ihm wie ein riesiges Un- 
getüm vorgekommen sein mußte. 


Das Schreckerlebnis 


Ein Erwachsener, erfahren ım 
Großstadtverkehr, hätte sich ver- 
mutlich ebenfalls erschrocken und 
würde zukünftig vorsichtiger sein, 
d. h. er hätte die richtigen Folge- 
rungen aus dem Erlebnis gezogen. 
Anders das Kind. Zwar hatte es den 
Vorfall bald vergessen, nicht aber 
das Schreckerlebnis. Sein Verstand 
war noch nicht in der Lage, die Si- 
tuation richtig zu deuten — es 
blieb der tiefe Schreck. Er wurde in 
das Unterbewußtsein verdrängt 
und tritt nun heute immer wieder 
aus den tiefen Seelenschichten her- 
vor, wenn der Patient eine freie 
Straße überqueren will. Er muß 
den Arm eines Begleiters nehmen 
oder fühlt sich nur sicher, wenn er 
eine Aktentasche unter dem Arm 
hat — unbewußter Ersatz für die 


Psychosen und Neurosen 


Psychosen (P) sind Geisteskrankheiten, die aus unbekannten Ur- 
sachen entstehen. Bei den Neurosen (N) handelt es sich oft um 
falsch verarbeitete Erlebnisse, die in das Unterbewußtsein ver- 
drängt werden und zu Anpassungsschwierigkeiten an die Umwelt 
führen. Von den „vegetativen” (V), d. h. nervösen Funktionsstörun- 
gen, sind sie schwer zu trennen und äußern sich auch körperlich. 


beschützend leitende Mutterhand! 
Was sagt uns dieses Beispiel? Es 
zeigt, daß Neurosen durch unver- 
arbeitete Erlebnisse entstehen, die 
einen Patienten — meist gegen 
seine bessere Einsicht — zu Hand- 
iungen zwingen, die ein seelisch 
ausgeglichener Mensch nicht tun 
würde. Vielleicht haben Sie heute 
noch eine Scheu davor, den dunk- 
len Dachboden zu betreten, oder 
vermuten hinter der Kellertür 
einen „Räuber“? Es mag dahin- 
gestellt sein, ob alle Neurosen 
wirklich, wie Freud meinte, ihre 
Wurzeln in der Kindheit haben — 
für diese kleinen, harmlosen Ab- 
sonderlichkeiten gilt das sicher. 
Wir müssen uns aber davor hüten, 
in Neurotikern minderwertige 
Menschen zu sehen. Es handelt sich 
um krankhafte Reaktionen, die 
genauso zu heilen sind wie andere 
Krankheiten, wenn auch mit an- 
dersartigen Mitteln. 


Schwierige Diagnose 
Wir sprechen von „Zweckneuro- 
sen“, wenn der Patient mit seinen 
Reaktionen etwas erreichen will. 
So kann ein jähzorniger Ehemann 
in einem Wutanfall mit Geschirr 
um sich werfen. Bleibt es bei dieser 
einmaligen Entladung und folgt 
reuige Einsicht, mag es sich sogar 
um ein erlösendes Abreagieren ge- 
stauter Affekte gehandelt haben. 
Es kann aber auch sein, daß sich 
solch Wutausbruch bei immer nich- 
tigeren Anlässen wiederholt. Jetzt 
bekommt der Mann vor sich selbst 
Angst. Kein Zweifel: „Irgend etwas 
in meinem Kopf stimmt nicht 
mehr!“ Und zu dem ungezügelten 
Temperament gesellt sich die „Er- 
wartungsneurose“: Obwohl er ein- 
sieht, daß er unbeherrscht handelt, 
kann er seinem inneren Zwang 
nicht widerstehen. 

Andere Neurosen spielen sich an 
den Organen ab. Da sind Patien- 
ten, die von einem Arzt zum an- 
deren laufen. Jeder aber sagt ihnen, 
daß Herz und Kreislauf gesund 
sind. Die Leute glauben das nicht 
und suchen den nächsten Arzt auf. 
Jeder Mediziner weiß, wie schwie- 
rig es ist, mit einer Organneurose 
fertigzuwerden. Meist pflegen wir 


Menschen bei körperlichen Be- 
schwerden im allgemeinen auch 
körperliche Ursachen anzuneh- 
men. Wir wissen nicht viel von der 
ständigen Wechselwirkung zwi- 
schen Körper und Seele und wol- 
len nicht wahrhaben, daß ein hart- 
näckiger Hautausschlag, ein schmer- 
zender Magen oder eine chronische 
Verstopfung auch seelische Ursa- 
chen haben können. Unerschütter- 
lich glauben solche Patienten an 
geheimnisvolle Krankheitserreger 
oder eine verborgen wachsende 
Geschwulst und hoffen, daß der 
nächste Arzt doch noch die Ursache 
finden werde. Dabei verlieren sie 
allmählich jede Lebensfreude, und 
ihr ganzes Denken und Handeln 
wird nur noch von der mutmaß- 
lichen Krankheit beherrscht. Kurz- 
um: die neurotische Störung ist zu 
einer echten Krankheit geworden. 


Die Unrast der Zeit 


Mag der Begriff der Neurose 
manchmal auch verschwommen 
sein — fest steht, daß diese seelisch- 
körperlichen Fehlhaltungen im Zu- 
nehmen begriffen sind. Das ist zum 
Teil wohl auch der Tribut, den wir 
an die hektische Unrast unseres 
heutigen Lebens zahlen müssen; 
denn zu schnell hat uns das tech- 
nische Zeitalter überfallen, um da- 
mit immer ganz fertigzuwerden. 
Sie werden verstehen, daß bei see- 
lischen Krankheiten auch die Be- 
handlung ım Seelischen ansetzen 
muß. Das ist Aufgabe eines psycho- 
therapeutisch geschulten Arztes. 
Durch eingehende Aussprachen 
muß er die Seelenschichten freile- 
gen, in denen die Neurose wurzelt. 
Methoden, die den Patienten zwıin- 
gen, hieran aktiv mitzuarbeiten, 
sind besonders wertvoll. 


Autogenes Training 


Hierzu gehört auch das „autogene 
Training“. Der Schöpfer dieser Be- 
handlung, Prof. Dr. J. H. Schultz, 
hat diese Methode zu einem der 
wirksamsten Verfahren auf dem 
Gebiet der Psychotherapie ausge- 
baut. Ihr Prinzip besteht darin, daß 
der Patient durch erlernbare Ent- 
spannungsübungen in die Lage ver- 
setzt wird, sich unter Ausschaltung 
aller äußeren Einflüsse ın einen Zu- 
stand zu versetzen, den man als 
„Selbsthypnose“ bezeichnen könn- 
te. Dabei werden tiefere Seelen- 
schichten mobilisiert und die Pa- 
tienten befähigt, seelische und kör- 
perliche Störungen aus sich heraus 
zu überwinden. 

Die Psychoanalyse fördert unange- 
nehme oder schmerzliche Erleb- 
nisse, sogenannte „verdrängte 
Komplexe“ ans Tageslicht und hilft 
zur Überwindung der Neurose. 
Vertrauen Sie sıch einem in diesen 
Methoden geschulten Arzt an, und 
er wird Ihnen helfen, wieder 
Freude am Leben zu gewinnen. 


Eine verständliche Liebhaberei — 


zarte, schöne Unterwäsche! 


} 


Lassen Sie sich das vielseitige BENGER RIBANA-Angebot an 
Herren-, modischer Damen- und Kinderwäsche vorlegen, oder fordern 
Sie Prospekt-Material an von BENGER RIBANA, STUTTGART S. 


Kann eine Frau je genug von ihr haben? 
Weich und schmiegsam, 

in zarten Farben, verziert mit 

hauchfeiner Spitze, schmeichelt sie 

der Trägerin, dem Spiegelbild, der Haut — 
verschönt und verwöhnt! Deshalb wählt 

und kauft eine Frau auch nicht irgendwelche 
Unterwäsche, sondern die, in der sie sich 
wohlfühlt wie „eine Katze in der Sonne": 
BENGER RIBANA! 


BENGER RIBANA-Damen-Unterwäsche 
aus hochwertigem, wundervoll weichem 
und leichtem Material 

geschmackvoll besetzt mit wertvoller 
französischer oder Schweizer Spitze 
vorzügliche Paßform durch RIBANA- 
Elastik, meist formgestrickt, mit vollendet 
schöner Büstenausarbeitung 

2 Jahre Garantie. 


selten so wohlgefühlt 


Wann wirkt Ihre Kleidung faszinierend? 


Sei es auf der Straße, am Arbeitsplatz oder in festlicher Gesellschaft - 
jedermann (noch kritischer: jeder Mann) beurteilt Sie aufgrund 


Ihrer Garderobe. Um wieviel erfolgreicher kann die Frau 
auftreten, die sich genau Ihrem Typ entsprechend kleidet. 
Alle Vorteile der typgerechten Kleidung — ob durch Farbe oder 
Material, Schnittart oder Verarbeitung - werden Ihnen jetzt 
Ausgabe für Ausgabe durch diese Modezeitschrift übermittelt: 


NEDER SCHNITT 
Fordern Sie einmal ein Probeheft vom « Aden 


Verlag Johannes Schwabe, Hamburg ı, Burchardstraße ıı (Abt. PıI 
s 


100% reines Pflanzenöl 


sonnenklar 


LEICHTER | * 


ESSEN 


Probieren Sie’s - mit Livio: 
Spargelsalat »Bristol« 


Brechspargel ('/ı Dose) und 150 g 
Dosenerbsen gut abtropfen lassen 
(Spargel noch einmal durchschnei- 
den), 150 g Schinken würfeln. Über 
diese Zutaten geben Sie eine echte 
Livio-Salatsoße aus 5 EBßI. Livio, 
2 EBßl. Zitronensaft, Salz, Zucker und 
etwas Paprikapulver. Durchziehen 
lassen und mit Petersilie garnieren. 


Gut ist, was die Natur uns gibt... 


gut ist frische Kost mit Livio für eine neue, gesündere 


Lebensweise. Erleben Sie, wie frisch und rein Ihre Salate 


schmecken, wie bekömmlich Ihre Bratgerichte werden. 


Besorgen Sie sich Livio gleich - Livio, das reine Pflanzenöl in der gelben Dreiecksdose. 


Wohl bekommt’s mit Livio! 


Die Auflösung des Preisrätsels 
aus Heft 8 vom 10. Aprillautet: 


„Hilfe ist besser als Kritik.” 


Die Namen der Gewinner: 


100,- DM: Gerhard Klingner, Sont- 
hofen; 75,- DM: Hanna Dortenne, 
Schleiden/Eifel; 50,— DM: Elisabeth 
Fulda, Flensburg; 5,- DM: Ernst An- 
holzer, Maria-Th. Barth, Alfred Ben- 
ker, Charlotte Bierbach, Martin Bo- 
darwe, Joh. Buss, Viktor Carmine, 
Franz-Adolf Dartsch, Norbert Dier, 
Claus Ehinger, Frieda Floto, Ger- 
traude Fontaine, Gerd Gehulten, Dr. 
H. R. Gerdes, Udo Grabbe, Anton 
Hampl, Franz Hartkopf, Else Hering, 
Margarethe Hille, Otto Jahnke, 
Walter Jörg, Cäcilia Kärchen, Helga 
Knoeppler, Karl Krause, Friedhelm 
Krauthausen, Johanna Legband,Her- 
mann Leusch, Erna Lichti, M. Lin- 
dinger, Robert Löffler, Margot Meier, 
Inge Mischler, Ruth Neudeck, Gisela 
Neumann, Joachim Pfeiff, Charlotte 
Pöckler, Doris Preckel, Sabine Raabe, 
Käte Schäfer, Sofie Schmeißer, Heidi 
M. Schmidt, Herta Schuster, Erica 
Siebert, Hans-Fr. Stache, Margot 
Thege, Heinz Vosen, Hanna Wege- 
ner, Karl Westphal, Werner Willen- 
sen und Ella Wolschke. 


Rx 


Die Rätselauilösungen aus 
Heit 10 vom 8. Mai 1962: 


Schütrelrätsel: Reliefpfeiler. 
* 
Zahlenknobelei: 
1873 + 4603 = 6476 
952 + 580 = 1532 
921 + 4023 = 4944 


* 


Bilderrätsel: Eheringe, 

* 
Rätselgleichung: A = dre,B = 
Schema, C = Schein, D = Ei, x = Dresch- 
maschine. 

* 

Kästchen am Faden: 1. Schwan, 
2. Rakete, 3. forte, 4. Tresse, 5. Schneide- 
rei, 6. Herz, 7. Instinkt, 8. Tasche, 9. Tusch, 
10. Hebel, 11. Braten, 12. Fondant, 13. Zug, 
14. Geige, 15. vier, 16. Docht, 17. Mehl. — 
Scharfe Schwerter schneiden sehr, scharfe 
Zungen noch viel mehr. 
Scherzfrage: Diwan, Ewald, Rhein, 
Wachtel, Apia, Samos, Stempel, Estrich, 
Rute, Stürmer, Pfund, Iburg, Etat, Grille, 
Eton, Lahn. — Der Wasserspiegel. 
* 


Bilderquizauflösung von $. 99 
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Gerichte 
e mit Geschichte ® 


Immanuel Kant (1724—1804), Pro- 
fessor der Logik und Metaphysik, 
der Mann des kategorischen Impe- 
rativs und der Kritiker der reinen 
Vernunft, war in Gesellschaft meist 
recht verschlossen und wortkarg. 
Und trotzdem liebte er es, mit gu- 
ten Freunden seine Lieblingsspeisen 
zu verzehren, die der treue Diener 
Lampe mit viel Sorgfalt bereitete. 
Kants Vorliebe galt echter Haus- 
mannskost: Linsen, Erbsen und — 
vor allen Dingen den „Teltower 
Rübchen“. Das Rezept: Teltower 
Rübchen (echte wachsen anf mär- 
kischem Boden; es dürfen auch nor- 
male Mairübchen sein) sauber scha- 
ben und gut waschen wie Karotten. 
In flüssiger Butter mit einer kleinen 
Prise Zucker, Salz und einem Guß 
Wasser hin und her schwenken und 
gewissermaßen wie im eigenen Saft 
schmoren lassen, bis die Rübchen 
überglänzt sind. Dann mit etwas 
Sahne und reichlich gehackten Früh- 
lingskräutern überstreuen und auf- 
tragen. Dazu schmeckt gebratene 
Ente oder Lammragout vorzüg- 
lich. Versuchen Sie es doch einmal! 


Asbach 


Urolt ®% 


Fotos: 


! 
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Schimmel auf Leder mit fri- 
schem Brotteig abreiben und mit 
einem weichen Wolltuch nachpolie- 
ren. Um ein erneutes Anlaufen zu 
vermeiden, das Leder mit einem in 
Kochsalzlösung getauchten Pinsel 
bestreichen und am nächsten Tag 
mit ein wenig Glyzerin einreiben. 
Schimmel auf Tapeten läßt sich 
mit einer Mischung aus einem Teil 
Salizylsäure und vier Teilen Spiri- 
tus beseitigen. Vorsichtig abreiben! 


Wenn Farben ineinanderlaufen 


Auch hartnäckiges Ineinanderlaufen von Farben an Kleidungsstücken läßt 
sich wieder in Ordnung bringen oder wenigstens so gut ausbessern, daß der 
betroffene Stoff wieder getragen werden kann. Legen Sie zu diesem Zweck 
den Stoff in reinen frischen Essig und beobachten die Veränderung, die vor 
sich geht. In einem Zeitraum von zehn Minuten bis zu einer halben Stunde 
- je nach Art des Ineinanderlaufens — ist der Schaden dann meist ganz be- 
hoben oder wenigstens so weit gebessert, daß der Stoff wieder verwendet 
werden kann. Nicht nachspülen, nur gut ausdrücken. Am besten zwischen 
zwei sauberen trockenen Tüchern sofort von links trocken bügeln. Schwarze, 
rote oder bunte Flecken in weißen Wäschestücken, die von mitgewaschenen 
kleinen Fäden herrühren, lassen sich allerdings nur schwer entfernen. Am 
besten versucht man es durch mehrmaliges Kochen und Bleichen der Wäsche. 


Rostilecke auf Marmor ver- 
schwinden, wenn man sie mit einem 
Brei aus Kreidepulver und Benzin 
bestreicht und den Brei einige Stun- 
den einwirken läßt. Dann mit lau- 
warmem Wasser abwaschen und 
mit einem weichen Tuch nachpo- 


Frischhalten 
von Speiseölen 


Ol, dem einige Körnchen Salz bei- 
gegeben werden, hält sich länger 
frisch. Bereits trüb gewordenes Ol 
wird durch Zugabe einiger Körnchen 
Salz schnell wieder klar. Das Salz 
löst sich nicht auf, sondern sinkt zu 
Boden und nimmt alle Unreinheiten 
des Ols mit auf den Grund der Fla- 
sche. Nach einigen Tagen kann das 
klare Ol in eine saubere Flasche 
umgefüllt werden. Die Unreinhei- 
ten bleiben dann am Boden zurück. 


Puddingmassen nie zu lange 
kochen lassen, da sie sonst wie- 
der dünn werden. Puddingpulver, 
Kartoffel- oder Stärkemehl verlie- 
ren nämlich durch das lange Ko- 
chen ihre Bindefähigkeit. Notfalls 
neues Stärkemehl anrühren und 
noch einmalkurz aufkochenlassen 


Zwiebelgeruch on den 
Händen läßt sich vermeiden, wenn 
die Zwiebeln unter fließendem Was- 
ser geschält werden. Zwiebelgeruch 
an den Händen verschwindet, wenn 
die Hände mit kaltem Wasser, ohne 
Seife gewaschen werden. Zwiebel- 
geruch nach Genuß von rohen Zwie- 
beln oder Knoblauch - der in Gesell- 
schaft oder beim Tanz sehr unange- 
nehm sein kann — wird leicht durch 
dos Trinken eines Glases Milch zum 
Verschwinden gebracht. — In Schei- 
ben geschnittene Zwiebeln, die in 
einer mäßig warmen Backröhre ge- 
trocknet werden, ergeben einen 
Zwiebelvorrat, der in einem Gaze- 
beutel aufbewahrt werden sollte. 


lieren. Rostflecke auf vernickelten 
Gegenständen mit heißem ÖL be- 
streichen und einige Tage stehen 
lassen. Mit Salmiakgeist die flecki- 
gen Stellen abreiben, mit verdünn- 


ter Salzsäure nachwaschen, danach 


weichem Tuch nachpolieren. 


Nrarosmutter-Nezept 
Ein jchöner junger Kahn von 
etwa anderthalb Niund Ge 
wicht wird mit folgender Mai: 
je gefüllt: Dreialtbarfene Bröt: 
then ohne Rinde in Milch ein: 
weichen, nusdrütfen und in ei: 
ne Aafjerolle aeben, in der fein: 
aehnrfte Swiebeln und Reterji- 
lie in Butter pedämpit wurden, 
Aufdem Feueriolangerübren, 
bis jich dn3 Brot von der Kal 
jerolle löjt, Drei Eigelb dar: 
untergeben und die grob zer: 
jehnittene SKahmenleber, Die 
Majie wird nun in den Hahn 
gefüllt, den man innen noch 
mit Sala und wenia Eitragon 
nusgerieben hat. den Hahn au: 
näben md unter häufigem Be- 
piehen in elwn dreiviertel 
Stunden im Dien langjam bra- 
ten. den Fond in der Rinnne 
mit Brühe auffochen, und 
dann Sauce daraus bereiten. 


Plüschmöbel reinigt man am 
besten,indem man einsauberes Tuch 
in Essigwasser taucht, gut auswringt 
und den Stuhl dann damit Strich 
für Strich abreibt. Achten Sie aber 
immer darauf, niemals zu große 
Stellen auf einmal anzufeuchten. 


Pasteien aus aller Welt 


asteten nennt man Wun- 

dertüten der Küche: sie 

sind mit Überraschungen 
gefüllt. Die einfachste Form ıst 
die Blätterteigpastete, die man 
fertig kauft, mit Ragout fin oder 
ähnlichem aus der Dose füllt 
und im Ofen oder Grill nur heiß 
macht Der Pie (unser Bild 
auf Seite 91 zeigt einen) wird 
mit einem Mürbeteig umkleidet 
und in einer Form gebacken. Es 
gibt die verschiedensten Füllun- 
gen mit Fleisch, Pilzen, Gemü- 
sen oder Obst @ Das Rezept für 


den original eng- AUT. 


lischen Pie-Teig: 9 
gehäufte ERlöffel 
Mehl mit einer Prı- 
se Backpulver und 
etwas Salz vermi- 
schen. 220 Gramm 
Butter mit dem 
Messer zerdrücken 
und mit dem Mehl 


verkneten, wobei man ein hal- 


bes Glas ganz kaltes Wasser 
langsam dazugießt. Der Teig 
muß sich anfühlen wie Kitt und 
sich gut von der Schüssel lösen. 
In einen größeren und einen 
kleineren Teil zerschnei.ien, aus- 
rollen und als Boden für die 
Füllung nehmen. Der größere 
Teil wird ausgerollt, in der Mitte 


mit zwei Einschnitten versehen 
‘und als Deckel auf die Fülle ge- 
legt. Bei mittlerer Hitze gold- 
gelb backen @ Klassisch ist die 
französische Wild-, Geflügel- 
oder Fleischpastete. Der Teig be- 
steht aus 350 Gramm Mehl, 
60 Gramm Butter, 50 Gramm 
Schmalz, einem Eigelb, einer 
kräftigen Prise Salz und etwa 
einer Tasse voll Wasser. Dieses 
alles wird zu einem weichen Teig 
verknetet, den man eine Zeit- 
lang ruhen läßt, bis man ihn 
gabelzinkendick ausrollt. Man 
Zt kleidet eine Tee- 
kuchenform damit 
aus und füllt sie 
mit feingehacktem 
Fleisch, roh oder 
gekocht, das man 
mit durchgedreh- 
tem Speck, Bouil- 
! lon, drei Eiern und 
SI etwas Rahm _ ge- 
schmeidig und saftig gemacht 
hat. Mit Gewürzen, etwas Wein 
und Weinbrand abschmecken 

Römische Pasteten nennt man 
die hauchdünnen Teigbecher, 
die mit Gemüse oder Preisel- 
beeren gefüllt zum Fleisch auf- 
getragen werden. Man backt 
diese römischen Pasteten im Waf- 
feleisen im schwimmenden Fett. 


Abgetragene Kragen, 
Manschetten und Reversan dunk- 
len Kleidungsstücken werden 
wieder ansehnlich, wenn man 
sie mit einem Bürstchen, das 
vorher in lauwarme Ammoniak- 


GENUGEND PLATZ 
für Schwamm,Bürste 
und Waschlappen 
bietet diese neue 
undzweckmäßig ge- 
formte Badegarni- 


tur aus unempfind- 
lichem Kunststoff. 
Die Seife liegt auf 
einer mit Dornen 
versehenen Ablage 


lösung getaucht wurde, vorsich- 
tig abreibt und anschließend so- 
fort mit einem nicht zu heißen 
Bügeleisen über den noch feuch- 
ten Stoff fährt. Ein sehr altes 
Mittel, das sich immer bewährt. 


Gewußt, wie man’s macht 


Angebrannte Milch wird wieder genieß: 
bar wenn man sie mit etwas Natron aufkocht. 


* 


Empfindliche Stoffe, die gestärkt werden 
sollen, vor dem Bügeln mit etwas Milch 
anfeuchten. ” 

Maschinennadeln, die mit Seife ein: 
gerieben werden, brechen nicht so leicht 
beim Nähen von sehr dicken Stoffen. 


Saucen für Salate 


Drei Grundrezepte gibt es für 
Saucen: die klaren Marinaden, 
Saucen auf Sahnebasis bereitet 
und Saucen, bei denen Quark 
und Joghurt verwendet werden. 
Marinaden bestehen aus Ol und 
Essig (oder Zitronensaft) im 
Verhältnis 2 zu 1. Dazu kom- 
men noch Salz, Zucker und fein- 
gehackte Kräuter. Es bleibt je- 
dem überlassen, evtl. noch ge- 
hackte harte Eier darunter zu 
mengen. Die Sahnesaucen sind 
sanfter und milder. Das Verhält- 
nis von Sahne und Zitronensaft: 
3zu 1. Bei den Quarksaucen, die 


Durch das Lochen roher Eier 
mit diesem Ei-Pick wird verhin- 
dert, daß sich der kleine Luft- 


raum am unteren breiten Ende 
derEier durch die beim Kochen 
entstehende Hitze uusdehnt, die 
Eierschale sprengt und das Ei- 
Innere ins Wasser läuft, denn 
jetzt kann die Luft durch die- 
se Einstichöffnung entweichen. 


sich vor allem für Diätsalate eig- 
nen, wird durchpassierter Quark 
mit Milch zu einer dicken Sauce 
verrührt. Das Ganze mit Eigelb 
verfeinern, mit Salz, Zucker, 
Zitronensaft . und möglichst 
vielen Kräutern abschmecken. 


Dreimal Gulasch 


Schnelles Kalbsgulasch: Kalbsfiet in Scheiben schneiden, in 
Butter und gehackter Zwiebel braten. Abtropfen lassen, in der 
Pfanne mit Butter, etwas Paprika und Mehl anrühren und mit saurer 
Sahne verkochen. Die Sauce eindicken und über das Fleisch geben. 
Gulasch - Esterhazy: Rind-, Hammel- und Schweinefleisch zu 
gleichen Teilen in kleine Würfel schneiden. Dünne Zwiebelscheiben 
in Schmalz weich dünsten, Fleisch hinzugeben und gut ziehen lassen. 
Ein wenig Fleischbrühe angießen, würflig geschnittene Kartoffeln 
und feine Wurzeln dazugeben. Zugedeckt gar werden lassen. 
Gulasch - Tolstoi: Rindsflet würfeln, mit gehackter Zwiebel 
schnell in Butter anbraten. Paprika und Salz dazugeben und mit 
Tomaten, Würfeln aus Gewürzgurken und Fleischbrühe gar dämpfen. 


2013 


Der neue immerfrisch 


der wie ein Magnet alle Gerüche anzieht! 


Das »Nebeneinander« von 
Fisch, Wurst, Käse, Milch, Räucher- 
waren usw. führt zwangsläufig 
zu Geruchsübertragungen und damit zur 
Geschmacksbeeinträchtigung. 

Hier hilft der neue hochwirksame 
immerfrisch Aromafilter in der praktischen und 
sauberen Kunststoffpackung. 

Er wird einfach in den Kühlschrank gestellt und bindet 
dort automatisch alle schädlichen Keime und 
Gerüche. Alles’ schmeckt wieder appetitlich- 
frisch und ganz natürlich — auch dann, wenn die Speisen 
unverpackt und offen nebeneinander im 
Kühlschrank stehen. 


Machen Sie gleich einen Versuch. Auch Sie werden 
hell begeistert sein 
und noch mehr Freude an Ihrem 
Kühlschrank haben. 


So wenig Platz 
beansprucht der 
»immerfrisch-Aromafilter« 


In allen einschlägigen Geschäften 


Auch in Osterreich, den Benelux-Ländern, Dänemark, Schweden, Italien und in der Schweiz erhältlich 
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Spinatsalat amerikanisch - Jungen Spinat verlesen, äußere Blätter mit- 
verwenden, da sie mehr Chlorophyll enthalten. Gründlich unter fließendem 
Wasser waschen, gut abtropfen lassen, mit siedendem Wasser überbrühen, 
wieder abtropfen lassen. Man kann natürlich den Spinat feingeschnitten auch 
roh verwenden, wenn er recht jung ist. Joghurt mit reichlich Zitronensaft quirlen, 
Ol über den Spinat tropfen und die Marinade mit reichlich gehackten Kräutern 
vermengen. Bevor der Salat aufgetragen wird (sofort nach dem Anmachen) 
mit gehackten hartgekochten Eiern und geschittenem, kroßgebratenem, durch- 
wachsenem Speck reichlich bestreuen. Das Ganze mit Selleriesalz abschmecken. 


Schinken-Melonen aus 
Paris. Schöne feste, nicht 
zu große Zuckermelonen 
in der Mitte durchschnei- 
den und die Kerne mit 
einem silbernen Löffel her- 
ausschaben. Die Höhlung 
mit etwas Weinbrand, 
Kirschwasser oder Rum be- 
träufeln und ziehen lassen. 
Besonders zarten Räucher- 
schinken würfeln und in die 
Höhlung füllen. Entweder 
ist das eine köstliche, be- 
sonders schnell zu berei- 
tende Vorspeise — in die- 
sem Fall sollte die Melone 
eisgekühlt sein — oder es 
ist ein leichtes, recht er- 
frischendes sommerliches 
Abendessen. Hier emp- 
fiehlt es sich, die Melonen 
vor dem Servieren ruhig 
ein wenig anzuwärmen. 


Polnische Rote-Bete-Suppe- Rote Rüben, Sellerie, Lauch, Mohr- 
rüben, Petersilienwurzel und Weißkohl in feine Streifen schneiden. 
In Butter anschwitzen, Tomatenmark, Pfefferkörner und ein Lor- 
beerblatt hinzugeben, mit Bouvillon auffüllen. Ein Stückchen Rind- 
fleisch und ein Stück geräucherter Speck werden mitgekocht. 
Fleisch und Speck nach dem Garwerden kleinschneiden, die Suppe 
mit Roten Rüben, die über einem Reibeisen gerieben wurden, 
kräftig rot färben. Über das Fleisch gießen, mit Dill abschmek- 
ken und mit einem kräftigen Schuß saurer Sahne servieren. 


rg 
” 


4 Skandinavische Gemüsepastete - Paprikaschoten schneiden 
{| und zusammen mit kleinen Möhren in Butter anbraten. Mit ganz 


wenig Fleischbrühe nufgießen. Nach einiger Zeit abgezogene To- 
maten hinzugeben. Gar werden lassen und mit Pfeffer, Salz und 
einem Hauch Knoblauch und Muskat abschmecken. In einer zweiten 
Pfanne Champignons mit Steinpilzen zusammen anbraten und von 
dem Fond mit Brühe und Stärkemehl eine sämige Sauce anrühren. 
Die Gemüse mit den Pilzen und der Sauce vermengen und zusam- 
men sehr heiß in eine frisch gebackene Blätterteig-Pastete füllen. 


ji‘ 
N 
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Mixed Grill englisch - Kalbsnieren der Länge nach auf- 
schneiden, säubern und in Scheiben schneiden. Mit Ol ein- 
pinseln und zusammen mit kräftig gewürzten Würstchen 
auf dem Grill braten. Die Würstchen während des Grillens 
einmal mit etwas Bier begießen. Speckscheiben, dünn ge- 
schnitten, zusammenrollen und auf dem Grill recht knusprig 
werden lassen. Halbe Tomaten grillieren und während 
des Grillens mit etwas geriebenem Käse bestreuen. Mit 
frischem Feldsalat und einer Pfefferminzsauce anrichten. 


Kreolischer Lamm-Eintopf - Lamm- 
koteletts auf beiden Seiten mit Senf ein- 
reiben und kräftig mit Cayennepfeffer 
würzen. Schnell auf beiden Seiten an- 
braten und in der Pfanne garen lassen. 
Währenddessen Paprikaschoten in Ol 
anbraten. Wer gern scharfgewürzte 
Speisen ißt (und gerade dieses Gericht 
muß scharf sein), kann noch eine Pfeffer- 
schote mitschmoren. Nach einiger Zeit 
abgezogene, gevierteilte Tomaten hin- 
zugeben und reichlich Bananenstücke. 
Mit Salz und Cayennepfeffer abschmek- 
ken, mit etwas Knoblauch und ganz 
wenig geriebener Nelke würzen. Lang- 
körnigen Reis trocken kochen, in eine 
Schüssel geben, geschmorte Zwiebeln 
darüberdecken, das Gemüse darauf- 
legen und schließlich die Lammkoteletts. 


UNTERRICHT | 


Lerne daheim! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch. Prospekt frei. 
Breunig's Lehrinstitut, Abt. 32, Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch / Guter Stil, 
$teno, Rechnen, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’'s Lehrinstitut, Abt. 32/K, Göttingen 


Lerne daheim! Umschulung: Stenotypistin, 
Sekretärin, Buchhalter, Bilanzbuchhaiter, Kor- 
respondent, Steuerhelfer, Werbeleiter usw. 
Abschlußzeugnisse - Studienführer frei. 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/U, Göttingen 


Lerne daheim! Maschinenbau - Bautechnik. 
Elektrotechnik (Meister, Bauführer, Techniker 
usw.) Abschlußzeugnisse. Prospekt frei. 

Breunig's Lehrinstitut, Abt. 32/T, Göttingen 


Lerne daheim! Der bekannte Bildungsweg für 
Erwachsene. Über 80 000 Teilnehmer. Etwas 
Fleiß und Sorgfalt erforderlich. Volle kauf- 
männische Berufsausbildung nach Ihrer Wahl. 
Berufskatalog frei. 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/B, Göttingen 


Revolution! In 3 Wochen Zehnfingerblind! 
Steno 150 Silben 5 Wochen! Eilschrift! Steno- 
typ. Sekretärin usw. Bürofächer-Umschulung. 
Freikatalog „Reform-Schnellmethode”! Dr. 
Kuhr’s Fernlehrinstitut, Heidelberg Fach 25 


Wer will Sprachen lernen? Englisch, Franzö- 
sisch, Italienisch, Spanisch oder Portugiesisch 
daheim im persönlichen Fernunterricht mit 
ständiger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt sich, 
den kostenlos. Prospekt anzufordern. Zickerts 
P.R. Sprachkurse, München 55 (Großhadern) 


Frauenberufe: Kaufm.-praktische Arzthelferin 
Auslandskorrespondentin, Sekretärin. !/s oder 
1 Jahr, Ausbildungsbeihilfen. Beginn 1. 10. 62. 
Freiprospekt. Privatschule Dr. Jungbecker, 
Düsseldorf, Kronprinzenstraße 80-84 


STENO auf leichte Art (24 Tg. perfekt). Fern- 
schnellkurs des früh. europ. Meisterschreibers 
7 Tg. gratis probelernen, auch Eilschrift 
Er Privatschule W. Schröder, Wickede 
(Ruhr: z 


Lerne Sprachen! Englisch, Französisch, Italie- 
nisch, Spanisch, Russisch — Freiprospekt durch 
Rogge (6903) Neckargemünd Abt. 2 


Reiseleiter(innen)- u. Stewardessen-Ausbildg. 
Vermittlung von Auslandsstudienaufenthalt. 
Helene Moeckel, München 50, Postfach 267 


DL 3 QO. Keine Geheimsprache, sondern dos 
internationale Rufzeichen eines Amateurfun- 
kers. Amateurfunk ist eines der schönsten 
Hobbys der Welt. Ausbildung bis zur Lizenz 
für jedermann, auch ohne Vorkenntn. d. an- 
erkannten Fernlehrgang. Freiprospekt d. Insti- 
tut für Fernunterricht, Abt. C 5, Bremen 17 


Was ist Fernunterricht? Die Erfolge beweisen 
es: die bequemste und wirksamste Methode 
der Erwochsenen-Fortbildung, die Hundert- 
tausende beruflich vorangebracht hat, Sie 
'ernen in Ruhe zu Hause nach leichtfaßlichem 
Lehrmaterial, unter persönlicher Anleitung. 
Volksschule genügt — Aufgabenkorrektur per 
Post — Abschlußzeugnis. 97 verschiedene 
Kurse: Abitur/Mittl. Reife, Deutsch, Rechnen, 
Schriftverk., Sekretärin, Steno/Masch. Schrei- 
ben, Meisterprüfung, Bautechn., Kfz.-Techn., 
Elektro-Techn., Industriekfm., Buchhalter, 
Geschäftsführer, Betriebswirt, Fremdsprachen 
usw. Verlangen Sie sofort den 232seit. Berufs- 
und Studienhelfer von Deutschlands größter 
Fernschule, Hamburger Fern-Lehrinstitut, 
Abt. 76 EP, Hamburg-Rahlstedt 


Arzthelferin mit Diplom. Halbjährige Berufs- 
fachlehrgänge für kaufm.-praktische Arzit- 
helferinnen. Kursbeginn jeweils Oktober und 
April. Modernes Wohnheim. Ausbildungs- 
Beihilfen. Fordern Sie Freiprospekt 1 D 
Priv. Lehrinstitut Dr. med. Buchholz, Univ.- 
Stadt Freiburg, Schwarzwald, -Starkenstr. 36 


Abitur/Mittlere Reife, Die leichtfaßliche, indi- 
viduelle Vorbereitung auf die staatlichen Prü- 
fungen durch Fern-Unterricht — zu Hause, in 
Ihrer Freizeit! Ferner 95 kaufm. u. techn. Be- 
rufsziele: Buchführung, Deutsch, Rechnen, 
Schriftverk., Sekretärin, Steno/Masch. Schrei- 
ben, Groß- u. Einzelhandel, Werbung u. Verk., 
Betriebswirt, Handlungsgeh.- u. Meisterprü- 
fungen, Radio- und Fernseh-, Elektro- u. Che- 
motechniker, Fremdsprachen usw. Verlangen 
Sie gleich per Postkarte den 232seit. KOSTEN- 
LOSEN Berufs- und Studienhelfer von Deutsch- 
lands größter Fernschule, Hamburger Fern- 
Lehrinstitut, Abt. 76 ER, Hamburg-Rahlstedt 


Englisch lernen — in London! Es lohnt sich, 
den deutschen Prospekt der London School 
of English, Dept. P, 20/21 Princes Street, 
London W. 1., kostenlos anzufordern 


Auch du lernst Zeichnen, Akt, Porträt, Kari- 
katur, Mode, Landschaft, Schrift und Re- 
klame usw. Illustr. Freiprospekt D anfordern. 
Fernakademie Karlsruhe 


Nebenberufliche Ausbildung zum Techniker 
und Ingenieur mit der Möglichkeit des staat- 
lichen Ingenieurabschlusses in den Fachrich- 
tungen: Maschinenbau, Bautechnik, Elektro- 
technik, Heizung/Lüftung. Weitere Berufs- 
ziele: Betriebswirt, Bilanzbuchhalter, Wer- 
befachmann, Grafiker, Techn. Zeichner, In- 
nenarchitekt, Architekt, Schriftsteller und 
Schriftleiter.. Studienpläne mit Berufshand- 
buch kostenlos. Studiengemeinschaft Darm- 
stadt, Abt. F 13 


Stenografie in fünf Wochen! Anfangs-Fern- 
kurse/Fortbild./Eilschrift. Freiprosp. fordern. 
Fernsteno-Verlag, Offenbach/M. Postf. 272/P. 


Heilpraktiker durch Heimstudium bis zur be- 
hördlichen Prüfung. Bewerbungen an das 
Sekretariat A. G. Zickert, Berlin-Steglitz, 
Schließfach 109 mw" 


Modezeichnen — ein aussichtsreiches, neben- 
berufliches Studium. Berufsreife Ausbildung 
in Akt- und Modezeichnen sowie in Neben- 
fächern wie Drucktechnik, Kostümkunde usw. 
Auf Wunsch: Gebrauchsgraphik, Karikatur, 
Innenarchitektur, Schaufensterdekoration, 
Werbefachwesen. Berufshandbuch und Stu- 
dienpläne kostenlos. Studiengemeinschaft 
(Abt. F 13) Darmstadt 


GESCHÄFTLICHES| 


Umstandskleider, preiswert, sofort lieferbar. 
Bitte farbigen 100seitigen Katalog mit Stoff- 
mustern kostenlos anfordern. LIANA-MODEN, 
Abt. 20, Nürnberg 2, Postfach 1549. Filialen: 
Hamburg 6, Weidenallee 2, Frankfurt/Main, 
Kaiserstraße 68 


BABY-AUSSTATTUNGEN, komplette von der 
Windel bis zum Kinderbett. Gratis-Katalog. 
K. Hermann, Abteilung 20, Frankfurt/M. 16, 
Fach 16007 


Trevira, Dralon, Diolen, dann fordern Sie 
noch heute kostenlos und unverbindlich Stoff- 
muster und Preislisten an. H. Strachowitz, 
Abt. 4/Q, Buchloe/Schwaben — Deutschlands 
größtes Reste-Versandhaus 


Japan-Optik! Gratis Ratgeber, 8x30, DM 69 ,—. 
Anglo-European AB Y5, Hambg. 40, Postf. 4388 


Kommt der Storch zu Ihnen? Dann fordern Sie 
meinen kostenlosen Farbkatalog über Baby- 
ausstattungen an. Ursula Ullrich, Abt. 4, 
Erlangen-Buckenhof 


Tischtennis-Tische ab Fabrik, enorm preis- 
wert, Gratiskatalog anfordern! Max Bahr, 
Abt. 205, Hamburg-Bramfeld 


Echte Schafwollvorleger 80/120 cm DM 25,90, 
alle Farben. Nachn. Rückgaber. Handweb. 
Aichwalder, Göggingen-Augsburg 108 

Jetzt ohne Anzahlung 1 Bium-Fertighaus. 
Abt. 104, Kassel - Ha. 


JERSEY-KLEIDER-RESTE, doppelt gestrickt, 
fehlerfreie Kleidercoupons, modernste Farben 
und Jacquardmuster, 3 Pfund ausreichend für 
ca. 2 Kleider. Gesamtpreis DM 23,45 u. Porto. 
Rückgaberecht. Nachnahme. Bornstein, Im- 
menstadt/Altgäu, Abtig. 28. — Restepreisliste 
kostenlos 


Echte HONAN-Seide in 50 Farben von zauber- 
hafter Schönheit. Mustermappe zur Ansicht 
kostenlos. H. Sprenger, Hamburg 26, Fach 
7950 P. 


Für Campingfreunde — Kleinumformer zum 
Anschluß von Wechselstromgeräten an Auto- 
batterien. Verlangen Sie Angebot „Nagimaut” ! 
RADIO-RIM, 8 München 15, Bayerstraße 25 


2 Kilo STOFFE 30,—, modische Fabrikreste, für 
mehrere Kostüme - Kleider - Röcke, einfarb. 
und gemustert. Bei Farbenangabe Bemuste- 
rung portofrei zur Ansicht. Wilh. Lenz {PL) 
56 Wuppertal-Elberfeld 


| REISE 

VILLACH, Kurstadt im Zentrum des Kärntner 
Seengebietes, 501 m, Thermal-Heilbad Warm- 
bad-Villach, Akratotherme (radonführend) 
30°C. Heilanzeigen bei: Rheuma, Gelenks- 
erkrankungen, Durchblutungsstörungen, Re- 
generation, Lähmungsfolgen. Auskünfte und 
Prospekte: Fremdenverkehrsstelle der Stadt 
Villach, Hauptplatz 7, Tel. (04242) 4444 


VERSCHIEDENES| 
ZAUBERKATALOG gratis. Auch Sie können 


sofort zaubern. MAGIE-LINDEN, KE 44, (2la) 
Detmold, Postfach 


ERROTEN, Unsicherheit, Angst, Jugendsünden 
usw. beseitigt durch 1. 35 J. tausendf. bewährte 
Leon-Hardt-Methode nur vom Verfasser selbst. 
Abt. L. H., München 13, Schließfach 130 


KOSMETISCHE OPERATIONEN - Privatklinik 
Köln-Bensberg, Dr. Meyer. Alle kosmetischen 
Operationen einschließlich Brustverkleinerun- 
gen und -vergrößerungen und Fettplastiken 
Telefon: Köln 59 32 94 


Iliustr. Briefmarken-Zeitung kostenl. Halb- 
jahresabonn. Marken-Schneider, Reutlingen 1 


„MEIN BUNGALOW” soeben erschienen, 
2. verb. Auflage, ein Buch m. 100 Entw. u. 
Kostenberech. ebenerd. Häuser. 18.50 DM u. 
Nachnahme und Versandkosten. MI-A-ZET, 
Minden/W., Postf. 169/7 


ERROTEN, Hemmungen, Sprechangst, Kon- 
zentrationsmangel beseitigt die bewährte 
indische Yoga-Methode. Gratisberatung 
durch Yoga-Meister NENA KARA, Abt. 7, 
Köln/Rh.-Nippes, Abholfach 


Horoskope, bei Nichteintreffen Honorar zu- 
rück. Prospekt frei. A. Imiela, gepr. Astro- 
loge, Niedermarsberg i. W., Postfach 129 


Schriftdeutung! Ehe - Charakter - Beruf. Dipl.- 
Ing. Graphol. Sanders, Essen, Aachen. Str. 34 


Kosmetisch-plastische Operationen Würmtal- 
Klinik Stockdorf vor München, Alpenstraße 9, 
Telefon: München 89815 


Größer werden — auch Erwachsene schnell, 
sicher und gesund. Kein Apparat! Frei- 
prospekt: Langer G. E. 5. Hamburg 36 


Lungenraucher. Überraschend leicht z. Nicht- 
raucher durch völlig neuartige, unschädl. u. 
angenehme Entwöhn. Kostl. Berat. d. Marien- 
Apoth., Dischingen: Bad Hombg., Pf. 227/A21 


Neu! Hypnotisieren schnell und leicht mit 
„Garantie“ erlernbar! Verblüffende Erfolgel 
Prospekt frei. A. Ulrich, Abt. 18, Regen/Boy. 


Größer werden — auch Erwachsene -— in kur- 
zer Zeit. Aufklärung über ärztlich bearbeitete 
Methode und sicheren Erfolg. Gratis und dis- 
kret durch: Gilmozzi, München 50, Fach 303, 
Abt.PR. In Österr. Statura-Versand, Inns- 
bruck, Fach 264/PR 


Erfolg haben durch ein Periodogramm. Pro- 
spekt Postfach 4734 Düsseldorf 1 


KOSMET. OPERATIONEN - Privatklinik Prof. 
Stocker, Chefarzt Dr. Pflugbeil. Nase-, Ohr-, 
Lidkorrekt., Gesichtsspannung, Brustplastik, 
Glatzenop. Frankf./M., Niedenau 40, T. 724544 


Stottern, Hemmungen, Sprechangst, Atem- 
fehler. Befreite Stimme — befreiter Mensch! 
Verlangen Sie vom Paschen-Sprachheil-Insti- 
tut, Hannover, Wißmannstraße 31, frei und 
unverbindlich Prospekt (verschlossen nur ge- 
gen 40 Pf Porto) und Aufklärung. Bitte nennen 
Sie die Kennziffer G2 


Kosmetische Operation. Klinik Werdenfels. 


Garmisch. Freiprospekt P. 


Erröten, Schüchternheit, Hemmungen, Angst 
usw. schnell u. leickt beseitigt! Freiprospekt 
anfordern! A. Ulrich, Abt. E-18, Regen 


HAARSORGEN? Ausfall, Schuppen, Schwund, 
brechend., spaltend., glanzl. Haar? Ca. 250000 
bearbeitete Haarschäden beweisen Erfahrung. 
Tägl. begeisterte Dankschreiben. Ausgekämm- 
te Haare an Hoarkosmet. Labor Frankfurt/M. 
1, Fach 3569/51. Sie erhalten kostenl. Probe. 


Wissen, wann man obenauf — durch ein Pe- 
riodogramm. Prosp. Postf. 4734 Düsseldorf 1 


Grade Beine Mecanic OJX Corrector. Neuvar- 
tige Erfindung. Anleitung gratis durch: 
Gilmozzi, Abt. PX München 8, Fach 111. In 
Osterreich Innsbruck. Fach 264/Px. 


Evangelische Ehepariner, darunter viele 
Akademiker, finden Sie im Evangelischen 
Briefbund „Weg-Gemeinschaft”, Leitung: 
Frau Elfriede Herrmann, Detmold (Lippe), 
Postfach R/224. Gratis-Auskunft u. Schriften 
im verschloss. Brief diskret ohne Absender 


Patentanwalt und Journalist, 34 Jahre, 1,75 
groß, DM 2000,— Monatseinkommen, wünscht 
Wiederheirat durch Frau Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercatorstraße 114 — Telefon 20340 


Dr. Diplom-Geologe, 3] Jahre, ledig, gute 
geordnete Verhältnisse, wünscht Heirat durch 
Frau Dorothea Romba, Duisburg, Mercator- 
straße 114 — Telefon 203 40 


Wündrich-Meißen 
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Prost! 


Wenn Baby durchaus weiter aus der Flasche trinken will, dann soll Mutti es nicht mit 
Gewalt zum Tassentrinker machen wollen! Flaschenkinder trinken meist mehr. - Vom 
Wundwerden ist in diesem Alter freilich nicht mehr die Rede; aber wenn ein Kind 
viel trinkt, transpiriert es leicht und am molligen Körper gibt’s Fältchen genug, in 
denen sich die Haut röten könnte. Hauchdünnes Verreiben von Penaten-Puder an 
allen gefährdeten Stellen, an Hals, Armen und Beinen beugt wirksam jeder Rötung 
und Reizung vor. Penaten gibt es in allen Apotheken und Drogerien. Auch in Öster- 
reich und der Schweiz erhältlich. 


PENATEN 


Pudar 
Oume ER Oel 


IHRE Sorgen - 


UNSERE Sorgen 


Briefe an Praline — Antworten an Sie 


Mein Chef — eine Frau 


Herr Herrmann K. schreibt: Ich 
bin 42 Jahre alt und von Beruf 
Buchhalter. Kürzlich erzählte mir 
ein Freund, daß in seinem Betrieb 
die Stelle eines Buchhalters vakant 
sei, und fragte, ob ich nicht Lust 
hätte, dort zu arbeiten. Diese Stel- 
lung würde besser bezahlt werden 
als meine jetzige. Ich möchte schon 
gern den Betrieb wechseln, habe je- 
doch Bedenken, weil der Chef in 
dem neuen Betrieb eine Frau ist. 
Kann man als Mann gut in einer 
Firma arbeiten, die von einer Frau 
geleitet wird? 

Lieber Herr Herrmann! Sie kennen 
ja diesen „neuen Chef“ noch gar 
nicht, und daher sind ihre Bedenken 
althergebrachte Vorurteile. Es gibt 
viele Betriebe in der Bundesre- 
publik, darunter auch Großunter- 
nehmen, die von Frauen geleitet 
werden — und sehr gut. Jeder An- 
gestellte ist hin und wieder unzu- 
frieden mit seinem Chef. Und dabei 
spielt es in den meisten Fällen keine 
Rolle, ob dieser Chef männlichen 
oder weiblichen Geschlechts ist. Die 
den Frauen im Berufsleben nach- 
gesagten nachteiligen Eigenschaften 
wie Unsachlichkeit, Inkonsequenz, 
Launenhaftigkeit oder mangelnde 
Logik können Sie bei Männern oft 
genauso antreffen. In den meisten 
Fällen ist es jedenfalls so, daß nicht 
die Angestellten eines weiblichen 
Chefs es schwer haben, sondern die 
Chefin selbst. 


Das Einzelkind 


Frau Anneliese W. schreibt: Wir 
sind jetzt sechs Jahre verheiratet 
und haben einen vierjährigen Sohn. 
Mein Mann ist Angestellter in einer 
größeren Elektrofirma;wir besitzen 
einen kleinen Wagen und werden, 
wenn unser Bausparvertrag zuge- 
wiesen wird, ein Häuschen bauen. 
Wir möchten beide keine Kinder 
mehr, weil wir diesem einen Sohn 
eine von uns aus gesicherte Zukunft 
bieten können. Das wäre schon bei 
zwei Kindern nicht mehr so der 
Fall. Außerdem fühlen wir drei uns 
als eine schr glückliche Familie. 
Nun sagen viele unserer Freunde 
und auch unsere Eltern, wir sollten 
uns ja noch ein Kind ‚anschaffen‘, 
denn früher oder später würden 
Einzelkinder problematisch, sie 
würden es im Leben immer sehr 
schwer haben. Stimmt das alles? 


Liebe Frau Anneliese! Einzelkinder 
müssen gar nicht problematisch 
werden oder sein — das liegt im- 
mer an der jeweiligen Erziehung. 
Sollte Ihr Junge — da müssen Sie 
einmal ganz ehrlich mit sich sein — 
im Mittelpunkt Ihres Familienle- 
bens stehen, dann allerdings könnte 
er es später einmal schwer haben, 
sich durchzusetzen, wenn er Wider- 
stand spürt. Es ist gut, wenn Sie 
kein ‚Söhnchen‘ und auch keinen 


Tyrannen aus ihm machen. Und 


Jetzt ist sie dran 


Nach zehnjähriger Ehe scheinen 
manche Männer zu glauben, es 
sei ein Beweis für besonders 
gutes Verstehen, wenn sie kein 
Wort mehr an ihre Fran richten. 


Angeblich suchen Männer immer 
die Wahrheit, wollen aber in 
Wirklichkeit nur das finden, 


was ihnen in den Kram paßt. 


Eine Frau hat das Recht zu er- 
blonden, wenn ihr Mann ergraut. 


Krankenkassen sollten Ehemän- 
ner nicht zu Röntgenärzten 
schicken sondern zu ihren Fran- 
en, denn diese durchschauen ihre 
Männer besser und billiger. 


wenn er Klassengefährten und 
Spielkameraden wie Geschwister 
mit nach Hause bringen darf, dann 
wird er später auch nicht unter 
Kontaktschwierigkeiten zu leiden 
haben. In der Statistik jedenfalls 
stehen schwierigen Einzelkindern 
genauso viele schwierige Ge- 
schwister-Kinder gegenüber. 


Zu alt zum Tanzen? 


Frau Hedwig E. schreibt: Vor eini- 
ger Zeit brachten Sie schöne Farb- 
fotos über den Gesellschaftstanz. 
Mich hat dieser Artikel angeregt: 
Unsere Kinder sind bereits erwach- 
sen und nicht mehr im Hause; wir 
suchen beide ein hübsches Hobby, 
und tanzen macht vor allem mir 
viel Spaß. Sind wir aber nicht zu 
alt für diese Art von Vergnügen? 
Liebe Frau Hedwig! Der Gesell- 
schaftstanz ist nicht nur ein schönes 
Vergnügen, sondern auch ein sehr 


gesunder und eleganter Sport. Bei- 
nahe jede größere Tanzschule ver- 
anstaltet Tanzkurse für Ehepaare. 
Dafür kann man gar nicht zu alt 
sein. Fangen Sie an: Es wird Ihnen 
und Ihrem Mann viel Freude und 
Entspannung geben. Und Sie müs- 
sen ja nicht gleich twisten — unter 
den modernen Tänzen gibt es man- 
chen, der Ihnen sicher gefallen wird. 


Zum gleichen Friseur? 


Herr Horst G. schreibt: Ich bin 
seit drei Jahren in einem mittel- 
großen Industrieunternehmen be- 
schäftigt, dessen Chef vor allem 
durch sein höfliches Benehmen den 
Angestellten gegenüber als auch 
durch sein immer gepflegtes Auße- 
res auffällt. Besonders sein sehr 
guter Haarschnitt erregt meinen 
stillen Neid und meine Neugier. 
Ich habe nun zufällig erfahren, zu 
welchem Friseur unser Chef geht - 
und ich würde auch gern zu diesem 
Friseur gehen. Kann ich das tun? 
Was meinen Sie? 

Lieber Herr Horst! Natürlich 
können Sie zu jedem beliebigen 
Friseur gehen. Es fragt sich aber, ob 
es angebracht ist, den gleichen Fri- 
seur zu ‚haben‘ wie Ihr Chef. Es 
empfiehlt sich immer, die geschäft- 
liche und private Sphäre nicht mit- 
einander zu verbinden. Und der 
Friseur bedeutet oft auch für Herren 
eine Vertrauensperson. Es muß 
nicht so sein — aber es könnte sich 
doch herausstellen, daß Ihr Chef 
Ihr Hinüberwechseln zu seinem 
Friseur als einen Einbruch in seinen 
privaten Bereich empfindet. Wenn 
es also noch einen anderen ‚guten 
Friseur‘ in Ihrer Stadt gibt, würden 
wir empfehlen, nicht zu dem Figaro 


Ihres Chefs zu gehen. 


Ein Volk von „Sündern“ 


Frau Dr. Inge F. schreibt: Von 
Bekannten hörte ich kürzlich, aaß 
in der Verkehrszentralkartei in 
Flensburg bereits über 2 Millionen 
Verurteilungen registriert worden 
sind. Wenn jeder fünfte Deutsche 
nur einen Führerschein besitzt, 
wären also demnach schon 20 v.H. 
aller Kraftfahrer vorbestraft? Ich 
bin selbst Autofahrerin — unter 
welchen Umständen muß ich mit 
einer Eintragung rechnen? 

Liebe Frau Dr. Inge! Jede Entschei- 
dung eines Verkehrsrichters, die 
nicht ausdrücklich den Vermerk 
trägt, daß die Ihnen auferlegte 
Strafe nicht nach Flensburg gemel- 
det wird, geht zur Zentralkartei 
zur Eintragung. Die Eintragung 
bleibt, je nach der Gewichtigkeit 
eines Deliktes, bis zu 10 Jahren be- 
stehen. Nach Ablauf der Frist wird 
sie gelöscht, wenn. nicht neue Strafen 
dazukommen. Auskünfte über Ein- 
tragungen oder Löschungen in der 
Zentralkartei erhalten Sie nur bei 
den zuständigen Behörden oder 
Gerichten auf schriftlichen Antrag. 


Blendend in 
Form in 
Badeanzügen 


Die Frau von heute hat zwei Bade- 
anzüge in ihrem Sommergepäck: zum 
Wechseln für den Strand, für das 
Wasser oderfürdiePromenade. Aber 
natürlich aus HELANCA-Garn, denn 
sie haben alle Vorteile für sich: mo- 
disch beschwingt und farbenfreudig, 
die Figur schmeichelnd modellierend, 
hauteng und doch bequem, unemp- 
findlich gegen Sonne und Wasser, 
leicht zu pflegen und im Nu trocken. 
Viele Badeanzughersteller verarbei- 
ten HELANCA-Garn, achten Sie 
beim Kauf auf das Zeichen Ihres per- 
sönlichen Vorteils. 


R eingetragenes Warenzeichen 


Heberlein & Co. AG., Wattwil/Schweiz, gestattet 
den Gebrauch des Warenzeichens HELANCA nur 
für nach bestimmten Verfahrensvorschriften her- 
gestellte Garne und daraus gefertigte Artikel, die 
den von ihr aufgestellten und laufend überwachten 
Qualitätsanforderungen entsprechen. 
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Auch Ihnen gibt 
„buerlecithin“ 
neue Nervenkraft 


Wenn Sie im Leben vorwärtskom- 
men wollen, dann brauchen Sie viel 
Energie und starke Nerven. Erfolge 
im Beruf verlangen den vollen Ein- 
satz der Kräfte. Ihre Leistungsfähig- 
keit wird vom Lecithingehalt der 
Körperzellen bestimmt. Nehmen 
Sie deshalb „buerlecithin flüssig“. 
Es enthält reines Lecithin. Dieser 
Wirkstoff ist der 
Energiedonator der Zelle. 4—6 
Gramm pro Tag genügen, das sind 
3—4 Eßlöffel „buerlecithin flüssig“. 


Sofort spüren Sie neue Nerven- 


hochwertige 


kraft und frische Energie. 


Professor Dyckerhoff stellt in der 
„Münchener Medizinischen Wo- 
chenschrift“ Nr. 17/1957, S. 627 
bis 628, fest: 


„Der Bedarf des Organismus an Leci- 
thin ist stets dann erhöht, wenn beson- 
dere Leistungen verlangt werden, Al- 
ter, Krankheit, Rekonvaleszenz sowie 
große körperliche 
und geistige Über- 
belastung 
zu diesen übermäßi- 


gehörer 


gen Beanspruchun- 


gen.“ 


Wer schafft 
brauchtKraft, D 
braucht —__ 32 4 


Problemstern 


Ö 


Die Zahlen von I—13 sind so in die Kreise 
einzutragen, daß a) die Summe jeder Ge- 


raden in der Mitte (jeweils drei Kreise!), 
b) die Summe 
jeweils 


schwarzen Dreiecks 
Kreise) 17 beträgt. 


jedes 
drei 


(auch 


Waagerecht: 1. Ersatz, Bezahlung, 
8, asiat. Land, 10. Textilschädling, 11. Edel- 
stein (Mehrz.), 13. Pastenbehälter (Mehrz.), 
14. Wohlgeruch, 16. südafr. Politiker (1870 
bis Ye 18. leichtes Alkalimetall, 19. 
Epoche, 2 21. ruhig bleibend, 23. heftige Ab- 
neigung, Keindl‘ Gesinnung, 27. Speise- 
würze, 28. kleines Bauernhaus, 29. Leblose, 
30, älteste lat. Bibelübersetzung, 33, inter- 
nat. Kennzeichen für Autos aus Island, 35. 
konfus, 37. Gebiete mir religiöser Minder- 
heit, 40. Halbton in der Musik, 42. franz. 
Grenzgebiet, 43. pers. Fürwort, 44. Hunde- 
rasse, 45. Schusterwerkzeug, 46. wirkendes 
Mittel, Triebkraft, 47. zu behandelnder 
Gegenstand, 49. altrömischer Wahrsager, 
50, Vogelprodukt, 51. klar, durchsichtig, 52. 
diese Sorgen haben viele Menschen in der 
heutigen Zeit, bei denen die Kasse nicht 
stimmt. 

Senkrecht: 1. Wundabsonderung, 2. 
Anrede, 3. Blutentziehung, 4. Schlagwort 
für kommunist., aber von Moskau unabh. 
Politiker, 5. Weltfriedensbund (Abkzg.), 
6. Gewicht, 7. Brillenschlange, 9. Verwün- 
schung, 12. mechanische Leistungseinheit 
(Abkzg.), 3. faul, 14. Speisefisch, 15. dicker 
Brei, 17. Tunke, 20. Ulme, 21. Gebiet, 
Landstrich, 22. slaw. Männername, 24. 
Hahnenfußgewächs mit gespornten Blüten- 
blättern, 25. komischer Einfall, 26. Teilzah- 
lung, 31. Altarnische, 32. Material für 
Stuckarbeiten, 33. Landenge, 34. Stadt in 
der ital. Provinz Perugia, 36. Serie, Folge, 
38, Papagei, 39. kleine Insel in der Pom- 
merschen Bucht, 40, Be der Psycho- 
analyse, 41. schmaler Pfad, landwirt- 
schaftliche Tätigkeit, 46. Niederung, 
an einem Bach oder Fluß gelegen, 
48. Kosmos, 49, verhängnisvoll, schlimm. 
— Umlaute und ß = ein Buchstabe. 


Die Buchstaben in den 18 Kreisfeldern — 
Reihe für Reihe von links nach rechts fort- 


Die Auflösung und dieNamen 
der Gewinner unseres Preis- 
rätsels aus Heft 8 vom 10. 4. 


1962 finden Sie auf Seite 90 


Dreieckrätsel 


Die dreieckigen Felder 
sind mit je einem Buch- 


staben auszufüllen, so 
ange 
daß Wörter entstehen. 
Jedes Wort beginnt und 
endet in einem nume- 
rierten Dreieck. Von 
oben nach unten und 
dann schräg nach rechts 


oben gelesen, ergeben 


sich Wörter folgender Bedeutung: 1—2 


3—4 = Mädchenname, 4—5 = männl, Vorname, 
griech. Gott, 7—8 = Pelz, 8-9 = Klang, 
10—11 eine der Gezeiten, 11—12 

13—14 Nebenfluß der Donau, 


Ton, 9—10 = 
= männl. 
14—15 


2—3 = ital. Barockmaler, 
Schauspiel von Ibsen, 6—-7 = 
Behälter mit Schraubverschluß, 
Haustier, 12—13 = Mädchenname, 
Ackergrenze, 15—16 = Seejungfer. 


Tierprodukte, 


5—6 = 


Sind alle Wörter richtig gefunden, so ergeben die Buchstaben in der oberen Spitzenreihe, 


von links nach rechts gelesen, den Namen eines berühmten deutschen Physikers (1 


1879— 1955). 


Rätselgleichung 


(A—r) + (B—-z) 
(E—r) + (F—ad) 
A = Sammelbegriff für Getreide, B 

nicht lang, C = sauber, unverfälscht, D 

in heftigen Worten sich äußernder Streit, 
E mittellos, F schmaler Fußweg, 
X == scharfer wirtschaftlicher Wettbewerb. 


i) + (Dan) + 


Neue Wörter 


REISE — KATE — REDE — RATE — 
WARE — EICHE — BOTE — STICH — 
LEIER — TAUBE — BRUT — PRISE — 
MATE — TRESEN — SELEN — GAS. 
In diese Wörter ist an beliebiger Stelle je 
ein neuer Buchstabe einzusetzen, so daß 
neue, sinnvolle Hauptwörter entstehen. Bei 
richtiger Lösung nennen Ihnen die eingesetz- 
ten Buchstaben — hintereinander gelesen — 
einen regelmäßigen Bestandteil dieser Seite. 


Auflösung und Namen der Gewinner finden Sie in Heft 14 vom 3. Juli 1962 


laufend gelesen und sinngemäß abgeteilt — 
nennen Ihnen den Anfang eines Spruches, 
den Sie im Ratskeller zu Bremen lesen 
können und der eine alte Volksweisheit in 


Aus der Pflanzenwelt 


Bei richtiger Ergänzung der nachstehenden 
Wörter zu vollständigen Pflanzennamen 
nennen die Anfangsbuchstaben der ange- 
hängten Wörter, der Reihe nach gelesen, ein 
Sinnbild des Ruhmes: Schwert-?-, Blut-?- 

Tee-?-, Seidel-?-, Kork-?-, Buch- zZ aun- 2 


Besuchskarte 


RICH. NADE 


ESSEN 


Wenn Sie die einzelnen Buchstaben dieser 
Besuchskarte durcheinanderschütteln und 
neu ordnen, dann erfahren Sie, in welchem 
deutschen Land Herr Nade geboren wurde. 


UNSER 
PREISRATSEL 


sinnvollen Worten wiedergibt; den Schluß 
verrät Ihnen der eingezeichnete Rössel- 
sprung. Senden Sie als Preisrätsellösung 
bitte nur den vollständigen Spruch ein! 


er ck 
SEI EHE 


Für die richtige Lösung haben wir einen Preis von 100 DM, einen von 75 DM, 


einen von 50 DM und fü 


nfzig Preise von 5 DM ausgesetzt. Schreiben Sie bitte 


den Lösungssatz auf eine Postkarte. Gehen mehr richtige Lösungen ein, als 

Preise ausgesetzt sind, erfolgt die Ermittlung der Preisträger unter Ausschluß 

des Rechtsweges durch das Los. Angehörigen des Verlages ist die Teilnahme 
untersagt. Lösungen an: Preisausschreiben PRALINE, Hamburg 100 


Wissen Sie Bescheid? 
Rätselspiel in 
Wort und Bild 


Damit auch die neu h'nzukommenden Freunde unseres bunten Bilderquiz’ wissen, worum es geht: Zu 
erraten sind die Bilder, wobei Ihnen der Text helfen wird, Sie auf die richtige Spur zu führen. Er enthält 
jeweils eine Frage, und jedes Bild hat ein freies Feld, in das Sie die Anfangsbuchstaben Ihrer Antworten 
eintragen können. Bei richtiger Lösung ergeben diese Anfangsbuchstaben, von links nach rechts gelesen, 
den Namen eines bedeutenden deutschen Historikers, der im 19. Jahrhundert lebte. Die Auflösung dieses 
Bilderquiz’ finden Sie zur Kontrolle Ihrer Ergebnisse auf Seite 90. Und nun viel Spaß beim Knobeln! 
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Ein Strafstoß im Fußball 
muß aus dem Winkel er- 
folgen, der zwischen Tor- 
und Seitenlinie markiert 
ist. Wie nennt man ihn? 


Seiner Taten wegen wur- 
de — der griech. Sage 
nach — der Sohn des Ago- 
memnon von den Rache- 
geistern verfolgt. Er hieß? 


BeidiesemAufzugfahren 
die Fahrkörbe an endlos 
umlaufender Kette ohne 
anzuhalten. Wie wirddie- 
ser Aufzug bezeichnet? 


Das größte belgische 
Seebad ist zugleich ein 
Eisenbahn - Brückenkopf 
für die Überfahrt nach 
England. Das Bad heißt? 


Als Stätten der trauten 
Zweisamkeit waren diese 
Gartenhäuschen beliebt; 
heute findet man sie sel- 
tener. Man nennt sie? 


ZurSchnürung besonders 
der Haken und Knöpfe an 
der _Trachtenkleidung 
wird ein solches Band 
verwendet. Bezeichnung? 


Die Gitarre und das 
Meer“ war ein Erfolgs- 
schlager eines deutschen 
Komponisten. Wie heißt 
er mit dem Nachnamen? 


Um die Jahrhundertwen- 
de war solch hoher Zier- 
schrank mit Überbau in 
Mode. Sein Name soll von 
welchem Tischler sein? 


Von einer touristisch viel- 
besuchten jugoslawischen 
Küstenlandschaft erhielt 
die Hunderasse ihren Na- 
men. Und wie lautet er? 


Sieben Türme hat der 
Dom, der auf steilem Fel- 
sen die Stadt an der 
Lahn weithin sichtbar 
überragt.NamederStadt? 


en pasz . 


Küsten und Buchten wie 
auch Flußmündungen bie- 
ten geschützte Ankerplät- 
ze für Schiffe aller Art. 
Diese Plätze nennt man? 


Göttliche Ehren genoß 
im alten Ägypten der 
schwarze Stier von Mem- 
phis,der auch alsSinnbild 
des Mondes galt. Name? 


Merke wohl! ist die deut- 
sche Übersetzung für die- 
se abgekürzte Anmer- 
kung in Briefen. Wie hei- 
Ben die latein. Wörter? 


Ein südslawisches Volk, 
das breitgeschlungene 
Halstücher liebte, gab 
dem Binder den Namen 
Krawatte. DasVolkheißt? 


Zusammen mit Dill wird 
diese Gewürzpflanze oft- 
mals zur Konserven- und 
Kräuteressig-Herstellung 
verwendet. Bezeichnung? 


u 
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Heute hat Mutti wieder Langnese-Eiskrem 
mit nach Haus gebracht. Aber diesmal 

ist es eine neue Sorte. Da ist die 

Freude besonders groß, denn auch 

Kinder lieben die Abwechslung. 

Und Langnese-Eiskrem schmeckt einfach 
fabelhaft. Darüber hinaus - und das 

wird alle Mütter interessieren - 

ist Langnese-Eiskrem besonders gehaltvoll. 


Er wird nur aus allerbesten Zutaten bereitet. 


ya Ye Pangnese 
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Eiskrem 
Erdbeer-Vanille-Geschmack 


> Neu: mit vielen Erdbeer-Stückchen 


" } Eiskrem 


» Nuß-Vanille-Geschmack 
di mit feinen Haselnuß-Stückchen 


Leicht zu transportieren und aufzubewahren 
Beim Einkauf fest in eine dicke Zeitung gewickelt, 
hält sich die Hauspackung gut 1 Stunde, mit Zei- 
tungshülle im Kühlschrank 2-3 und im Eiswürfel- 
fach sogar 12-14 Stunden. 


